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  Gefühls~ cocktail


  ~ Kapitel 1 ~


  Völlig erschöpft, wegen des akuten Schlafmangels von letzter Nacht, mache ich heute etwas früher Feierabend. Ich arbeite in einer Werbeagentur als Grafikdesigner und befinde mich gerade auf dem Weg nach Hause. Immer wieder macht sich in letzter Zeit ein ungutes Gefühl in mir breit, wenn ich meine Wohnung ansteuere, weil ich nie weiß, was mich erwarten wird. Seit zirka neun Monaten bin ich nun in einer festen Beziehung und habe bis zu Leonie niemals gedacht, zu so etwas überhaupt fähig zu sein. Hatte immer nur flüchtige Affären, bis ich mich Hals über Kopf in Leni verliebt habe. Doch nachdem sie vor drei Monaten zu mir gezogen ist, hat sich alles verändert. Ich bin vierundzwanzig, sie ist neunzehn und hat von heute auf Morgen ihre Ausbildung hingeschmissen. Treibt sich nachts auf irgendwelchen Partys herum. Genau wie gestern, weshalb ich auch kaum Schlaf bekam. Stundenlang habe ich zuhause gesessen und gewartet, dass sie endlich zurückkommt. Halb fünf heute Morgen hat sie sich dann versucht klammheimlich in unser Schlafzimmer zu schleichen und ich habe, wie so oft in letzter Zeit so getan, als würde ich es nicht bemerken und tief und fest auf der Couch schlafen.


  Als ich eine gute halbe Stunde später endlich unsere Wohnung betrete, lümmelt Leonie im Wohnzimmer auf dem Sofa herum, während im Fernseher irgendeine schwachsinnige Talkshow läuft und Wut steigt in mir auf, die sich seit einiger Zeit stetig anstaut und permanent zunimmt. Sie hat es nicht mal geschafft sich anzuziehen und trägt, nachmittags um halb drei, immer noch ihren Pyjama, was mich zum Überkochen bringt.


  „Kannst du mir mal sagen, was du den ganzen Tag getrieben hast?“, fahre ich sie daher ohne eine Begrüßung rüde an und werfe einen prüfenden Blick durch unser Wohnzimmer. Überall liegen Zeitschriften und Kataloge auf dem Boden verteilt und zwischendrin zwei Teller, sowie ein benutztes Glas und eine schmutzige Kaffeetasse.

  „Man hab dich nicht so. Du bist ja schlimmer wie meine Mutter“, mault sie brummig zurück und erhebt sich schwerfällig von der Couch. Wirft mir einen beleidigten Blick zu und lässt mich wie einen Trottel hier stehen. Verschwindet ohne ein Wort im Badezimmer und stellt die Dusche an. Ich weiß genau, dass sie dabei nur auf dem Toilettendeckel sitzt und darauf wartet, bis ich mich wieder beruhige, doch irgendwann ist auch mal Schluss.


  Ich erwarte ja wirklich nicht viel, aber sie wohnt hier auf meine Kosten, geht feiern von meinem Lohn und liegt den ganzen Tag faul rum, um abends die nächste Party anzusteuern. Ist es denn zu viel verlangt, dass sie dann wenigstens ihr schmutziges Geschirr in die Küche räumt?


  „Es heißt schlimmer als meine Mutter“, verbessere ich sie knurrend, obwohl sie mich sowieso nicht mehr hört, als das Piepen ihres Handys auf dem Couchtisch meine

  Aufmerksamkeit auf sich reißt und werfe unsicher einen Blick in Richtung Bad. Noch immer ist das Rauschen der Dusche zu hören und so nehme ich mit einem flauen Gefühl im Bauch das Telefon und lese die eingegangene SMS.


  ** Ich fand´s übrigens auch nett, gestern. Vielleicht klappt´s ja ein anderes Mal**, steht im Display, gesendet von einer mir nicht bekannten Nummer, was mein Misstrauen gehörig anheizt. So dass ich von Neugierde getrieben ins Menü `gesendete Nachrichten` wechsle und nach einer SMS an genau diese Nummer suche und muss feststellen, dass es sogar zwei gibt. Also öffne ich die Erste und mir stockt fast der Atem.


  **Hi Fabio. Ich fand den Abend gestern sehr schön. Bist du heute wieder im `Savoy`? Leni**


  Leni? So nenne eigentlich nur ich sie und mir wird ganz schlecht bei der Idee, die sich gerade in meinem Kopf zusammenbraut. Länger schon habe ich den Verdacht, dass Leonie es mit der Treue nicht so ganz ernst nimmt, aber einen mehr als deutlichen Hinweis zu bekommen, zieht mir den Magen zusammen. Ein weiteres Mal wechsle ich in das Menü und steuere den Posteingang an, um zu sehen, was dieser Fabio ihr geantwortet hat, obwohl ich nicht sicher bin, ob ich es überhaupt wissen will. Kurz schließe ich deshalb meine Augen und atme einmal tief ein, um mich selbst zu beruhigen und klicke dann die gesuchte SMS an.


  ** Hi Leonie. Nee, heut gehe ich mit meinem Kumpel ins `Vanity`** steht da ganz unschuldig und lässt mich erleichtert ausatmen. Zumindest kein ~~ ich fand die Nacht mit dir auch Prima~~, immerhin. Dennoch will ich jetzt auch den Rest lesen und drücke erneut die Tasten, um Leonies SMS darauf zu finden.


  ** Oh Schade, aber ins `Vanity` gehe ich nicht**, hat sie ihm geantwortet und ich weiß auch genau warum. Heute ist Freitag und für gewöhnlich arbeite ich am Wochenende in besagtem Nachtclub hinter der Theke. Zusätzlich zu meinem normalen Job, um mein Taschengeld ein wenig aufzustocken und weil es mir Spaß macht.


  Dieses kleine Miststück, schießt es mir durch den Kopf und brodelt gefährlich in mir, weshalb ich ihr Handy achtlos zurück auf den Tisch werfe, bevor ich mir meine Schlüssel vom Sideboard im Flur greife und fluchtartig die Wohnung verlasse. Ich muss hier raus. Weg von ihr und so fahre ich kurzerhand zu meinem besten Freund, Torben.


  „Hi Alter, was führt dich denn zu mir? Hast du schon Feierabend?“, begrüßt er mich, dort angekommen, und wirft einen ungläubigen Blick auf seine Uhr. „Komm rein, willst du was trinken?“, schießt er gleich hinterher und läuft geradewegs in die Küche.


  „Ein Kaffee wäre nicht schlecht, sonst penn ich heut Abend hinter der Theke noch ein“, gebe ich ermattet von mir und ernte sofort einen mitleidigen Blick von meinem Freund.


  „Lass mich raten. Leonie?“, weiß er leider sofort Bescheid und wendet sich der Kaffeemaschine zu, während ich nur resignierend seufze.

  „Wie lange willst du dir das von der Tussi noch gefallen lassen? Mensch Rick, die nimmt dich nur aus und verarscht dich nach Strich und Faden“, versucht er ein weiteres Mal mich wach zu rütteln. Wie immer eigentlich, wenn ich wegen Stress mit ihr, hier bei ihm sitze. Und ich weiß, dass er eigentlich Recht hat, aber ich will es nicht wahrhaben. Es hat doch alles so schön angefangen. Das kann doch nicht alles nur gelogen gewesen sein.


  „Was war es diesmal?“, will er schließlich wissen, nachdem er mir einen Becher Kaffee reicht und sich mir gegenüber an den Tisch setzt, weil ich ihm nicht direkt antworte.


  „Sie war gestern wieder feiern und hat da anscheinend einen Typen kennengelernt“, nuschle ich schließlich, als er mich unverwandt abwartend ansieht, in meine Tasse.


  „Kleine, miese Schlampe. Und woher weißt du das? Sie wird wohl kaum so blöd gewesen sein und es dir erzählt haben“, schlussfolgert Torben ganz richtig und ich sehe ihn jetzt direkt an.


  „Ich hab ihr Handy link gemacht“, antworte ich trocken und ernte sofort ein aufrichtiges, stolzes Lächeln von ihm, das mich auch kurz schmunzeln lässt, weil er mir so was eigentlich überhaupt nicht zutraut und auch nicht meine Art ist.


  „Ehrlich? Was stand denn drin?“, kann er seine Euphorie über meine Spionage kaum bremsen und reibt sich erfreut die Hände.


  „Das sie ihn heute wieder sehen wollte, er aber ins `Vanity` geht und sie da nicht hinkommt“, liefere ich die Kurzversion und Torbens Blick verdüstert sich.


  „Das riecht eindeutig nach fremdgehen, Alter. Die geht nur nicht in den Club, weil du dann siehst was sie abzieht. Mach Schluss mit der und jag sie zum Teufel. Die ist es nicht wert“, redet mein Kumpel, nicht zum ersten Mal, inständig auf mich ein und ich weiß, dass er es nur gut meint, aber es ist so verdammt schwer und so schweige ich ihn einfach eine Weile nur an. Weil es meistens ziemlich gut tut nur hier zu sein und zu wissen das er auf meiner Seite steht. Lange kann ich es heute jedoch nicht genießen, weil ich wie gesagt noch meinen Job im `Vanity` habe und nur meinen Kaffee leere und mich erhebe.


  „Sag mal, sehen wir uns heut Abend? Ich muss jetzt los und mich noch 'ne Stunde aufs Ohr hauen, sonst halt ich die Schicht nicht durch“, frage ich nebenbei, während ich meine Tasse nachdenklich in meinen Händen drehe und sie schließlich hinter mir in die Spüle stelle, bevor ich, gefolgt von Torben, in den Hausflur gehe.


  „Klar, ich komm aber was später. Muss Paul noch vom Bahnhof abholen, hab’s ihm vielleicht kann ich ihn mitzukommen“, erklärt er mir und mit einem Kopfnicken verlasse ich unmotiviert meinen Freund und den einzigen Ort an dem ich mich in letzter Zeit noch wohl fühle. versprochen. Mal sehen, überreden mal wieder


  „Ach, und Rick?“, hält er mich im Treppenhaus, auf der dritten Stufe allerdings noch einmal zurück. „Lass dich von der nicht unterkriegen“, schiebt er besorgt hinterher und ich hebe noch einmal zum Abschied meine Hand, bevor ich mich wieder auf den Weg in meine Wohnung mache.


  Es ist inzwischen halb fünf und um sieben muss ich im Club sein, also sollte ich zusehen schleunigst noch etwas Schlaf zu bekommen. Doch kaum habe ich die Wohnungstür hinter mir geschlossen, steht Leonie im Türrahmen des Wohnzimmers. Mit einem Hauch von nichts bekleidet, räkelt sie sich fast schon an dem Holz und löst sich schließlich, um mit geschmeidigen Bewegungen auf mich zuzukommen.


  „Hey Süßer, warum bist du denn einfach abgehauen. Ich hab dich vermisst“, flötet sie mir anrüchig entgegen und reibt ihren Körper, in eindeutiger Absicht, an mir.


  „Ach nee?“, gebe ich aber nur unbeeindruckt von mir und schiebe sie unsanft beiseite, um an ihr vorbeizulaufen und direkt das Schlafzimmer anzusteuern. Ziehe mir dort mein Shirt über den Kopf und öffne den Gürtel meiner Hose, um mich auch von ihr zu befreien. Schlüpfe im Gehen aus meinen Schuhen und der Jeans, ehe ich das Gummi aus meinen Haaren löse, die ich heute Morgen nach dem Duschen nicht anders bändigen konnte. Ich bemerke, dass Leonie hinter mir steht und mich genauestens mustert und schlüpfe ohne sie zu beachten unter meine Bettdecke.


  „Mach die Tür von draußen zu, ich muss schlafen“, fahre ich sie ruppig an und drehe mich einfach um, atme angespannt aus, als ich das Klicken des Türschlosses vernehme. Doch um mir jetzt weitere Gedanken zu machen bin ich einfach zu müde und schlafe daher auch umgehend ein.


  Von einem weichen Lippenpaar werde ich allerdings aus meiner Erholung gerissen und blicke in die blauen Augen meiner Freundin, die mich lüstern fixieren, während sie ihre Zunge durch meine Lippen schiebt. Vom Schlaf noch gefangen, gewähre ich ihr Einlass und sofort entfacht sie einen heißen Zungentanz in meiner Mundhöhle. Doch bevor ich überhaupt dazu komme es zu genießen, tauchen Bilder vor meinem inneren Auge auf, wie sie genau das Gleiche mit irgendeinem anderen Kerl treibt.


  Bestimmt greife ich sie an ihren Oberarmen und drücke sie ein Stück von mir weg, sehe sie irritiert skeptisch an und überlege was ich jetzt machen soll. Einerseits will ich unbedingt wissen, was an meinem Verdacht dran ist und doch auch wieder nicht. Ich bin hin und hergerissen zwischen meinen Gefühlen.


  „Ich muss gleich ins `Vanity` und vorher noch duschen, Süße“, bringe ich daher nur entschuldigend hervor und sehe sie bedauernd an. Und auch wenn er eigentlich aus einem ganz anderen Grund zustande kommt, verfehlt der Blick seine Wirkung nicht.


  „Okay“, flüstert sie und haucht mir noch einen flüchtigen Kuss auf die Lippen, bevor sie von mir heruntersteigt und die Tür ansteuert.

  „Hast du nicht Lust heute mal wieder mitzukommen?“, halte ich sie flehend zurück, ehe sie das Schlafzimmer verlässt und mir entgeht natürlich nicht, dass sie tief nach Luft schnappt.


  „Ich hab heute keine Lust, Schatz. Vielleicht morgen“, antwortet sie knapp und verschwindet fast fluchtartig, damit ich gar nicht erst dazu komme sie zu überreden. Natürlich war mir von vornherein klar, dass sie ablehnen wird und doch schmerzt es eine direkte Abfuhr von ihr zu bekommen. Unsere Beziehung scheint wirklich im Moment keinen guten Stand zu haben und mit dieser Erkenntnis erhebe ich mich schwerfällig aus dem Bett, um mir frische Klamotten zusammen zu suchen. Mit einem weißen Shirt, einer grauen Boxershorts und einer dunkelblauen, etwas weiteren Jeans mache ich mich endlich auf ins Badezimmer, damit ich noch duschen kann und nicht zu spät im Club auftauche. Also verzichte ich darauf meine Haare zu waschen, weil die sonst kostbare Zeit zum Trocknen brauchen und binde die leichten Naturlocken lediglich zu einem Zopf zusammen.


  Halb sieben bin ich komplett fertig und setze mir nur noch eine schwarz/ weiße Mütze auf, bevor ich Leonie noch ein kurzes „Tschüss“ zuwerfe und die Wohnungstür hinter mir schließe. Eilig und gut gelaunt, da ich ihr aus dem Weg gehen kann, springe ich die Treppen herunter und fahre mit meinem Audi zum Nachtclub. Das Auto ist ein Geschenk meiner Eltern, zum bestandenen Studium. Weil ich somit, durch meinem Job in der Agentur, auf eigenen Beinen stehe. Sie sind fast geplatzt vor übertriebenem Stolz, dass sie mir damit ihre Freude ausdrücken wollten.


  Zehn Minuten später lenke ich meinen Wagen geschickt in eine freie Parklücke und verriegele ihn per Knopfdruck, ehe ich das `Vanity` durch den Personaleingang betrete und sofort von zwei Kollegen, Mark und Svenja, begrüßt werde.


  „Hi Rick, alles frisch? Wird heute sicher wieder gerappelt voll. Du hast Theke zwei“, klären sie mich gleich über meinen Wirkungsbereich für heute auf und ich nicke nur verstehend.

  Der Club verfügt über eine Großraumdisko, in der sich Theke eins und zwei befinden und eine etwas ruhigere Location, in die Leute sich zum Plaudern zurückziehen. Dort befindet sich Theke drei, die ich normalerweise immer versorge. Doch heute bin ich ganz froh über die Ablenkung, denn an den Theken in der großen Halle, hat man kaum Zeit sich über irgendwas Gedanken zu machen. Also begebe ich mich unmittelbar in meinen Arbeitsbereich und fülle alle Bestände auf. Bereite Orangen- und Zitronenscheiben, sowie den Eiscrusher vor. Mache mich mit der Umgebung vertraut und prüfe die Kasse, bevor gegen einundzwanzig Uhr auch schon die ersten Massen den Club stürmen. In null Komma nix füllt sich die Halle. Mark und ich haben ordentlich zu tun. Hin und wieder führe ich ein kleines Pläuschchen mit einem Stammgast und mixe nebenbei gekonnt die Getränke.


  „Hi Alter, da bin ich“, höre ich plötzlich Torbens Stimme hinter mir und drehe mich grinsend um. Mit einer kurzen Umarmung über den Tresen begrüßen wir uns und ich stelle ungefragt einen Wodka- RedBull vor ihm hin. Gierig nimmt er einen ordentlichen Schluck, während er seinen Blick durch die Massen schweifen lässt und ich weiter meine durstige Kundschaft bediene.


  „Hat Paul keinen Bock gehabt?“, erkundige ich mich im Vorbeilaufen bei meinem Freund und ziehe fragend eine Augenbraue hoch, woraufhin er verneinend den Kopf schüttelt.


  „Hat Stress mit Katja, weil er bei seinen Eltern war“, brüllt er mir zum anderen Ende der Theke zu und lässt mich verstehend nicken. Inzwischen ist es fast vierundzwanzig Uhr und die Bestellungen werden langsam weniger, sodass ich mich kurz zu Torben begebe und mit ihm ein wenig plaudere.


  „Hast du den Kleinen da drüben gesehen?“, will er grinsend von mir wissen und lässt meinen Blick suchend durch die Menge wandern.

  „Da an der Säule. Der Schwarze neben dem blonden Typen“, wird er genauer und ich sehe in angegebene Richtung.


  Dort stehen zwei Jungs, schätzungsweise sechs, sieben Jahre jünger als wir. Der größere der beiden hat schwarze, leicht auftoupierte, Haare und rauchig geschminkte Augen, was ihm für einen Kerl erstaunlich gut steht. Er trägt ein tiefgrünes Shirt, mit schwarzem Grafikdruck und eine dunkle enge Röhrenjeans, wogegen sein Nachbar wie ein bunter Vogel wirkt. Blonde nackenlange Haare, ein gelbes TShirt und eine hellblaue Jeans. Der sollte sich mal ein paar Stylingtipps von seinem Freund geben lassen, schießt es mir durch den Kopf und ich wende meinen Blick wieder Torben zu.


  „Was ist mit dem?“, will ich wissen und er zuckt anzüglich mit seinen Augenbrauen.

  „Was?“, schiebe ich irritiert nach und auf seine Lippen legt sich auch noch ein fettes Grinsen.

  „Der Kleine steht auf dich“, gibt er trocken von sich und lässt meinen Mund offen stehen.

  „Du spinnst. Wie kommst du nur immer auf so was?“, schüttle ich verständnislos lachend meinen Kopf.


  „Du kannst es glauben. Der steht da, seit ich hier sitze und beobachtet dich in einer Tour. Sein Blick folgt ständig deinen Bewegungen und sobald du nur annähernd in seine Richtung guckst, wendet er ruckartig seinen Kopf ab“, erklärt Torben mir seine Theorie und ich sehe automatisch zu besagter Person hin.


  „Hast du´s mitgekriegt?“, quietscht mein Kumpel triumphierend und lässt mich seufzen.


  „Ja und? Dann hat er eben gerade woanders hingeguckt, als ich ihn angesehen habe. Da ist doch nichts dabei“, bringe ich eine simple Erklärung heraus und sehe nur aus dem Augenwinkel Torbens Kopfschütteln. Mein Blick ist immer noch auf den zierlichen Jungen gerichtet und plötzlich dreht er seinen Kopf wieder und sieht mir direkt in die Augen. Er scheint etwas überrascht darüber zu sein und wendet seinen Blick beschämt zu Boden, woraufhin sein Freund wild auf ihn einredet und er schüchtern seinen Kopf anhebt. Nach einem energischen Kopfschütteln von ihm, sieht er erneut zu mir herüber und ich schenke aufmunterndes Lächeln, was er Nachbar stupst ihn mit seinem Ellenbogen an und nach kurzem Zögern, setzt er sich in Bewegung.

  ihm automatisch ein sofort erwidert. Sein


  „Oha, er kommt rüber“, flötet Torben belustigt und fängt sich einen strafenden Blick von mir ein.

  „Halt die Klappe, okay?“, raune ich ihm zu und bediene nebenbei eine neue Kundin.


  Als ich mich mit ihrem Getränk zu ihr umdrehe, steht der Kleine von der Säule mit etwas Abstand neben ihr und inspiziert interessiert den Tresen. Ich kassiere ab und gehe dann zu ihm herüber.


  „Hey, kann ich dir irgendwas bringen?“, frage ich sanft, weil mich seine Schüchternheit irgendwie berührt und plötzlich dringt lautstark eine Stimme zu uns durch.


  „Ey Fabio, bring mir mal ein Bier mit“, kommt es von irgendwoher und der Junge vor mir dreht sich kurz um und flüstert ein „jaja“ vor sich hin.


  Fabio. Fabio. Fabio hallt es unaufhörlich in meinem Kopf und blitzartig verfinstert sich meine Miene.

  ~ Kapitel 2 ~


  Wie hoch sind die Chancen, dass es mehrere junge Kerle mit dem Namen Fabio gibt, die ausgerechnet heute in diesem Club abhängen? Genau, eher verschwindend gering und so stehe ich meinem vermeintlichen Konkurrenten gegenüber. Was er anscheinend nicht einmal ahnt.


  „Ich… hätte gern zwei Bier“, bringt er schüchtern heraus und auch wenn ich eigentlich sauer auf den Typen sein will, fällt es mir erstaunlich schwer.


  „Heute ist Cocktailparty, da gibt’s kein Bier. Tut mir leid“, erkläre ich ihm in freundlichen Ton und muss automatisch lächeln, als er seine Augen vor Überraschung weit aufreißt und nur ein gehauchtes „Oh“ erwidert.


  „Überleg du mal kurz, ich bin gleich wieder bei dir“, entschuldige ich mich knapp bei ihm und gehe nach einem zustimmenden Kopfnicken ans Ende der Theke, zu Torben.


  „Na wie läufts mit dem Kleinen?“, fragt er sofort in einem anzüglichen Ton und lässt mich die Augen verdrehen.


  „Weißt du wer das ist?“, will ich von ihm wissen und auf ein Schulterzucken von ihm rede ich weiter „Der Typ mit dem Leonie gestern zusammen war“.


  „Im Leben nicht, Rick. Der Kerl da drüben lässt allenfalls sich selber flachlegen und das ganz sicher nicht von einer Frau. Guck dir den doch mal an“, antwortet Torben auf meine Äußerung und macht mich erneut nachdenklich.


  „Aber er heißt Fabio. Was denkst du wie viele Kerle mit diesem Namen heute hier rumrennen?“ unterstreiche ich meine Theorie.


  „Dann find es heraus. Offensichtlich mag er dich und du könntest dich ja mit ihm anfreunden. Schon erfährst du aus erster Hand, ob er deine Schnitte poppt oder eben nicht“,


  macht mir mein Kumpel einen seiner merkwürdigen Vorschläge und als ich einen erneuten Blick zu diesem Fabio werfe, klopft dieser unruhig mit seinen Fingern auf der Theke herum, sodass ich beschließe zurückzugehen und seine Bestellung zu übernehmen.

  „Und, wofür hast du dich entschieden?“, reiße ich ihn scheinbar aus seinen Gedanken. Ruckartig hebt er den Kopf und sieht mich erschrocken an, um dann nervös auf seiner Unterlippe zu kauen.


  „Wie wäre es mit Caipirinha?“, helfe ich ihm auf die Sprünge und er nickt eifrig, mit einem bezaubernden Lächeln im Gesicht.


  „Zwei bitte“, sagt er schüchtern.


  Also gehe ich meinem Job nach und richte die Cocktails zu. Nebenbei verwickle ich den Kleinen in ein zwangloses Gespräch, weil mir der Vorschlag von Torben plötzlich gar nicht mehr so abwegig erscheint. Warum sollte ich nicht versuchen auf unauffällige Weise herauszufinden, ob und was da zwischen meiner Freundin und diesem Jungen läuft?


  „Bist du öfter hier?“, erkundige ich mich beiläufig, während ich Limetten aufschneide.


  „Heute das erste Mal. Ich bin vor ein paar Tagen erst achtzehn geworden und vorher kommt man ja hier nicht rein“, lächelt er unsicher und ich muss es automatisch erwidern.


  „Stimmt. Und wirst du ab jetzt öfter kommen?“, frage ich weiter, während ich eine Limette schäle und jeweils die Hälfte einer geschälten und ungeschälten in den beiden Gläsern zerstampfe.


  „Bestimmt. Bist du denn auch öfter hier?“, antwortet er sehr leise, sodass ich ihn kaum verstehe und zu ihm aufsehe. Sofort senkt er ein wenig seinen Kopf und weicht meinem Blick aus. Seine Schüchternheit rührt mich ehrlich und ich muss schon wieder schmunzeln.


  „Ich arbeite in der Regel jeden Freitag und Samstag hier“, erkläre ich bereitwillig und fülle die Gläser mit den Limetten, dem Rohrzucker und dem Eis, abschließend mit Cachaça. Beide fertigen Drinks stelle ich vor ihm auf die Theke und folge aufmerksam seinen Bewegungen, als er seine Hosentaschen durchsucht und schließlich ein paar Geldscheine herauszieht.


  „Sechs achtzig für den von deinem Freund. Deiner geht aufs Haus, nachträglich zum Geburtstag“, richte ich mich an ihn und sofort reißt er seinen Blick von dem Geld in seinen Händen los und sieht mich erneut mit diesen großen kastanienbraunen Augen an.


  „D…danke“, bringt er scheu über seine Lippen und strahlt übers ganze Gesicht.


  „Lass ihn dir schmecken, Fabio“, zwinkere ich ihm zu und schiebe „ich bin übrigens Eric. Oder für meine Freunde nur Rick“, hinterher, woraufhin er scheinbar noch mehr strahlt, als vorher schon. Eine junge Blondine verlangt allerdings störend nach meiner Aufmerksamkeit. Also wende ich mich ihr zu, um sofort einen Haufen aufgescheuchter Hühner bei mir am Tresen zu haben, die meine volle Konzentration fordern.


  Sechs miteinander befreundete Weiber und alle reden gleichzeitig, dass ist Stress pur, weil jede ihr Getränk am liebsten als Erste haben möchte. Somit versuche ich sie mit einem verführerischen Lächeln zu besänftigen und nehme die Bestellungen der Reihe nach auf.


  Aus dem Augenwinkel sehe ich, dass der Junge wieder zu seinem Freund zurückgegangen ist und sich angeregt mit ihm unterhält und so widme ich mich voll und ganz meiner Arbeit. Immer wieder ertappe ich mich dabei, wie ich meinen Blick suchend durch die Menge wandern lasse und jedes Mal bei diesem Fabio ankomme.


  Scheinbar nimmt mich der Gedanke, dass Leonie was mit ihm haben könnte mehr mit, als ich dachte. Daher sind meine Gefühle für sie wohl doch noch nicht ganz verschwunden, wie ich mir in der letzten Zeit vermehrt eingeredet habe. Vielleicht sollten wir nur ein wenig mehr an unserer Beziehung zueinander arbeiten, überlege ich. Und so mache ich mich, beladen mit guten Vorsätzen, nach Schichtende wieder auf den Weg nach Hause.


  Fabio habe ich irgendwann im Laufe der Nacht aus den Augen verloren und bedauere das ein wenig, weil ich ihn gerne mit irgendeinem Mädchen rumknutschend erwischt hätte. Dann wüsste ich, dass es mit meiner Freundin und ihm gar nichts ernstes sein kann und ich mich wieder voll und ganz auf sie einlassen kann. So bleibt vorerst weiterhin dieser bittere Beigeschmack, der mich schwer seufzen lässt, als ich leise in meine Wohnung schleiche.


  Im Flur schlüpfe ich geräuschlos aus meinen Schuhen und hänge meine Jacke an die Garderobe, die mein ganzer Stolz ist, weil ich sie selbst entworfen und nach meinen Plänen hab anfertigen lassen. Eine Konstruktion aus gebürstetem Edelstahl. Mein Schlüsselbund wandert auf das Sideboard und mein Telefon schalte ich vorsorglich aus, um morgen Früh endlich mal auszuschlafen.


  Beim Gang durchs Wohnzimmer fällt mir Leonies Handy auf dem Couchtisch ins Auge und funkelt mich höhnisch an. In meinem Gehirn rasen die Gedanken und ich habe schneller als gewollt das Teil in meiner Hand. Gehetzt und ohne mir der eventuellen Konsequenzen bewusst zu sein, tippe ich eine Nachricht in das Gerät ein und versende sie an die Nummer von dem Fabio, der offensichtlich mit meiner Leonie verkehrt.


  ** Hey Fabio. Wie sieht´s morgen aus mit `Savoy`?** habe ich gesendet und schiebe aufgeregt mein Lippenpiercing mit der Zungenspitze hin und her, während ich auf eine Antwort warte.


  Erschrocken zucke ich zusammen, als das Ding in meiner Hand schließlich klingelt und eine neue Nachricht ankündigt. Mit zittrigen Fingern betätige ich die nötigen Tasten, um die SMS zu lesen.


  ** Hey Leonie. So spät noch wach? ;o) Ich geh wohl eher wieder ins `Vanity`, der Schuppen ist cool und die Leute sind nett. Komm doch einfach mal hin, weiß gar nicht was du gegen den Club hast. Fabio** steht da.


  „Tja mein Lieber, im Gegensatz zu dir, weiß ich sehr genau warum sie da nicht hin will“, seufze ich und muss feststellen, dass ich das in letzter Zeit ziemlich häufig tue. Zufrieden, dass meine Freundin sich zumindest morgen schon mal höchstwahrscheinlich nicht mit diesem Fabio trifft, lösche ich die beiden SMS´en aus dem Speicher und lege das Handy zurück auf den Tisch, um mir endlich meinen wohlverdienten Schlaf zu holen.


  Kaum das ich mich leise unter die Decke stehle, rückt Leonie dichter an mich heran und legt ihren Arm über meine Hüfte, wobei ich starr die Luft anhalte und hoffe, dass sie schläft und nicht auf was anderes aus ist, was ich jetzt wirklich nicht ertragen könnte. Diese Ungewissheit über ihre Treue oder eben Untreue zerrt an meinen Nerven und so liege ich doch noch eine Ewigkeit wach. Als bereits die Morgendämmerung einsetzt, schlafe ich dann endlich mit einem fixen Plan im Kopf ein.


  Am späten Nachmittag wache ich wieder auf und fühle mich wie ein neuer Mensch. Voller Elan gehe ich duschen und störe mich nicht einmal daran, dass Leonie schon wieder ausgeflogen ist, ohne eine Nachricht für mich zu hinterlassen. Kein Wohin oder Wann sie wiederkommt, aber mir ist es egal und so widme ich mich einer ausgiebigen Körperpflege. Nackt laufe ich nach meiner Dusche ins Schlafzimmer und genieße den Luxus mich völlig frei und unbeobachtet in meiner eigenen Wohnung zu bewegen.


  Und so suche ich in aller Ruhe mein Outfit für meine heutige Schicht im Club zusammen, ehe ich fertig gestylt aufbreche, um meinem lieben Kumpel Torben von meinem Plan zu erzählen.

  „Hast du schon wieder Sehnsucht nach mir?“, begrüßt er mich feixend und geht zurück in seine Wohnung, wissend dass ich ihm folge. Er steuert zielstrebig sein Wohnzimmer an und greift im Vorbeigehen nach einer hellen Jacke, die ganz eindeutig einer weiblichen Person gehört.


  „Hier Süße, war schön mit dir, aber du musst jetzt gehen“, höre ich Torben zu irgendwem im Wohnzimmer sagen, den ich bisher nicht sehen kann, weil er mitten im Türrahmen steht. Kurz darauf läuft aber eine kleine Blondine, mit wenig Begeisterung im Gesicht, an mir vorbei und wirft lautstark die Tür hinter sich ins Schloss.


  „Servierst du alle deine Betthäschen so charmant ab?“, bringe ich ungläubig heraus und sehe in ein breites Grinsen von meinem Freund.


  „Kaffee?“, fragt er ohne weiter auf meine Frage einzugehen und wartet auch nicht wirklich auf eine Antwort von mir, sondern läuft geradewegs in die Küche.


  Dort sitzen wir auch eine Stunde später noch und Torben ist von meinem Plan vollends begeistert. Ich selber habe allerdings inzwischen schon wieder ein mulmiges Gefühl dabei, was ich aber versuche eisern zu verdrängen.


  „Dann werde ich heut Abend wohl mal mit Paulchen ins Kino gehen. Ich will dir bei deiner Eroberung nicht im Wege stehen“, grinst Torben mich frech an und erntet einen Schlag gegen die Schulter von mir.


  „Ich erobere niemanden. Vielleicht ist er ja auch gar nicht da“, widerspreche ich meinem Freund, woraufhin er nur skeptisch seine Augenbraue hochzieht.


  „Was?“, fahre ich ihn daraufhin etwas an.


  „Der wird mit Sicherheit da sein, so wie der dich gestern angesabbert hat“, gibt Torben schlau von sich und macht mich böse.

  „Du redest nur Blödsinn, Alter. Warum musst du den Jungen so schlecht machen? Er hat dir doch gar nichts getan und nur weil er vielleicht schwul ist, ist er doch kein schlechterer Mensch“, nehme ich diesen Fabio automatisch in Schutz, obwohl ich ihn nicht einmal wirklich kenne.


  „Oh Gott, es geht schon los“, stöhnt mein Kumpel auf und lässt seinen Kopf theatralisch auf die Tischplatte fallen. „Was? Was geht los?“, gebe ich begriffsstutzig von mir und sehe meinen Kumpel dämlich an.


  „Du kennst ihn nicht mal und nimmst ihn trotzdem schon in Schutz. Der hat dich schon voll im Griff. Das kann ja noch heiter werden“, redet Torben drauflos und schockt mich.


  „Du spinnst doch“, gebe ich patzig zurück und verschränke beleidigt meine Arme vor der Brust.


  „Na herrlich“, seufzt Torben und holt zwei Bier aus dem Kühlschrank, Nachdem er Nacht berichtet hat und mein Bier irgendwann alle ist, muss ich dann auch langsam wieder los.

  wovon er eins ungefragt vor mir abstellt. mir anschließend von seiner letzten heißen


  „Viel Erfolg“, macht sich mein Kumpel schon wieder über mich lustig und erntet daraufhin nur einen strafenden Blick von mir.


  „Ey Alter, war doch nur Spaß. Ich haarklein wissen“, redet er weiter auf mich nur mit der Hand abwinken Treppenhaus verschwinden.

  will morgen alles


  mich ein und lässt und einfach im


  Heute darf ich wieder an Theke drei bedienen und bin echt froh darüber, weil man hier doch um einiges entspannter durch die Schicht kommt und bei meinem Plan kann mir eine etwas ruhigere Atmosphäre eigentlich nur hilfreich sein. Somit bereite ich meinen gewohnten Arbeitsplatz gut gelaunt vor und überprüfe noch die Kasse, bevor der große Andrang startet und die ersten Gäste auch bei mir auflaufen. Meist sind es Leute die sich hier treffen um Unterhaltungen zu führen und es einfach gerne ein wenig ruhiger angehen. Leider scheint Fabio nicht zu dieser Sorte zu gehören, denn er ist bisher noch nicht hier aufgetaucht. Mit jeder Stunde die verstreicht, sinkt meine Laune ein wenig abwärts. Glücklicherweise lenkt mein internes Telefon mich ab und fordert meine Aufmerksamkeit.


  „Hey Péte, was gibt’s?“, nehme ich das Gespräch unseres Geschäftsführers an und warte ab, weswegen er anruft.

  „Rick, kannst du bitte kurz zwei Kästen Cola zu Svenja rüber schaffen?“, fragt er höflich nach.


  „Klar, kein Problem. Bin schon unterwegs“, antworte ich knapp und lege auf, um meine Kasse abzuschließen und mich eilig ins Lager begebe. Dort schnappe ich mir rechts und links je einen Kasten Cola und drängle mich durch den Gang hindurch, der von unzähligen Menschen versperrt wird. Aus diesem Grund stocken wir auch unsere Vorräte vor der Öffnung des Clubs auf, aber Svenja ist unsere kleine Trantüte, die es ganz gerne mal vergisst und als Nichte des Chefs darf sie sich das wohl erlauben.


  Ich schiebe mich ein wenig rückwärts, weil es mit den beiden Kästen so ein leichteres durchkommen ist und brülle nebenbei gegen die Lautstärke an, dass die Leute bitte etwas zur Seite gehen möchten. Der Kasten in meiner linken Hand nimmt plötzlich deutlich an Gewicht ab und ich blicke verwundert auf eine schlanke Hand, die nach ihm gegriffen hat.


  „Darf ich dir helfen?“, dringt schüchtern eine weiche Stimme an mein Ohr und ich würde sie blind wiedererkennen. Somit hebe ich lächelnd mein Gesicht und werde sofort von den warmen braunen Augen fixiert.


  „Das musst du nicht, es geht schon. Ist mein Job“, erkläre ich ihm und halte genau in diesem Moment meinen Plan für völlig hirnrissig.

  „Ich würde aber gerne“, bleibt der Kleine erstaunlich hartnäckig und nimmt mir den Kasten schließlich rigoros ab.


  „Okay, komm mit“, sage ich knapp und bin nun Dank seiner Hilfe auch viel schneller an Theke zwei angekommen.


  „Danke Rick, du bist ein Schatz“, flötet Svenja mir direkt entgegen und ich winke nur ab, weil mir ihr Getue auf den Keks geht. Hätte sie vorher Getränke aufgestockt, hätte ich mir dieses Gedränge eben ersparen können. Also nehme ich auch Fabio den zweiten Kasten endlich ab und stelle ihn unter den Tresen.


  „Ich bin heute drüben an Theke drei, hast du Lust mitzukommen?“, richte ich mich nun an Fabio und mit einem Funkeln in seinen schönen Augen nickt er zustimmend. Umgehend folgt er mir und setzt sich auf einen freien Barhocker, in der Mitte des Tresens.


  „Was möchtest du denn trinken?“, frage ich ihn direkt.

  „Eine Cola vielleicht“, bringt er wieder etwas unsicher heraus und ich nicke ihm zu, nehme ein Glas und fülle Cola hinein.


  „Mit oder ohne Eis?“, hake ich nach und scheine ihn bei seinen Gedankengängen zu stören, weil er mich etwas überrumpelt ansieht.


  „Möchtest du Eis in deine Cola?“, frage ich lachend über seinen Gesichtsausdruck nach und mit einer leichten Röte auf seinen Wangen schüttelt er den Kopf.


  „Die ist fürs Kasten schleppen“, flüstere ich, als ich sie ihm reiche und schiebe „keine Widerrede“ hinterher, weil er seinen Mund schon zum Sprechen öffnet. Somit verschließt er ihn unverrichteter Dinge und streift beiläufig meine Finger, als er nach dem Glas greift. Ganz deutlich kann ich ein leichtes Zusammenzucken von ihm spüren. Um ihn nicht gänzlich zu überfordern ziehe ich meine Hand zurück und spüle ein paar schmutzige Gläser, während ich überlege wie ich ihn in ein Gespräch verwickeln kann.

  „Warst du gestern noch lange hier? Ich hab dich gar nicht mehr gesehen“, fange ich mit dem erstbesten an was mir einfällt und scheine damit ein wenig seine Anspannung zu lockern.


  „Naja, halb zwei wollte mein Freund, also Kumpel… ich meine,... Steven ist mein Kumpel,... nach Hause und da er gefahren ist, musste ich eben mit“, erklärt er mir.


  „Aha. Und wo gehst du sonst so hin?“, versuche ich ihn weiter unauffällig zu löchern.


  „Meistens ins `Savoy`. Aber so toll ist der Laden nicht“, gibt er bereitwillig Auskunft und sieht dabei ehrlich enttäuscht aus, was mich auf eine Idee bringt.


  ~ Kapitel 3 ~


  Lächelnd lege ich mein Poliertuch zur Seite und stelle mich genau gegenüber von Fabio hinter den Tresen. Seinen Blick eingefangen, stütze ich meine Hände auf der Holzplatte zwischen uns ab und beuge mich ein Stück zu ihm herüber. Seine Pupillen wandern zwischen meinen Lippen und meinen Augen hin und her, als ich verschwörerisch mit meiner Zungenspitze mein Piercing kurz hin und her schiebe.


  „Hättest du vielleicht mal Lust mit mir ins `Extreme` zu gehen?“, flüstere ich geheimnisvoll und sofort macht sich ein trauriger Blick in seinen Augen breit. Schüchtern senkt er seinen Kopf und seufzt kaum hörbar.


  „Da komm ich ja sowieso nicht rein. Der Laden ist erst ab zwanzig“, kommt es bedauernd über seine Lippen und breitet ein angenehmes Gefühl der Wärme in mir aus.


  „Ich hätte dich nicht gefragt, wenn du mit mir nicht da reinkämst, aber wenn du nicht willst?“, stoße ich mich von der Theke ab und richte mich wieder auf. Will mich gerade umdrehen, als seine zarte Hand mich sanft am Arm festhält. Mein Plan funktioniert und so wende ich mich ihm wieder zu, nicht ohne einen enttäuschten aufzulegen, was mein Gegenüber vollkommen verunsichert.

  „Doch… ja… also, ich meine… ich würde gerne mit dir dort hingehen“, wispert er verlegen und wieder ziert eine leichte Rotfärbung seine Wangen, was ich unheimlich entzückend an ihm finde. Er hat so weiche feminine Züge, dass ich manchmal völlig vergesse, dass er ein Kerl ist und mich ab und an dabei ertappe ihn unheimlich niedlich zu finden. Mein Gott, Torben würde sich schlapp lachen, wenn er das mitkriegen würde. Zum Glück hat er aber heute verzichtet hier zu sein und wie heißt es so schön? Was er nicht weiß, macht ihn nicht heiß. Also lächle ich Fabio jetzt aufrichtig an und flüstere: „Sehr schön, wann hast du denn Zeit?“ Gesichtsausdruck sogleich wieder


  „Immer“, kommt es blitzschnell von ihm, was ihm im nächsten Augenblick schon wieder peinlich ist.


  „Okay, dann gibst du mir einfach deine Nummer und ich melde mich bei dir, wenn es passt“, schlage ich ihm vor und sofort zückt er sein Handy aus seiner Tasche und tippt eifrig darauf herum, bis er mir schließlich einen Eintrag entgegen hält.


  ** Meine Nummer 0174- 38620°°** lese ich dort und in meinem Hals bildet sich ein unangenehmer Knoten, weil mir die Nummer durchaus bekannt vorkommt. Er ist es also doch. Aber es will einfach nicht in meinen Kopf. Dieser schüchterne Junge soll was mit meiner Freundin haben? Kaum vorstellbar. Ich kann mir wirklich nicht denken, dass er der Typ ist, der so ohne weiteres einfach eine Beziehung zerstört. Es sei denn, er weiß gar nicht, dass Leonie einen Freund hat. Irgendwie muss ich das herauskriegen.


  „Gibst du mir vielleicht auch deine Nummer?“, reißt er mich leise aus meinen Gedanken und lässt mich verwirrt aufblicken.

  „Was?“, frage ich nach und wieder zaubert er dieses atemberaubende Lächeln auf sein Gesicht. Das müsste echt verboten werden, weil ihn das so verboten sexy macht. Aber ich will keinen Kerl verboten sexy finden und schon gar nicht, wenn er vielleicht was mit meiner Freundin hat.


  „Hörst du mir überhaupt zu, Rick?“, fragt er unsicher nach und bei dem Klang, wie er meinen Namen ausspricht, läuft mir eine Gänsehaut über den Rücken. Torben hatte Recht. Der Junge vernebelt total mein Gehirn und lässt mich kaum mehr richtig denken.


  „Klar. 0172- 32798°°“, rattere ich runter und eilig tippt er es in sein Handy ein, was er mir vorsichtig aus meinen verkrampften Fingern entzogen hat. Um ihm nicht länger dabei zusehen zu müssen, wie er sich auf seiner Unterlippe herumkaut und dann immer wieder gedankenlos mit seiner Zungenspitze darüber streicht wende ich mich ab und muss feststellen, dass mein Bereich vom Club bereits

  menschenleer ist. Ein Blick auf mein Handy verrät mir, dass es inzwischen ein Uhr zehn ist. Dieser Teil des Nachtclubs wird normalerweise um ein Uhr geschlossen und scheinbar halten sich unsere Gäste mehr daran als ich.


  „Ich muss hier noch schnell alles fertig machen und die Kasse abgeben, hast du dann vielleicht Lust mit mir noch irgendwo einen Kaffee trinken zu gehen?“, richte ich mich wieder an Fabio.


  „Sehr gern“, haucht er mit einem sanften Lächeln, was ich einfach so erwidere. Und so bringe ich meine Pflichten noch eilig hinter mich und verlasse eine halbe Stunde später gemeinsam mit Fabio das `Vanity`.


  „Was hältst du davon, wenn wir zu ’McCafé’ gehen?“, erkundige ich mich vor der Tür des Clubs und Fabio nickt eifrig.


  „Hast du hier irgendwo dein Auto stehen?“, will ich weiter wissen und der Kleine wird schon wieder eine Spur nervöser. „Ich mache gerade erst meinen Führerschein“, entschuldigt er sich und lässt mich schmunzeln, was ich, seit ich ihn kenne, ziemlich häufig und auch gerne mache.


  „Na passt doch, dann fahren wir mit meinem und ich bringe dich anschließend nach Hause. Es sei denn, du darfst nicht bei fremden Leuten ins Auto steigen“, erlaube ich mir einen Scherz und Fabio muss herzhaft lachen, was mich irgendwie berührt. Ich habe, glaube ich, noch nie ein reineres, klareres und befreiteres Lachen gehört, wie das von dem Kleinen und stimme ganz automatisch mit ein.


  Als wir irgendwann schließlich im ’McCafé’ stehen, erkundige ich mich bei Fabio: „Hast du Hunger? Möchtest du auch noch etwas essen zu deinem Kaffee?“, und er flüstert kaum hörbar: „Vielleicht ein paar Nuggets?“, die ich ihm umgehend bei der freundlichen Bedienung bestelle. Kurz darauf steuern wir, mit einem Tablett gerüstet, eine lauschige kleine Ecke an, in der wir uns auch ungestört unterhalten können, obwohl für diese Uhrzeit hier noch reger Betrieb herrscht. Viele Jugendliche kehren scheinbar nach ihren nächtlichen Diskobesuchen hier ein, um die Nacht ja nicht zu früh ausklingen zu lassen.


  „Wie weit bist du mit deiner Fahrschule?“, erkundige ich mich interessiert bei Fabio, während ich versuche meinen Kaffee durch pusten etwas herunterzukühlen und erstarre in meinen Bewegungen, als ich meinen Blick von der braunen Brühe hebe und sehe wie er in ein Nugget beißt. Seine Lippen umschließen das zarte Hühnchenfleisch und er senkt genießerisch seine Lider, wobei meine blühende Fantasie mir einen gehörigen Streich spielt. Hastig schüttle ich meinen Kopf, um die aufkommenden Bilder, vor meinem inneren Auge, wieder zu verdrängen und betrachte ausgiebig die Umgebung. Sehr geschmackvoll eingerichtet, muss ich schon sagen.


  „Ich habe nächste Woche praktische Prüfung und echt Fracksausen“, antwortet mir Fabio auf meine eben gestellte Frage ehrlich, wobei er ganz ungeniert seinen Zeigefinger nebenbei ableckt. Was zur Folge hat, dass ich mich an meinem heißen Getränk verschlucke und einem Hustenanfall erliege. Mein Gegenüber sieht mich ängstlich und gleichzeitig besorgt an und reicht mir bereitwillig ein Tempo, welches ich dankbar annehme.


  „Geht’s wieder?“, will er nach einer Weile wissen, in der ich mich endlich halbwegs gefangen habe. Die Gesellschaft dieses Jungen ist nicht gesund für mich und so sollte ich vielleicht daran arbeiten, meinen Plan umzusetzen, oder wenigstens ein wenig darauf hinarbeiten.


  „Falsche Kehle, kommt schon mal vor. Kein Grund zur Sorge“, lächle ich ihn sanft an und sofort entspannen sich seine Gesichtszüge.


  Irgendwie schaffen wir ein normales Gespräch zu führen, ohne Pannen oder Unterbrechungen, welcher Art auch immer. Ich erfahre so einiges über meinen neuen Freund und komme mit jeder verstreichenden Minute in seiner Gegenwart mehr und mehr ins Wanken, ob ich meine Idee wirklich weiter verfolgen soll.


  „Du wohnst also noch bei deinen Eltern und was machst du beruflich?“, baue ich unser Frage- und- Antwort- Spiel aus.


  „Ich studiere Mode und Design, hab gerade angefangen und was treibst du so, wenn du nicht im `Vanity` jobbst?“, schiebt er gleich seine nächste Frage an seine Antwort an. So geht das jetzt schon eine ganze Weile und irgendwie scheinen uns die Fragen nicht auszugehen.


  „Ich arbeite die Woche über in einer Werbeagentur, als Grafikdesigner. Während des Studiums konnte ich mir im Club an den Wochenenden was dazu verdienen und weil mir der Job Spaß macht und einen guten Ausgleich zu meiner Arbeit bietet, bin ich bis jetzt immer noch dabei“, erkläre ich ihm und überlege was ich ihn nun wiederum frage. Irgendwie ist er immer schneller als ich und scheint kaum überlegen zu müssen, was er noch von mir wissen will. „Okay, fassen wir mal zusammen. Du wohnst bei deinen Eltern. Hast keine Geschwister. Einen Hund namens Rambo und dein bester Freund heißt Steven. Du studierst im ersten Semester Mode und Design an der Hamburger Uni und hast nächste Woche deine praktische Fahrprüfung, richtig?“, bringe ich seine Antworten auf einen Punkt, woraufhin er, an seinem zweiten Kaffee nippend, nickt.

  „Hast du eine Freundin?“, platzt es schließlich unkontrolliert aus mir heraus und nun ist es an ihm sich einem Hustenanfall zu ergeben. Schuldbewusst ziehe ich meine Unterlippe zwischen meine Zähne und beobachte Fabio dabei, wie er versucht seinen Hustenreiz wieder zu beruhigen. Hastig schüttelt er mit dem Kopf, als er bemerkt, dass ich ihn anstarre.


  „Nein, hab ich nicht. Keine Freundin“, krächzt er fast und schüttelt weiter energisch seinen Kopf, während sein Husten langsam abklingt. Und auch wenn ich es nicht erklären kann, beruhigt mich seine Antwort irgendwie. Ich weiß nicht warum, aber allein die Vorstellung, er hätte meine Frage bejaht, jagt mir kalte Schauer über den Rücken.


  Ich rede mir natürlich ein, dass es daran liegt, weil ich Leonie als seine Freundin in Verdacht hatte, aber wem mache ich hier eigentlich etwas vor? Im Endeffekt weiß ich leider sehr genau, dass die Beziehung zwischen Leonie und mir längst im Arsch ist und suche einfach nur nach einem Grund, endlich den entscheidenden Schritt zu gehen, den mir Torben schon vor mehreren Wochen nahe gelegt hat. Und doch wehrt sich ein Teil von mir rigoros dagegen. Will mit allen Mitteln das Offensichtliche vor mir verbergen, um mich weiter in Sicherheit zu wiegen.


  „Hast du eine Freundin?“, hat Fabio sich inzwischen wieder beruhigt und nutzt seine Frage, um mir frühzeitig das Genick zu brechen. Ich habe den Verlauf des Gespräches ganz anders geplant und wollte eigentlich noch eine Weile mit Fabio zusammen sein und genießen, weil ich ihn sehr gern mag. Doch nach meiner Antwort weiß ich überhaupt nicht wie er reagieren wird, weil ich ihm in dem

  Zusammenhang ja auch von meinem Plan erzählen müsste. Und ich bezweifle, nein ich bin mir sicher, dass er nicht mitspielen wird. Fieberhaft suche ich also nach einer Lösung aus dieser Misere und versuche die kritische Phase durch Kaffee trinken zu überbrücken. Hänge an meinem Becher wie ein Zehnkämpfer am Ende des Marathons an seiner Wasserflasche.


  „Sag mal, du warst doch öfter im `Savoy`?“, versuche ich einfach von mir abzulenken und habe sogar Erfolg damit. Weil Fabio viel zu anständig ist, einfach auf eine Frage nicht zu antworten, ganz im Gegensatz zu mir. Oder eben auf meine Antwort zu bestehen. Und genau mit dieser Art, dieser Liebenswürdigkeit die er besitzt, zieht er mich mehr und mehr in seinen Bann. Macht mich zu einem Gefangenen seiner Persönlichkeit.


  „Naja, es gibt halt sonst nicht viel, wo man hingehen kann, wenn man noch keine achtzehn ist. Deshalb haben wir uns meistens dort aufgehalten. Immerhin ist es allemal besser, als zuhause zu hocken oder irgendwo auf der Straße abzuhängen“, erklärt er mir, fast schon entschuldigend, als hätte ich ihn dafür verurteilt in diese Location zu gehen. Was mir ein weiteres unzähliges Mal ein schlechtes Gewissen bereitet und mir die Frage aufdrängt warum dieser Junge mit seinem einnehmenden Wesen überhaupt hier mit mir sitzt.


  „Natürlich. Ich war vor ein paar Jahren auch noch keine achtzehn und weiß wie das ist. Meine Kumpels und ich hatten es nur eben nicht so mit Clubs und Disko. Wir sind eher ins Kino oder auf die Skaterbahn gegangen. Aber wie du siehst, bin ich trotzdem letztendlich auch in einem Club gelandet“, grinse ich ihn an und versuche ihm ein wenig seine Unsicherheit zu nehmen, die immer wieder aus ihm hervorbricht, wenn ich ihn auf etwas anspreche was ich seiner Meinung nach wohl ablehnen würde. Dabei ist es eher so, dass ich einfach nur meine Neugierde und den Drang alles über ihn zu erfahren stillen möchte.

  „Warum ich eigentlich gefragt habe…“, bringe ich etwas schwerfällig heraus, da ich wirklich keine Ahnung habe wie Fabio reagieren wird, wenn er erfährt warum er eigentlich hier mit mir sitzt und knete nervös meine Finger. Betrachte sie eingehend, weil ich ihm gerade nicht ins Gesicht sehen kann und hole noch einmal tief Luft, um es endlich rauszulassen.


  „Kennst du vielleicht Leonie?“, flüstere ich kaum hörbar und weil er mir eine gefühlte Ewigkeit nicht antwortet, hebe ich meinen Blick und sehe in sein Gesicht. Skeptisch mustert er mich mit bedrohlich zusammengezogenen Augenbrauen. Plötzlich wirkt er überhaupt nicht mehr schüchtern und zurückhaltend auf mich. Gefühlsmäßig bereite ich mich auf das Schlimmste vor, warte auf Schimpftiraden von ihm, doch er tut nichts, als mich stumm zu fixieren. Unsicher versuche ich seinem Blick standzuhalten, bis er sich schließlich räuspert.


  „Dunkelblonde Haare, schlank, zirka eins siebzig groß und blaue Augen?“, kommt es gedämpft über seine Lippen, die er angespannt zusammenpresst, als wolle er überhaupt nicht darüber reden und so nicke ich nur schwach.


  „Was ist mit ihr?“, fragt er knapp und mir dreht sich scheinbar der Magen um. Jetzt ist es also soweit. Gleich wird er aufstehen und das Café verlassen und mir wird ganz schlecht bei dem Gedanken. Ich kenne diesen Jungen gerade mal einen Tag und doch fühlt es sich an, als wäre er schon immer da gewesen. Deshalb wird es auch mit jeder Sekunde die verstreicht, schwerer ihm zu antworten.


  „Ich habe sie Donnerstag das erste Mal getroffen. Sie war mit einer Freundin im `Savoy` und hat uns angesprochen. Steven und mich. Wir haben uns ganz nett unterhalten und ein paar SMS´en gesendet, aber wirklich kennen tue ich sie nicht“, erklärt er ungefragt, weil es ihm wohl zu lange dauert, dass ich mich endlich äußere und so sehe ich ihn nur etwas perplex an. Kann das Glücksgefühl in meinem Inneren kaum ertragen. Also lief doch nichts zwischen Leonie und ihm. Scheinbar dauert es meinem Gegenüber wieder zu lange, bis ich auf seine Aussage etwas entgegne und redet deshalb einfach weiter.


  „Sie hat gestern noch mal nachgefragt, ob ich wieder im Club bin, weil sie uns gern wieder getroffen hätte, aber Steven und ich wollten ja unbedingt ins `Vanity`. Da wollte sie nicht mit hin. Und gestern Nacht hat sie mir noch eine SMS geschickt und gefra…“


  „Ich weiß was da drin stand“, unterbreche ich ihn energisch, woraufhin er seine Stirn noch etwas mehr in Falten zieht, sodass ich nervös mein Lippenpiercing malträtiere.


  „Woher weißt du das?“, will er mit deutlichen Misstrauen in seiner Stimme wissen. Beschämt senke ich meinen Blick auf die Tischplatte und nuschle kaum verständlich: „Weil ich die geschrieben habe?“, woraufhin wieder einmal eine unerträgliche Stille eintritt.


  „Erklärst du´s mir?“, durchbricht er nach einiger Zeit die angespannte Ruhe. Sodass ich vorsichtig meinen Kopf wieder hebe, um ihn wenigstens anzusehen, wenn ich meine Verlogenheit offenbare und kann kaum glauben, dass er mich sogar aufmunternd anlächelt.


  Ich werde es versuchen, aber du wirst mich danach hassen. Ich bin ein absoluter Vollidiot und weiß wirklich nicht, ob du dir das echt anhören willst“, fange ich an mich zu erklären und ernte nur ein eindringliches Kopfnicken von ihm, was mich dazu bringt endlich mit der ganzen Geschichte herauszurücken.


  „Wirst du mir bis zum Ende zuhören und versprichst vorher nicht einfach abzuhauen, egal wie Scheiße du mich gleich findest?“, will ich mich vorher noch versichern, in der Hoffnung vielleicht doch noch auf ein wenig Verständnis bei ihm zu treffen.

  „Ich versprech´s“, flüstert er leise und ich kann wieder diese Unsicherheit in seiner Stimme hören. Meine Augen richte ich zurück auf den Tisch, weil ich Fabios wahrscheinlich abwertende Blicke nicht ertragen kann.


  „Okay. Leonie ist meine Freundin. Wir sind seit ungefähr neun Monaten zusammen und seit einem viertel Jahr wohnt sie auch bei mir. In letzter Zeit läuft es nicht mehr so gut zwischen uns und sie geht ständig alleine auf Partys. Ich habe das Gefühl, dass sie es mit der Treue nicht so ganz ernst nimmt und als ich am Freitag zufällig eine SMS von dir auf ihrem Handy gelesen habe, fühlte ich mich bestätigt. Dann bist du im `Vanity` aufgetaucht und ich finde dich ehrlich sehr nett und mochte dich irgendwie vom ersten Moment an. Das musst du mir glauben. Doch dann hat dieser Steven deinen Namen gerufen und mich vollkommen aus der Bahn geworfen. Sofort hat es in meinem Kopf gearbeitet, wie viele Fabios wohl an dem Abend im Club rumlaufen würden. Um das zu verdauen, bin ich auch kurz weg, als du dich wegen der Cocktails entscheiden solltest und mein Kumpel Torben hat mich auf eine Idee gebracht. Anfangs fand ich sie absurd, doch mehr und mehr hat sie sich in meinen gesunden Menschenverstand gebrannt und mich irre gemacht“, versuche ich Fabio diese ganze verworrene Geschichte zu erklären und könnte mich selber ohrfeigen, dass ich den Plan tatsächlich bis hierhin verfolgt habe.


  „Was für eine Idee?“, kommt es direkt von Fabio und ich sehe ihn beschämt an.


  „Torben meinte, ich soll mich mit dir anfreunden und herausfinden ob du wirklich was mit Leonie hast“, flüstere ich leise.


  „Und? Zu welchem Schluss bist du gekommen?“, fragt er kalt und jagt mir einen Schauer über den Rücken.


  „Ich hab eigentlich nicht wirklich daran geglaubt und mit jeder Minute die wir beide miteinander verbracht haben war ich mir sicherer, dass du nichts mit ihr hattest und dachte du könntest mir aber vielleicht helfen“, erkläre ich weiter und werde immer kleiner auf meinem Stuhl.


  „Helfen? Wobei?“

  ~ Kapitel 4 ~


  Es liegt wenig Begeisterung in seiner Stimme und was anderes habe ich eigentlich auch nicht von ihm erwartet. Wie sollte er auch voller Entzückung hier sitzen, wenn er doch glauben muss, dass ich mich nur mit ihm anfreunden wollte, um seine Hilfe zu beanspruchen? Dennoch bleibt er äußerlich ganz ruhig und sieht mich eindringlich an, wartet auf eine Erklärung, die mir im Hals brennt, als hätte ich Säure geschluckt. Seine Augen fixieren mich und betteln regelrecht danach endlich zu erfahren was ich im Schilde führe und in ihnen funkelt ebenso ein Funke Hoffnung. Darauf, dass ich nicht gleich sage, was er wahrscheinlich längst vermutet.


  „Du solltest antesten, ob Leonie mir treu ist“, bringe ich schwach über meine Lippen und kaum, dass die Worte meinen Mund verlassen haben, rückt Fabio demonstrativ seinen Stuhl zurück, um aufzustehen und somit dieses Treffen zu beenden. Blitzschnell greife ich nach seinem Handgelenk, als er an meiner Seite vorbeiläuft und halte ihn


  auf. Sehe ihm flehend in die Augen und kann das seltsame Gefühl, was sich in Rekordgeschwindigkeit in meinem Körper ausbreitet, nicht zuordnen. Ich weiß nur, dass ich Fabio jetzt nicht einfach so gehen und wieder aus meinem Leben verschwinden lassen kann.


  „Bitte Fabio, lass es mich erklären“, beschwöre ich ihn inständig und nach einem resignierenden Seufzen geht er zurück an seinen Platz. Mit vor der Brust verschränkten Armen setzt er sich mir gegenüber hin und zieht abwartend seine rechte Augenbraue hoch. Ich muss ihn wenigstens dazu bringen, mich für meine Idee nicht zu hassen, denn das tue ich schon selbst.


  „Es tut mir wirklich leid und glaub mir bitte, dass ich nicht nur deswegen mit dir ins Gespräch gekommen bin und jetzt hier sitze. So ist es ganz und gar nicht“, bemühe ich mich so ruhig wie möglich zu sprechen, obwohl ich aufgeregter bin, als bei einer Prüfung. Es ist so wichtig, dass ich jetzt nichts falsch mache und eine eventuelle Freundschaft mit ihm weiterhin gefährde. Denn das Gefühl was seine Nähe bei mir auslöst, dass ich nicht einmal richtig beschreiben, geschweige denn zuordnen, kann, nimmt mit jedem Augenblick den ich mit ihm zusammen verbringe kontinuierlich zu.


  „Sag mir wie du dir das vorgestellt hast. Sollte ich mit ihr ins Bett steigen, damit du herausfindest, ob deine Freundin dich betrügt?“, zischt er abwertend und schüttelt kaum sichtlich ungläubig seinen Kopf.


  „Nein. Gott nein, so war das doch nicht gedacht. Ich wollte doch nur wissen, ob sie ihre Bereitschaft dazu signalisieren würde. Verstehst du? Wenn du es ihr anbieten würdest, ob sie darauf eingehen würde. Niemals wäre ich auf die Idee gekommen, von dir zu verlangen mit ihr zu schlafen. Was denkst du denn von mir?“, ertönt meine Stimme plötzlich viel aufgebrachter als anwesenden Personen, interessiert zu uns herüber. Doch ich ignoriere die neugierigen Blicke, weil nur die Reaktion einer einzigen Person meine Aufmerksamkeit verdient. Und der sitzt grüblerisch vor mir und sieht scheinbar durch mich hindurch.

  beabsichtigt und einige der noch von den anderen Tischen, sehen


  „'Tschuldige“, wispert er, als sein Handy jäh die entstandene Stille durchbricht und er es aus seiner Tasche hervorkramt. Grob drückt er auf den Tasten herum und zieht mürrisch seine Augenbrauen zusammen, als er die eingegangene Kurzmitteilung liest. Tief atmet er ein und schließt kurz seine Augen, um dann hastig eine Antwort in sein Telefon zu tippen, wobei ich ihn ungeniert ausgiebig beobachte. Jede seiner Bewegung ist vollkommen fließend und bezaubert mich regelrecht, was ich erst bemerke, als ein dezentes Räuspern mich aus meiner Faszination reißt.


  „Liebst du sie?“, fragt er völlig unerwartet, was mich nachdenklich macht. Eine durchaus berechtigte Frage, die ich mir vielleicht erst einmal selbst beantworten sollte und so zucke ich lediglich mit den Schultern.


  „Darüber solltest du dir aber schon im Klaren sein, bevor du so eine Aktion überhaupt nur in Erwägung ziehst“, weist er mich vorwurfsvoll zurecht, was mich wiederholt beschämt meinen Kopf senken und nervös meinen Kaffeebecher in der Hand drehen lässt. Erneut piept sein Handy und ich bin dankbar für die kurze Störung, die mir einen Augenblick zum Luft holen verschafft, doch viel zu schnell scheint Fabio wieder auf mich fixiert.


  „Wenn du sie liebst ist es natürlich verständlich, dass du Sicherheit möchtest, ob sie dir treu ist. Was aber, wenn sie es nicht ist? Was tust du dann? Machst du Schluss oder wirst du versuchen um sie zu kämpfen? Wirst du ihr in dem Fall überhaupt noch vertrauen können? Wärst du bereit eine Beziehung mit einer Person zu führen, der du scheinbar nicht ausreichst? Du solltest dir vorher über die Konsequenzen deiner Aktion auch wirklich bewusst sein“, redet Fabio jetzt vollkommen ruhig und mit einer erschreckenden Professionalität auf mich ein, dass ich nur stumm seinen Worten lauschen kann, während es in meinem Kopf anfängt zu arbeiten. Und wieder verschafft der Kurzmitteilungsignalton seines Handys mir einen Moment, um zu überlegen.


  „Ich kann nicht sagen ob ich sie liebe. Das ist so ein großes Wort. Wer kann mir schon genau sagen, was Liebe eigentlich ist? Ich bin, nein, ich war, gern mit ihr zusammen. Habe mich in ihrer Nähe wohlgefühlt und ich war auf jeden Fall verknallt. Ich war zufrieden damit, bis wir zusammengezogen sind und sie sich verändert hat. Plötzlich scheine ich sie nicht mehr zu kennen.

  Wir haben keine Gemeinsamkeiten mehr. Vielleicht brauche ich nur die Bestätigung, dass sie mich betrügt, um die Kraft aufzubringen mich von ihr zu trennen. Irgendwie bin ich ja auch für sie verantwortlich. Ich habe sie aus ihrem Elternhaus gerissen und konnte sie nicht überzeugen ihre Lehrstelle zu behalten. Wäre sie bei ihren Eltern geblieben, dann hätte sie ihren Ausbildungsplatz wenigstens noch“, mache ich meiner Verwirrung Luft und fühle mich schlagartig unheimlich müde.


  „Sei mir nicht böse, bitte. Ich bin ein Idiot und hätte diesen Plan von Anfang an vergessen sollen. Könnten… könnten wir trotzdem befreundet sein?“, bringe ich schwerfällig heraus und er lächelt mich warm an. Nickt ganz leicht und formt mit seinen Lippen ein „Natürlich“, was ich nicht wirklich höre, weil mein Herzschlag vor Freude alles andere übertönt. Doch sein herzhaftes Gähnen hinter vorgehaltener Hand entgeht mir nicht.


  „Ich bring dich nach Hause, okay?“, sage ich sanft und erhebe mich ohne eine Antwort von ihm abzuwarten. Hilfsbereit strecke ich ihm meine linke Hand entgegen und helfe ihm lachend auf.


  Inzwischen ist es halb vier morgens und die Straßen sind kaum noch befahren, sodass wir relativ zügig vor Fabios Elternhaus ankommen. Die Fahrt war ruhig, weil jeder seinen eigenen Gedanken nachhing, doch jetzt wende ich mich ihm mit gedämpfter Stimme wieder zu.


  „Die Sache mit dem `Extreme` steht aber noch, oder?“, erkundige ich mich unsicher, als er den Gurt löst und sofort strahlen mich seine schönen braunen Augen wieder an. Dieser Glanz.


  „Ich freu mich drauf“, flüstert er.


  „Ich mich auch“, erwidere ich ehrlich, als er aussteigt und hebe kurz zum Abschied meine Hand, bevor ich mich auf den Weg zu meiner Wohnung mache. Die ganze Strecke über, gehen mir Fabios Worte durch den Kopf. Brauche ich wirklich erst die Bestätigung, dass Leonie mich betrügt, bevor ich den scheinbar längst überfälligen Schritt gehen kann? Seufzend parke ich vor unserem Wohnhaus und steige nur widerwillig die Treppen hinauf. Leise schließe ich die Tür auf und mache mir erst gar nicht die Mühe Licht anzuschalten, sondern schlüpfe aus meinen Schuhen und der Jacke und tapse müde ins Schlafzimmer. Leonie ist nicht da.


  Enttäuschung breitet sich in meinem Körper aus und so lasse ich meine Klamotten unachtsam zu Boden fallen und schlüpfe unter meine Decke. Schlafe, unmittelbar dass ich bequem liege, schon ein und werde am nächsten Morgen um elf Uhr unliebsam von meinem Handywecker aus einem Traum gerissen. Völlig verpeilt richte ich mich im Bett auf und werfe einen flüchtigen Blick auf den schlafenden Körper neben mir. Ich habe nicht einmal bemerkt wann sie nach Hause gekommen ist und jetzt wird es mir plötzlich wirklich bewusst. Unsere Beziehung ist längst nicht mehr zu retten und so erhebe ich mich seufzend. Schleppe mich müde ins Badezimmer und mache mich fertig, um wie jeden Sonntag zu meinen Eltern zu fahren. Wie immer mache ich auch das alleine, weil Leonie mit meinen Eltern nicht klarkommt. Sie mag es nicht, dass meine Eltern ihr immer, wie sie es so schön nennt, auf den Sack gehen. Weil sie sich sorgen, was aus ihrer Zukunft werden soll, so ganz ohne Ausbildung und Job. Somit hat es sich eingebürgert, dass ich sonntags zum Mittag zu ihnen fahre und abends, wenn ich zurück bin, Leonie meistens schon wieder auf Partytour ist.


  „Hey Schatz, du siehst aber nicht gut aus. Wirst du krank?“, begrüßt mich meine Mutter herzlich und nimmt mich fest in den Arm, was so unendlich gut tut. Wie lange ist es her, dass ich ehrliche Zuneigung von jemand anderem genossen habe? Innig erwidere ich ihre Umarmung und genieße einfach ihre Nähe, bis mein Dad aus der Küche kommt und mich auch begrüßen will.


  „Hey Großer, alles klar?“, drückt er mich kurz an sich und schiebt mich dann bestimmend vor sich her ins Wohnzimmer. Der Esstisch ist bereits gedeckt und er scheint ja wirklich Hunger zu haben, was mich schmunzeln lässt. Wir reden während des Essens über die vergangene Woche und ich drifte mit meinen Gedanken immer wieder ab, bis meine Mum mich schließlich unsanft aus meiner Träumerei reißt.


  „Rick, ich mach mir langsam wirklich Sorgen. Was ist denn nur los? Du lächelst kaum noch, bist ständig abwesend und auch wenn du dich unter deinen weiten Klamotten versteckst, sehe ich, dass du abgenommen hast“, schimpft sie mit mir.


  „Tut mir leid, aber ihr müsst euch wirklich keine Gedanken machen. Hab nur gestern zulange Schicht gehabt und bin müde“, versuche ich mich rauszureden und scheine sogar Erfolg damit zu haben.


  „Willst du dich dann vielleicht oben ein wenig hinlegen?“, bietet mir Mum sofort bereitwillig an, doch ich wehre nur ab.


  „Nein lass mal, aber wenn´s euch nichts ausmacht, würde ich gerne wieder nach Hause fahren. Ich hab auch noch einiges für Morgen vorzubereiten“, entschuldige ich mich.


  „Natürlich. Geh ruhig. Aber versprich uns, dass du dich nicht übernimmst, ja?“, bittet sie mich sanft und ich bin irgendwie erleichtert, als ich zehn Minuten später wieder in meinem Auto sitze und auf dem Weg zurück in meine Wohnung bin. Etwas mehr Schlaf wird mir sicher gut tun.


  Leider soll ich dazu gar nicht kommen, wie mir deutlich bewusst wird, als ich die Wohnungstür aufschließe und fremde Schuhe im Flur stehen sehe. Eindeutig von einem Kerl. Kichern von Leonie dringt aus dem Wohnzimmer zu mir durch und lässt mir einen kalten Schauer über den Rücken wandern. Übelkeit, gepaart mit einer unsagbaren Wut, breitet sich blitzschnell in meinem gesamten Körper aus und scheint mich zu lähmen.

  Plötzlich ist es ganz ruhig in der Wohnung und allein die Vorstellung, was sich in meinem Wohnzimmer gerade abspielen könnte, treibt mir einen Kloß in den Hals. Abrupt werfe ich meinen Schlüsselbund auf das Sideboard neben mir, bevor ich langsam auf das Wohnzimmer zugehe und hoffe inständig, dass das Klappern der Schlüssel deutlich zu hören war und was immer gerade hier passiert ist, dadurch unterbrochen wurde.


  Vorsichtig, mit zitternden Fingern schiebe ich die Tür ein Stück weiter auf. Da sitzt sie, sichtlich angespannt und hat ein aufgesetztes Lächeln im Gesicht. Mit vor der Brust verschränkten Armen und durchgedrücktem Kreuz sieht sie mich unsicher an und kann den Schock über mein plötzliches Auftauchen kaum verbergen. Dafür kenne ich sie viel zu gut und sofort ist mir klar, dass ich sie gerade bei irgendetwas gestört habe. Deshalb wandert mein Blick jetzt auf die andere Person, die ein ganzes Stück von ihr entfernt sitzt, was die ganze Situation noch abstruser wirken lässt. Fabio!


  Sofort fange ich seinen Blick ein und er nickt mir kaum merklich zu. Ein stummer Hinweis, den ich direkt verstehe. Also richte ich mich jetzt seltsamerweise völlig ruhig wieder an Leonie, die inzwischen nervös an ihrem Shirtsaum spielt. Von meiner anfänglichen Anspannung ist nichts mehr da. Ich fühle nichts, gar nichts.


  „Nimm deine Sachen und verschwinde“, flüstere ich bedrohlich, woraufhin sie ihre Augen weit aufreißt und vom Sofa hochspringt.


  „Rick? Schatz! Du verstehst das völlig falsch. Wir hab…“, säuselt sie zuckersüß. Doch ich lasse sie erst gar nicht ausreden. Will keine ihrer Lügen mehr hören.


  „Pack deine verdammten Klamotten und hau ab. Ich kann dich nicht mehr ertragen“, werde ich etwas lauter, wobei sie erschrocken zusammenzuckt. Dennoch dreht sie sich um und verschwindet mit lautem Türknallen im Schlafzimmer, weil sie weiß, dass ich ihr im Moment sowieso nicht zuhören würde. Mit einem kurzen Räuspern macht Fabio auf sich aufmerksam, der die ganze Zeit still beobachtet hat und nun vom Sofa aufsteht.


  „Ich werde dann mal besser gehen“, beschließt er, doch ich halte ihn am Handgelenk auf, bevor er sich umdreht.


  „Kannst du noch bleiben? Bitte“, flehe ich ihn fast an, weil ich Angst habe mit Leonie alleine doch wieder weich zu werden und komme mir wie der letzte Schwächling auf diesem Planeten vor. Scheinbar erkennt er meine Unsicherheit und nickt zustimmend. Keine Minute später taucht Leonie schließlich mit einer Reisetasche bepackt wieder im Wohnzimmer auf und das Zittern meiner Hände kehrt zurück. Das es eigentlich meine Tasche ist, ignoriere ich großzügig, wenn ich sie dadurch nur endlich aus meinem Leben kriege.


  „Kommst du?“, richtet sie sich an Fabio und ich merke natürlich was sie damit bezwecken will. Sie will mir zeigen, dass ich für sie ganz einfach ersetzbar bin.


  „Er bleibt noch“, antworte ich kalt und sie fährt mit wütend funkelnden Augen wieder zu mir herum. Das erste Mal, dass sie mich direkt ansieht, seit ich aufgetaucht bin und was immer sie sagen wollte, bleibt ihr im Hals stecken. Mit einem abfälligen Schnauben drängt sie sich an mir vorbei und läuft ins Treppenhaus.


  „Leonie?“, halte ich sie auf der ersten Treppe doch noch auf und sie blickt sich hoffnungsvoll zu mir um.


  Ein siegessicheres Lächeln legt sich auf ihre Lippen, als ich die wenigen Stufen hinter ihr herlaufe und direkt vor ihr stehen bleibe.


  „Meine Schlüssel“, halte ich fordernd meine rechte Hand auf und ihr entgleisen sämtliche Gesichtszüge. Ohne ein weiteres Wort holt sie ihn aus ihrer Tasche und drückt ihn mir unsanft in die Hand. Vollkommen ruhig und gleichgültig wende ich mich von ihr ab und gehe die wenigen Stufen wieder hinauf. Spüre sehr genau ihren Blick auf meiner Haut.


  „Und Tschüss“, ist das letzte was sie von mir hört, bevor ich die Wohnungstür hinter mir verschließe und mich erschöpft mit dem Rücken gegen das Holz lehne.


  „Hey, alles okay?“, dringt sanft die Stimme von Fabio zu mir durch und lässt mich aufblicken. Er steht etwas hilflos und mit der Situation scheinbar überfordert im Rahmen der Wohnzimmertür und sieht mich besorgt an. Nur ganz leicht schüttle ich meinen Kopf und sie sind wieder da, die Gefühle. Enttäuschung, Angst, Selbstzweifel. Alles auf einen Schlag und mit ihnen die Tränen, die sich haltlos versuchen einen Weg aus meinen Augen zu bahnen.


  Sofort ist er bei mir und nimmt mich tröstend in die Arme. Ich lasse es einfach zu, bin so froh etwas Halt zu bekommen und nicht allein mit mir und meinen Selbstvorwürfen zu sein, die sich unhaltbar in meinen Kopf drängen. Wie lange wir im Flur stehen kann ich nicht genau sagen, bis Fabio sich irgendwann ein wenig von mir löst und mich aufmunternd anlächelt. Auch wenn es absurd klingt, so fühle ich mich dadurch gleich ein wenig besser und nicht mehr ganz so wertlos.


  „Danke, dass du noch da bist“, flüstere ich kaum hörbar.


  „Ach Eric“, seufzt er kurz auf und dirigiert mich ins Wohnzimmer zur Couch. Widerstandslos lasse ich mich darauf sinken und springe sofort wieder auf.


  „Gott, ich bin so unhöflich. Möchtest du etwas trinken?“, bringe ich aufgebracht heraus und ernte nur ein weiteres bezauberndes Lächeln.


  „Was hältst du davon, wenn du dich wieder hinsetzt und ich gehe uns einen Kaffee kochen?“, schlägt er vor und ich lasse mich automatisch wieder auf das Sofa fallen.

  „Fein, verrätst du mir wo die Küche ist, oder soll ich suchen?“, kichert er und bei seinem Anblick breitet sich eine wohlige Wärme in mir aus.


  „Um die Ecke, gleich die erste Tür auf der rechten Seite. Die zweite ist das Badezimmer und links mein Schlafzimmer“, erkläre ich ihm bereitwillig und er grinst mich breit an. Fragend ziehe ich meine Augenbraue hoch.


  „Ich wollte doch nur wissen wo die Küche ist und keine Wohnungsführung“, lacht er und plötzlich ist es mir peinlich. Zum Entschuldigen komme ich aber vorerst nicht, weil Fabio schon auf dem Weg ist und gerade aus meinem Sichtfeld verschwindet.


  Nachdenklich lasse ich mich nach hinten gleiten und liege jetzt auf der Couch. Mein linkes Bein habe ich angewinkelt und das rechte lang ausgestreckt. Meine linke Hand liegt auf meinem Bauch und versucht ihn zu beruhigen, während mein rechter Arm über meinen Augen liegt und mich in eine angenehme Schwärze hüllt. Ich lasse mich treiben und bilde mir nach einiger Zeit ein, weiche Lippen auf meinen zu spüren. Nur der Hauch einer Berührung, doch ich lasse mich von der Illusion in einen ruhigen Schlaf geleiten.


  ~ Kapitel 5 ~


  Als ich träge meine Augen wieder öffne, ist es bereits dunkel und von Fabio keine Spur mehr vorhanden. Scheinbar bin ich, als er Kaffee gekocht hat, eingeschlafen und er hat mir noch eine Decke übergelegt, bevor er gegangen ist, was ich ehrlich bedauere. Auch wenn mir der Schlaf wirklich gut getan hat, wäre ich gerne noch ein wenig länger in den Genuss seiner Anwesenheit gekommen. Außerdem wüsste ich zu gerne, wieso er seine Meinung, was Leonie angeht, doch noch geändert hat. Aber was verlange ich hier eigentlich? Immerhin sind wir uns doch sozusagen völlig fremd. Trotzdem habe ich das Gefühl, ihm blind vertrauen zu können. Zu meinem Glück reißt mich das Klingeln an der Wohnungstür aus meinen Gedanken und ich stehe hastig vom Sofa auf, um zu öffnen.


  „Mann Alter, wieso meldest du dich den ganzen Tag nicht? Ich hab mir schon Sorgen gemacht. Deine Ollis meinten du wärst heute gleich nach dem Mittag wieder abgehauen. Die habe ich vorhin getroffen, als sie durch die Stadt gebummelt sind“, werde ich überschwänglich begrüßt und muss schmunzeln.


  „Hi Torben. Komm doch erstmal rein, oder willste gleich wieder los?“, begrüße ich meinen Kumpel und nehme ihm die Entscheidung ab, indem ich ihn am Ärmel in meine Wohnung ziehe und der Tür hinter ihm einen Schubs gebe.


  „Ist deine Perle nicht da?“, fragt er abfällig und wirft einen skeptischen Blick ins Wohnzimmer, bevor er sich mir wieder zuwendet und mich an heute Nachmittag erinnert.


  „Hat sich ausgeperlt. Willste auch was trinken? Ich brauch jetzt was Starkes“, erkläre ich ihm ganz beiläufig und mache mich bereits auf den Weg in die Küche. Natürlich dicht gefolgt von 'Mister Neugierde'.

  „Was soll das heißen? Hat sich ausgeperlt? Hast du die endlich vor die Tür gesetzt? Oder ist sie freiwillig gegangen? Jetzt erzähl doch mal, Alter“, winselt Torben schon fast, endlich alles haarklein zu erfahren. Doch ich lasse mich in meinem Tun keineswegs beirren und hole zwei RedBull und Wodka aus dem Kühlschrank. Zusammen mit zwei großen Gläsern stelle ich alles auf ein kleines Kellnertablett und trage es ins Wohnzimmer hinüber, wo Torben sich mit vor der Brust verschränkten Armen an den Türrahmen lehnt. Ich ignoriere ihn weiterhin geflissentlich, mixe routiniert unsere Getränke und genehmige mir sofort einen kräftigen Zug aus meinem Glas.


  „Da gibt es eigentlich nicht viel zu erzählen. Ich bin früher als erwartet von meinen Eltern nach Hause gekommen und da hab ich sie erwischt. Ich hab sie rausgeworfen und ihr meine Schlüssel abgenommen, fertig“, liefere ich meinem Freund die Kurzfassung und schütte den Rest meines Getränkes auch noch meine Kehle hinunter.


  „Das ist nicht dein Ernst? Die hat wirklich die Dreistigkeit besessen und dich hier in deiner eigenen Wohnung mit einem anderen Kerl zu betrügen? Wer war der Typ? Kennst du den? Hast du den wenigstens ordentlich vermöbelt? Ich glaub´s ja echt nicht. Also so viel Impertinenz hätte ich der wirklich nicht zugetraut“, wettert Torben direkt drauflos und seine Worte tun mir unheimlich gut. Da er mir keine Schuld daran gibt, dass Leonie sich einen anderen Typen gesucht hat. Weil ich mich vielleicht nicht genug um sie gekümmert habe oder ihr nicht das geboten habe, was sie verdient hat.


  „Jetzt sag doch mal, Rick. Kanntest du den Kerl?“, will Torben immer noch wissen, während er sich neben mich auf die Couch setzt. Als Antwort darauf nicke ich nur.


  „Wer?“, kommt es von ihm, wobei er seine Augen ungläubig aufreißt.


  „Fabio“, flüstere ich und automatisch legt sich ein Lächeln auf meine Lippen, weil er Leonie doch für mich getestet hat, obwohl er anfangs ja dagegen war.

  „Der Fabio aus´m Club?“, erkundigt sich mein Kumpel immer noch skeptisch und auf ein weiteres Nicken von mir springt er vom Sofa hoch.


  „Was? Das glaub ich ja nicht. Hast du dem wenigstens ordentlich eine verpasst? Dieses kleine Miststück. Im `Vanity` einen auf Kumpel machen und dann in deiner Wohnung deine Freundin flachlegen“, empört sich Torben aufbrausend und ich schüttle nur grinsend meinen Kopf.


  „Wie kannst du da so locker bleiben? Und warum grinst du auch noch so dämlich? Hast du irgendwelche Drogen genommen?“, wird er auf einen Schlag sehr besorgt und ich beschließe ihn endlich aufzuklären, doch mein Handy hält mich davon ab. Also nehme ich, ohne auf das Display zu sehen das Gespräch mit einem knappen „Jep“ an. „Hallo Rick, ich… wollte nur mal hören wie es dir geht“, dringt schüchtern die weiche Stimme von Fabio an mein Ohr und sorgt für ein Kribbeln in meinem Bauch.


  „Hi Fabio“, bringe ich kratzig heraus und ernte einen misstrauischen Blick von meinem Kumpel.


  „Nee, oder?“, flüstert Torben mir ungläubig zu, sodass ich eine abwehrende Handbewegung mache und mich wieder auf das Telefonat konzentriere.


  „Mir geht’s gut. Danke, dass du anrufst und Sorry, dass ich einfach so eingepennt bin“, entschuldige ich mich direkt bei Fabio und kann neben mir sehen, wie Torben sich fragt, was hier gerade läuft.


  „Ist schon in Ordnung. Ich musste dann ja auch los, weil ich noch was für die Uni machen musste“, wiegelt Fabio sofort ab und entlockt mir ein Lächeln.


  „Wann hast du eigentlich noch mal genau Fahrprüfung?“, frage ich meinen Gesprächspartner, weil mir gerade eine Idee kommt, während Torben kopfschüttelnd sein Getränk mit einem Zug leert.


  „Oh Gott, erinnere mich bloß nicht daran. Dienstag halb drei“, jammert Fabio und weckt den direkten Drang in mir, ihn jetzt tröstend in den Arm zu nehmen und von seiner Angst abzulenken.


  „Okay Kleiner, dann werden wir Dienstag ins `Extreme` gehen. Entweder machen wir Frustsaufen oder Party, was hältst du davon?“, frage ich ihn mit rauchiger Stimme, weil es sich anfühlt, als hätte ich plötzlich einen Frosch im Hals.


  „Dann wohl eher das Erste. Dann werd ich mich für Mittwoch lieber schon mal an der Uni abmelden“, seufzt er in den Hörer und lässt mich mit dem Kopf schütteln. „Ach komm, das wird schon. Ich freu mich jedenfalls… und… danke noch mal“, flüstere ich zurückhaltend und weiche nebenbei dem skeptischen Blick von Torben aus.


  „Ich freu mich auch. Bye“, verabschiedet sich Fabio von mir und hinterlässt ein angenehmes Wohlgefühl in mir.


  „Was bitte war das gerade?“, baut sich Torben förmlich vor mir auf. Noch völlig umnebelt von Fabios samtiger Stimme, grinse ich einfach nur vor mich hin und stachele damit den Unmut meines Kumpels unbewusst weiter an.


  „Ey Alter. Hat der dir dein Gehirn weichgekocht oder was ist plötzlich mit dir los? Rede mit mir, man“, faucht er mich regelrecht an und holt mich aus meiner Träumerei. Selten ist Torben dermaßen aufgebracht, aber genau das zeigt mir, dass er sich unheimliche Sorgen um mich macht. Normalerweise ist mein Kumpel nämlich die Gelassenheit in Person und so beschließe ich ihm endlich alles genau zu erklären.


  „Setz dich wieder hin, dann erzähl ich dir alles“, fordere ich ihn sanft auf und sofort verfrachtet er seinen Hintern wieder zurück auf die Couch, was mich erneut schmunzeln lässt.


  „Also wirklich mitzunehmen scheint dich die Sache mit Leonie ja nicht, so wie du die ganze Zeit grinst“, stellt Torben trocken fest und zieht seine Stirn in Falten, als er mich herausfordernd ansieht. Mit einem frisch aufgefüllten Glas Wodka- Redbull setze ich mich neben ihn und proste ihm erst einmal zu, ohne auf seinen Kommentar zu reagieren.


  „Auf die Freiheit“, nuschle ich mir in den Bart und genehmige mir einen weiteren ordentlichen Schluck von meinem Getränk. Die Tatsache, dass ich außer zum Mittag heute nichts gegessen habe, verdränge ich gekonnt und fühle mich einfach nur wohl dabei, wie der Alkohol langsam meine Blutbahn durchzieht.

  „Okay, hör zu. Gestern im Club war Fabio wieder da und wir haben uns den ganzen Abend unterhalten. Er ist wirklich ein netter Kerl, Torben, und nach meiner Schicht habe ich ihn noch auf einen Kaffee eingeladen. Wir sind zusammen ins ’McCafé’ und dort habe ich ihm dann von unserem Plan erzählt“, beginne ich meinen Kumpel einzuweihen und bemerke, wie er vor Neugierde unruhig auf seinem Platz umherrutscht. Also rede ich einfach weiter, weil er sowieso nicht eher Ruhe gibt, bis er alles zu seiner Zufriedenheit weiß.


  „Er war wie zu erwarten wenig begeistert und wollte direkt verschwinden. Ich konnte ihn aber nicht gehen lassen. Keine Ahnung, ich verstehe es selber nicht, aber ich mag den Kleinen“, werde ich immer leiser beim Sprechen und Torben wirft mir einen ungläubigen Blick zu.


  „Den Kleinen?“, fragt er provozierend und ich winke nur ab. Beschließe lieber schnell weiter zu reden, weil mir diese Äußerung plötzlich peinlich ist. Da mir genau in diesem Moment bewusst wird, dass ich eben auch am Telefon zu Fabio schon Kleiner gesagt habe.


  „Also habe ich ihm erzählt, wie die Sache mit Leonie läuft. Mir war ja eigentlich von Anfang an klar, dass er es nicht machen wird, aber ich wollte trotzdem, dass wir Freunde sind. Dann habe ich ihn nach Hause gebracht. Heute bin ich gleich nach dem Mittag bei meinen Eltern wieder abgehauen und habe sofort die fremden Schuhe im Flur bemerkt. Frag mich nicht wieso, aber ich hab mich bemerkbar gemacht. Wahrscheinlich weil ich nicht wirklich sehen wollte, wie ein anderer Kerl grade an meiner Freundin rummacht. Bin dann ins Wohnzimmer und es war so was von offensichtlich, dass ihr mein Auftauchen peinlich war und sie damit nicht gerechnet hat. Dann habe ich Fabio entdeckt und in seinen Augen konnte ich sehen, dass er wegen unserem Gespräch von gestern da war und hat mir bestätigt was ich eigentlich schon die ganze Zeit befürchtet habe. Also habe ich sie rausgeworfen und Fabio gebeten noch ein wenig zu bleiben, weil ich nicht allein sein wollte. Dann bin ich eingepennt, er ist gegangen, Ende“, gebe ich meinem Kumpel bereitwillig Auskunft und atme tief durch, weil die Erinnerungen an die Aktion mich doch mehr mitnehmen, als ich mir eingestehen will.


  „Okay, das habe ich alles halbwegs verstanden. Aber was war das mit dem Telefonat eben?“, will Torben weiter wissen und irritiert mich etwas.


  „Wieso, was war damit?“, hake ich unsicher nach, woraufhin mein Kumpel erneut seinen besorgten Gesichtsausdruck aufsetzt.


  „Ach schon gut, vergiss es“, winkt er kopfschüttelnd ab und widmet sich nachdenklich seinem Drink. Weil ich auch keine große Lust habe länger darüber zu debattieren, belasse ich es dabei. Genau in dem Moment fällt mir wieder ein, dass ich für meinen Auftrag in der Werbeagentur noch nichts vorbereitet habe.


  „Du Torben, ich schmeiß dich wirklich nicht gerne raus, aber ich muss noch was für die Arbeit machen. Das hab ich total verschwitzt“, entschuldige ich mich bei meinem Kumpel, der sofort aufspringt.


  „Na das wird dann aber ´ne Nachtschicht, Alter“, zwinkert er mir zu und deutet auf die Uhr. „Dann sehn wir uns morgen“, verabschiedet er sich von mir und zieht mich in eine kurze Umarmung, bevor er anschließend im

  Treppenhaus verschwindet. Seufzend schließe ich die Wohnungstür hinter ihm und mache mich an die Arbeit für meinen Werbeauftrag.


  Auch wenn ich wenig Zeit hatte, und die Nacht eine meiner kürzesten bisher war, kommt mein Vorschlag, am nächsten Morgen, bei meinem Chef sehr gut an. Er scheint sehr zufrieden mit mir zu sein und nickt mir anerkennend zu, als unsere Kunden gespannt auf meine Ausführungen warten. Mein Auftrag war es für eine Augenlasertherapie einen Werbeslogan zu verfassen und ich habe mich schlicht und einfach treiben lassen. Jetzt stehe ich hier und versuche meine Idee an unsere Auftraggeber zu verkaufen.


  „Das klingt doch alles sehr vielversprechend“ richtet sich der Chef unserer Auftraggeber an mich. „Haben sie denn schon das passende Model dazu, Herr Bender? Wir würden es natürlich gerne persönlich kennen lernen. Wir wissen immer ganz gerne wer uns von unseren Werbeplakaten anstrahlt“, erklärt er weiter.


  „Nun ja. Ich habe natürlich mein Konzept genau vor Augen, würde ihnen aber gerne mehrere Modelle zur Auswahl stellen. Das bedarf allerdings eins, zwei Tage, um die Probeaufnahmen durchzuführen“, bitte ich die Herren um Aufschub, da es in erster Linie abgemacht war, nur ein Konzept zu erstellen und nicht das fertige Plakat zu liefern.


  „Gut. Ich verlasse mich auf sie. Dann fertigen sie uns das Plakatmodel und wir treffen uns am Freitag wieder hier, wenn ihnen das Recht ist“, gibt Herr Kühler sich einverstanden und erleichtert stimme ich ihm zu. Nach einer kurzen Verabschiedung lasse ich meinen Chef und die Herren allein im Konferenzsaal zurück und gehe wieder in mein Büro, um mir eine Vorauswahl an Models zusammenzustellen.


  Kurz vor Feierabend habe ich schließlich zwei Models in die engere Auswahl genommen und fahre meinen PC runter, um endlich hier zu verschwinden. Mein Körper verlangt den Schlafmangel von letzter Nacht wieder auszugleichen und so mache ich mich erschlagen nach Hause. Unterwegs stoppe ich kurz bei einem Pizzaservice und nehme mir eine Pizza Margherita mit, die ich in Rekordgeschwindigkeit verdrücke und mich dann vor den Fernseher haue, wo ich umgehend einschlafe. Irgendwann nachts werde ich wach und schleppe mich schwerfällig ins Bad um Zähne zu putzen, bevor ich mein Nachtlager wechsle und den Rest der Nacht in meinem Bett verbringe.

  Punkt sieben reißt mich mein Wecker aus einem erholsamen Schlaf und ich fühle mich wie neugeboren. Gut gelaunt steige ich aus dem Bett und genehmige mir zuerst eine ausgiebige Dusche, bei der ich mich entschließe meine Wohnung gänzlich von Leonie zu befreien. Ich werde die wenigen Sachen, die von ihr noch hier herumstehen, zusammenpacken und renovieren. Ein neuer Anstrich für mein neues Leben.


  Pfeifend laufe ich nackt durch die Wohnung und koche mir erst einen starken Kaffee, bevor ich mich anziehe und mich dann gemütlich mit meinem Handy und meiner Tasse auf den Balkon setze und die Morgensonne genieße, bis ich los muss. Mehrfach nehme ich mein Handy vom Tisch und lege es doch unverrichteter Dinge wieder zurück, bis ich mich selber zusammenstauche.


  „Komm Rick, jetzt stell dich nicht so an“, rede ich mit mir selbst und tippe schließlich doch einen Text in das Handy ein.


  ** Hey Kleiner, ich drück dir die Daumen für heute Nachmittag. Du schaffst das schon ;o). Rick** und betätige hastig den nötigen Knopf um zu senden, bevor ich es mir doch wieder anders überlege.


  Lange muss ich nicht darauf warten, dass ich eine Antwort erhalte und kaue mir nervös auf der Unterlippe herum, während ich die eingegangene Nachricht lese.


  ** Hi Rick. Das ist sooo lieb von dir. Danke. Ich werd mir Mühe geben :o). Freu mich auf heut Abend. Fabio** steht dort und jagt mir wieder diese seltsam angenehmen Schauer über den Rücken. Irgendwie spielen meine Empfindungen in letzter Zeit total verrückt und ich gebe dem ganzen Stress mit Leonie die Schuld daran. Zum Glück wird es langsam Zeit für mich, zur Arbeit zu fahren und so kann ich mir weiter keine Gedanken darüber machen. Gewohnheitsmäßig bringe ich noch meine Tasse in die Spülmaschine und schnappe mir meine Jacke vom Haken, bevor ich meine Wohnung hinter mir verschließe und ins Büro fahre.

  Dort setze ich mich sofort an die Entwürfe für die Lasertherapie und auch wenn sie am Ende genauso sind wie ich es geplant hatte, bin ich nicht zufrieden damit. Dennoch packe ich beide Muster in meine Tasche und beschließe mir darüber später noch mal Gedanken zu machen. Somit widme ich mich meinen anderen Kunden und überprüfe die Internetseiten einiger Partner von uns, die auch gelegentlich einen frischen Service gehört Kunden die Sorge dafür abzunehmen. Wir legen ihnen lediglich von Zeit zu Zeit Neuerungsvorschläge bereit, die sie dann entweder annehmen oder nicht. Gegen halb drei schweift meine geistige Arbeit jedoch immer wieder ab und es fällt mir schwer mich zu konzentrieren. Also entscheide ich mich dazu Feierabend zu machen.

  Schliff von uns benötigen. Zu unserem es natürlich das zu sehen und unseren


  „Hey Ben, ich hau ab. Morgen komme ich erst später, weil ich noch was wegen dem Laserauftrag erledigen muss“, erkläre ich meinem Chef und muss mir keine Sorgen machen, dass er etwas einzuwenden hat, weil er sich sicher sein kann, dass ich meine Arbeitszeiten immer einhalte und die Stunden stets nachhole. Es ist schon ein angenehmer Luxus, wenn man sich mit seinem Chef gut steht und den Vorzug von gleitenden Arbeitszeiten genießen kann. Letztlich profitiert ja auch die Agentur davon, weil es durchaus auch schon vorgekommen ist, dass ein dringender Auftrag kurzfristig fertig werden musste und uns bis in die Nacht hinein beschäftigt hat. Dann bin ich der Letzte der sagt, dass er nicht bleiben kann.


  Doch jetzt lenke ich meinen Audi vom Parkplatz und mache mich auf den Weg zur DEKRA. Denke die ganze Zeit über meinen Auftrag nach und weiß doch eigentlich sehr genau wonach ich suche. Was ich unseren präsentieren will, nur an der Umsetzung scheitern.

  Auftraggebern scheint es zu


  Kurz nach drei bin ich auf dem Gelände von der DEKRA angekommen und steige aus meinem Auto. Mit verschränkten Füßen lehne ich mich gegen die Fahrertür und lasse mich von der Sonne wärmen. Genieße die Ruhe, die sich von innen heraus auf mir ausbreitet, bis nach zehn Minuten ein Auto wenige Meter von mir entfernt parkt und in meinem Bauch Unruhe anstiftet.


  Deutlich kann ich durch die Fensterscheibe sehen, dass der Fahrprüfer auf dem Rücksitz wild gestikulierend irgendwas erzählt und dabei gelegentlich auf einem Zettel rumkritzelt. Unruhig kaue ich mir auf der Unterlippe herum, weil ich mich zu meiner Prüfung zurückversetzt fühle und den Typen am liebsten aus dem Auto zerren würde. Was muss er Fabio da eigentlich noch lange quälen? Bestanden oder nicht? Kann ja nicht so schwer sein, ihm das zu sagen.


  Doch plötzlich kommt Bewegung in die Personen im Wagen und sie steigen alle drei fast zeitgleich aus. Sofort schaue ich Fabio an und versuche in seinem Gesicht, was ich nur von der Seite sehen kann, zu lesen. Nervös zieht er seine Unterlippe zwischen die Zähne, während sein Fahrlehrer ihm beruhigend über den Arm streicht und irgendwas zu ihm sagt, was ich bis hierher nicht verstehen kann, woraufhin Fabio leicht nickt. Ich werde immer unruhiger und kann kaum noch still stehen, als Fabio plötzlich seinen Kopf in meine Richtung dreht und mich erblickt.


  ~ Kapitel 6 ~


  Automatisch stoße ich mich mit meinem Hintern vom Auto ab und in dem Moment rennt Fabio um das Fahrschulauto herum auf mich zu und springt mir regelrecht an den Hals. Völlig überrumpelt lege ich meine Arme um seine Taille und drücke ihn ganz fest an mich. Keine Ahnung ob aus Freude oder zum Trost, aber dass spielt für mich im Augenblick auch keine Rolle. Ich genieße einfach nur die unmittelbare Nähe zu ihm und atme tief seinen süßlichen Duft in mich ein. Über Fabios Schulter kann ich sehen, wie sein Fahrlehrer und der Prüfer uns lächelnd beobachten und flüstere kaum hörbar in Fabios Ohr „Bestanden?“, woraufhin er heftig nickt und seiner Kehle ein Schluchzen entflieht.

  Daraufhin drücke ich ihn noch etwas fester an mich, bevor ich mich ganz behutsam von ihm löse. Kaum habe ich ihn ein wenig von mir weggedrückt, um ihm ins Gesicht zu sehen, senkt er beschämt seinen Kopf und wischt sich verstohlen mit dem rechten Handrücken die Tränen weg. Mit einem Schmunzeln auf den Lippen hebe ich sanft sein Gesicht etwas an, damit ich ihm in die Augen sehen kann. Zögerlich hebt er seine Lider und da passiert es. Plötzlich weiß ich wonach ich bei meinem Werbeauftrag gesucht habe, doch den Gedanken schiebe ich vorerst hinten an.


  „Hey,.. bestanden! Herzlichen Glückwunsch“, lächle ich Fabio an und seine Augen durchzieht endlich wieder dieser Glanz, der einem Strahlen der Sterne gleicht und mich immer wieder aufs Neue bezaubert.


  „Ich kann’s immer noch nicht glauben“, flüstert er mit brüchiger Stimme und aus einem Impuls heraus, nehme ich ihn ein weiteres Mal in die Arme.


  „Also viel Spaß mit ihrem Führerschein und fahren sie vorsichtig“, ertönt die Stimme einer der beiden Männer, sodass Fabio sich abrupt von mir löst und sich umdreht.


  „Ja, danke“, antwortet er schüchtern und als er sich mir wieder zuwendet, werfe ich ihm kurzerhand meinen Autoschlüssel zu, den er geistesgegenwärtig fängt. Mit einem ungläubigen Blick sieht er mich an, während ich völlig unbeeindruckt um meinen Wagen, zur Beifahrerseite herum laufe.


  „Na los. Ich will mich von deinen Fahrkünsten persönlich überzeugen“, grinse ich ihn über das Autodach hinweg an.


  „Aber…“, versucht er noch zu widersprechen, doch ich lasse ihn erst gar nicht dazu kommen und steige einfach auf der Beifahrerseite ein. Keine zwei Sekunden später geht auch schon die Fahrertür auf und Fabio beugt sich herunter, sieht mich völlig überrumpelt an.

  „Rick, ich kann das nicht“, flüstert er zurückhaltend und in meinem Bauch mobilisieren sich schon wieder diese seltsamen Empfindungen.


  „Du hast doch nicht getrunken, oder?“, frage ich trocken, woraufhin er empört den Kopf schüttelt.

  „Gut. Und gekifft hast du auch nicht, nehme ich an?“. Wieder ein Kopfschütteln.

  „Und du hast eben einen Führerschein bekommen?“. Ein zögerliches Nicken.


  „Na bitte, steig ein und fahr los“, fordere ich bestimmend von ihm und schnalle mich demonstrativ an, woraufhin er seufzend auf den Fahrersitz gleitet. Wieder mit dieser Geschmeidigkeit, die mir die Sinne raubt. Wie kann sich ein Mensch nur so fließend bewegen?


  „Okay, wir fahren jetzt erstmal einen Kaffee bei mir trinken“, weise ich ihn lächelnd an und spüre das ihn die Situation ängstigt.


  „Hey Kleiner. Du machst schon alles richtig, sonst hättest du doch eben nicht bestanden. Und außerdem bin ich ja auch noch da“, versuche ich ihn zu beruhigen und lege ganz beiläufig meine Hand auf seinen rechten Oberschenkel. Was ich selber erst bemerke, als er völlig gebannt auf meine Hand starrt.


  „'Tschuldige“, wispere ich verlegen und ziehe meine Hand hastig zurück.


  „Schon okay“, haucht er mit einer leichten Röte auf seinen Wangen und startet schließlich doch noch den Wagen. Völlig konzentriert und fehlerfrei lenkt er mein Auto durch die Straßen, bis er mit zwei Anläufen vor meinem Wohnhaus einparkt und tief ausatmet, als hätte er die ganze Zeit die Luft angehalten.

  „Das hast du klasse gemacht“, reiße ich ihn aus seiner Anspannung und steige daraufhin lächelnd aus. Warte bis er ebenfalls ausgestiegen ist und das Auto verschlossen hat. Mit leicht zittrigen Fingern gibt er mir den Autoschlüssel zurück und lächelt voller Stolz.


  Eine Stunde später ist er fast wieder so locker, wie ich ihn kennengelernt habe. Er lacht unbeschwert über meine Scherze und ich wage mich einen Versuch zu starten, ihm von meinem Werbeauftrag zu erzählen.


  „Du Fabio? Ich hab dir ja gesagt, dass ich in einer Werbeagentur arbeite“, fange ich unsicher an. Er trinkt einen Schluck Kaffee, nickt dabei und lächelt mich dann über den Tassenrand hinweg an.


  „Ich muss ein Werbeplakat für eine Firma erstellen, die Lasertherapien am Auge anbieten. Gestern hatten wir Vorbesprechung und unsere Kunden waren soweit ganz zufrieden. Jetzt muss ich ein Probeplakat in klein erstellen das sie am Freitag sehen wollen. Naja. Warte ich hole es mal kurz“, unterbreche ich meine Ausführungen und besorge schnell die zwei Probeplakate aus meiner Tasche.


  Zurück im Wohnzimmer sieht Fabio mich erwartungsvoll an und ich bin mir immer sicherer, dass ich von Anfang an im Unterbewusstsein wusste, dass ich ihn dafür will. Deshalb drücke ich ihm die beiden Klarsichthüllen in die Hand und warte gespannt auf seine Reaktion.


  „Nichts ist schärfer als ein Blick!“, liest er flüsternd den Slogan, der lediglich über einem abgebildeten Augenpaar prangt und strahlt mich an.


  „Also ich finde die super. Damit hast du garantiert die Firma in der Tasche“, lobt er mich und seine Augen wandern immer wieder zwischen den zwei Bildern hin und her.


  „Sie sind vielleicht super, aber nicht perfekt“, erwidere ich auf seine Äußerung und er sieht mich etwas verwirrt an. „Deshalb will ich dich dafür haben“, bringe ich verhalten heraus.


  „Mich?“, kommt es überrascht von ihm und ich nicke nur.


  „Puh… also… ich weiß nicht“, stottert er unschlüssig vor sich hin und lässt seinen Blick immer wieder über die beiden Muster in seinen Händen wandern.


  „Du musst dich nicht sofort entscheiden. Aber denkst du vielleicht drüber nach?“, bitte ich ihn inständig und Erleichterung breitet sich in mir aus, als er zustimmend nickt.


  „Bis wann muss ich mich denn entscheiden?“, fragt er allerdings im nächsten Moment schon nach und bringt mich ins Schwitzen.


  „Lass dir Zeit“, winke ich versucht lässig ab, obwohl es mich innerlich aufwühlt auf seine Entscheidung warten zu müssen.


  „Okay“, haut er sich mit beiden Handflächen auf seine Oberschenkel und steht vom Sofa auf.


  „Ich mach mich dann erstmal nach Hause, meinen Eltern die frohe Botschaft mit dem Führerschein überbringen und mich für heute Abend herrichten“, grinst er mich an.


  „Gut, dann komm“, antworte ich knapp und bin schon so gut wie aus der Wohnungstür raus, weil ich ihn natürlich noch nach Hause bringe und es kaum erwarten kann mit ihm zusammen heute einen drauf zu machen.

  „Was? Wo willst du denn jetzt hin?“, fragt er irritiert.


  „Du bist hierher gefahren und du fährst auch nach Hause“, grinse ich und schiebe, als er den Mund öffnet, „keine Widerrede“ hinterher, woraufhin er den Mund unverrichteter Dinge wieder schließt.

  Auch diese Fahrt verläuft entspannt und ich weiß überhaupt nicht, warum Fabio so eine Angst vor der Prüfung hatte. Er ist ein kleines Naturtalent, was das Autofahren angeht.


  „Okay, ich hole dich um neun ab. Schaffst du das bis dahin?“, rufe ich ihm noch durch die heruntergelassene Beifahrerscheibe zu. Nachdem er ausgestiegen und ich wieder auf den Fahrersitz gewechselt bin. Kaum dass er im Haus verschwunden ist, gebe ich Gas und wähle nebenbei über die Freisprechanlage meinen Kumpel Torben an.


  „Hey Rick, was gibt’s?“, begrüßt er mich und ich komme am besten gleich zum Punkt.


  „Hi Torben. Kannst du mir einen Gefallen tun und Fabio und mich nachher zum `Extreme´ fahren? Dann kann ich mein Auto stehen lassen und was trinken“, frage ich ohne Umschweife und muss wie erwartet eigentlich nicht auf die Antwort lauern.


  „Klar, wann soll ich denn bei dir sein?“, will er wissen und entlockt mir ein Schmunzeln.

  „Zwanzig vor neun wäre gut und dann holen wir Fabio ab“, plane ich.


  „Du hängst ziemlich viel mit dem Typen ab, seit du ihn kennst. Findest du nicht?“, stichelt mein Kumpel und lässt mich seufzen, weil ich seine unterschwellige Botschaft sehr wohl verstehe.


  „Ja ja. Ich komme morgen Abend bei dir vorbei und dann werde ich dir ausführlich Bericht erstatten“, knurre ich in den Hörer, woraufhin Torben sich mit einem „na es geht doch. Bis nachher“, von mir verabschiedet und ich auch endlich nach Hause kann. Schließlich muss ich noch was essen und mich umziehen.


  Und genau hier liegt ganz offensichtlich das Problem. Frisch geduscht, erneut Zähne geputzt, mit geordnetem Zopf, stehe ich seit Ewigkeiten vor meinem Kleiderschrank und finde einfach nichts Passendes zum Anziehen. Jedes, wirklich jedes T-Shirt, das mein reichlich ausgestatteter Schrank zu bieten hat, habe ich mindestens schon einmal in den Händen gehabt und als nicht gut befunden und so breitet sich aufgrund meines akuten Zeitmangels langsam Panik in mir aus. Wie nicht anders zu erwarten, klingelt es im selben Augenblick auch schon an meiner Wohnungstür, was mich fluchend über meine Unentschlossenheit zur Tür hechten lässt. Wo ich sie schwungvoll aufreiße und von Torben skeptisch taxiert werde.


  „Zwanzig vor neun, oder hab ich da was falsch verstanden?“, kommt es ungläubig von meinem Gegenüber und lässt mich schnaufen.


  „Scheiße Mann, komm rein. Ich find nix zum Anziehen“, jammere ich auf dem Weg zurück ins Schlafzimmer, wobei mein Kumpel mir direkt folgt.


  „Du spinnst ja. Ich kenne keinen Kerl, der mehr Klamotten im Schrank hat als du“, schubst Torben mich zur Seite und baut sich mit einem prüfenden Blick vor meinem Kleiderschrank auf. Die Hände in die Hüften gestemmt dreht er sich kurz zu mir herum und lässt seinen Blick noch einmal über meinen Körper wandern.


  „Na wenigstens konntest du dich für eine Unterhose entscheiden“, grinst er breit und lässt automatisch meinen Blick zu meiner Mitte folgen. Kaum dass ich ihn wieder hebe, donnert mein Kumpel mir eine weiße Baggy und ein weißes Shirt mit goldenem Druck entgegen. Läuft zu meiner Kommode auf der anderen Seite des Zimmers und kramt ein schwarzes Bandana und zwei schwarze Schweißbänder heraus.

  „Das ganz weiße, dünne Mützchen dazu und jetzt mach mal hopp, wir wollen doch deinen Süßen nicht warten lassen“, zwinkert er mir provozierend zu und verschwindet einfach aus meinem Schlafzimmer.

  „ER IST NICHT MEIN SÜßER“, brülle ich noch hinter ihm her und nehme gedämpft ein ironisches „natürlich nicht“ von ihm war.


  „Arschloch“, nuschle ich mir in meinen nicht vorhandenen Bart und schlüpfe hastig in die von Torben ausgesuchten Klamotten. Flink schnappe ich mir noch ein paar Socken und ziehe sie mir auf dem Weg ins Wohnzimmer an.


  „Fertig“, strahle ich meinen Kumpel an und ernte nur ein Kopfschütteln von ihm, über das ich mir aber jetzt weiter keine Gedanken machen kann, weil wir wirklich spät dran sind. Im Flur krieche ich noch in schwarze Sneakers, bevor wir uns endlich auf den Weg zu Fabio machen. Der steht sogar schon vor der Tür und wartet, aktiviert damit natürlich sofort wieder mein schlechtes Gewissen, weil ich zu spät dran bin. Fabio sieht geradezu atemberaubend aus. Er trägt über schwarzen Stiefeln eine schwarze Hose mit zahlreichen Reißverschlüssen, worin seine Beine noch länger und schlanker wirken als sie womöglich eh schon sind. Darüber ein enganliegendes schwarzes Shirt mit weißen Ziernähten und goldenen Engelsflügeln vorne drauf. Seine Haare hat er nur ganz leicht antoupiert und über seiner Schulter hängt lässig eine schwarze Jacke. Seine Augen sind rauchig geschminkt und runden das Gesamtbild ab.


  „Wow“, entfährt es Torben, als er neben Fabios Elternhaus stoppt und einen Blick auf meine Verabredung wirft. Dafür bekommt er selbstverständlich einen Klapps vor den Hinterkopf von mir. Insgeheim liegt mir allerdings noch weit mehr als nur ein „Wow“ auf der Zunge.


  „Lass das“, zische ich ihn drohend an und er hebt abwehrend seine Hände, nicht ohne mich dabei dämlich anzugrinsen. Doch ich komme nicht dazu, ihm das auszutreiben, weil Fabio sich gerade mit den Händen am offenen Beifahrerfenster abstützt und einen Blick in den Wagen wirft. Zuerst schaut er zu Torben und sieht dann lächelnd zu mir, was ich ganz automatisch erwidere. „Meine Mama hat gesagt, ich darf nicht bei fremden Leuten ins Auto einsteigen“, raunt er in einem lasziv anrüchigen Ton, dass mir plötzlich furchtbar warm wird und mich kurzzeitig irritiert. Lächelt dabei so charmant, dass meine Sinne völlig durchdrehen und ich kurz ergeben meine Augen schließen muss, um mich zu sammeln.


  „Hi, ich bin Torben. Ricks bester Freund“, schießt Torbens Hand auf einmal an mir vorbei und wird von Fabios zarten Fingern umschlossen.


  „Keine Angst, ich bring euch nur zum `Extreme` und hau dann gleich wieder ab. Ihr müsst mich nicht ertragen“, kichert Torben vor sich hin und Fabio stimmt prompt mit ein, während er sich vom Fenster neben mir löst und hinten einsteigt.


  „Atmen“, flüstert mein Kumpel mir unauffällig zu, sodass ich scharf die Luft einziehe und ihm „du bist so gut wie tot“ zuraune.


  Seine Sticheleien lässt er daraufhin glücklicherweise bleiben und zieht es vor sich durch den Rückspiegel mit Fabio zu unterhalten. Währenddessen ich aus dem Fenster schaue und mich frage, was das eben sollte. Wieso mein Körper so unerwartet auf völlig harmlose Bewegungen und

  Äußerungen von Fabio reagiert. Eine plausible Antwort finde ich darauf natürlich nicht und so stehe ich inzwischen am Zielort angekommen neben Fabio und warte darauf, dass mein Kumpel endlich die Biege macht, weil er mir mit seinen Zweideutigkeiten heute tierisch auf die Ketten geht. Leider legt er noch einen drauf, bevor er endlich verschwindet, indem er uns beide interessiert mustert und dann „Engelchen und Teufelchen“ von sich gibt. Schön das wenigstens Fabio mit ihm über seine dämlichen Scherze lachen kann, denn mir ist nicht danach.


  „Wollen wir dann mal?“, wende ich mich mürrisch Fabio zu und weiß nicht mal warum meine Laune plötzlich einen Absacker macht. Schlagartig dringt wieder diese schüchterne, zurückhaltende Art bei Fabio durch und treibt mir einen Kloß in den Hals. Gerade noch völlig gelöst, wirkt er jetzt wieder total angespannt.


  „Na komm“, lächle ich ihn besänftigend an und greife einfach seine Hand. Laufe mit ihm zusammen an der bereits wartenden Menge vorbei, ohne seine Finger loszulassen, bis zum Eingang.


  „Hey Rick, das du dich hier mal wieder blicken lässt. Schön dich zu sehen. Kommt rein“, begrüßt mich Robin, einer der beiden Türsteher.


  „Hi Robin, Thomas“, nicke ich den beiden zu und lege automatisch einen Arm um Fabios Taille. Ziehe ihn neben mir her in den Club hinein, während Thomas uns noch „schönen Abend“ hinterher ruft.


  „Den werden wir haben“, flüstere ich mehr zu mir selbst, bemerke dennoch das glückliche Strahlen in Fabios wunderschönen Augen, die neugierig jeden Millimeter der Location genau betrachten. Dieser Club hier ist um einiges kleiner als das `Vanity` und überwiegend nur von Stammkunden besucht. Zumindest an den Wochentagen, befindet sich hier eher eine ausgewählte Klientel.


  Das ich hier jederzeit reinkomme liegt wahrscheinlich daran, dass John, dem der Laden gehört, mich immer noch gerne abwerben will. Allerdings ist ihm das bisher nicht gelungen und ich habe auch nicht vor, meinen Job im `Vanity` gegen die Theken hier einzutauschen. Ab und zu in dieser Umgebung ist ganz nett, aber nichts für eine Regelmäßigkeit. Der Großteil der Gäste kommt hierher, um sich an den weiblichen und männlichen Strippern zu erfreuen. Da dies der einzige Club ist, in dem Männer und Frauen gemeinsam strippen und nicht strikt getrennt, wie üblich.


  „Gefällt´s dir?“, wispere ich Fabio ins Ohr und er dreht erschrocken seinen Kopf in meine Richtung.

  „Komm, lass uns da hinten hinsetzen und was trinken“, ziehe ich ihn wieder an seiner Hand hinter mir her und steuere eine der lederbezogenen Rundecken an, von denen man einen guten Überblick über den Club und damit verbunden über die einzelnen kleinen Tanzbühnen der Stripper hat.


  Zu fortgeschrittener Stunde und nach einigen Drinks beobachte ich Fabio eindringlich von der Seite, während er fasziniert einem männlichen Stripper um die Dreißig beim Tanzen zusieht. Er scheint völlig gefangen zu sein und lässt mich erschrocken zusammenzucken, als er sich abrupt zu mir dreht.


  „Das kann ich aber besser“, bringt er voller Überzeugung heraus und ohne einen Einfluss auf meinen Sprachapparat zu haben sage ich „dann beweis es“.


  Schneller als ich meine Äußerung zurücknehmen kann, ist Fabio schon auf dem Weg. Fassungslos blicke ich ihm nach und kann kaum glauben, dass ihm der Typ auf dem Podest gerade die Hand reicht, um ihm heraufzuhelfen.


  ~ Kapitel 7 ~


  Völlig unfähig in irgendeiner Art zu reagieren, muss ich mit ansehen wie Fabio, seinen Blick stets auf mich gerichtet, wie eine Raubkatze die Metallstange in der Mitte der Bühne umschleicht. Seine Hüften bewegen sich geschmeidig im Takt der Musik und seine Haare werden von irgendeinem Gebläse verweht, was einen verruchten Anblick bietet. Langsam lehnt er sich mit dem Rücken an die Stange und seine linke Hand gibt ihm, ausgestreckt über seinem Kopf, Halt daran, während die rechte verführerisch über seinen Oberkörper gleitet. Lasziv räkelnd lässt er sich fließend an der Stange hinuntergleiten, um gleich darauf wieder quälend langsam seinen Körper nach oben zu schieben.

  Ich werfe einen unruhigen Blick durch den Club und bemerke, dass ein Großteil der Anwesenden scheinbar gefallen an Fabios kleiner Showeinlage findet. Was mir allerdings überhaupt nicht behagt und so wende ich mich wieder der kleinen Bühne zu, um im nächsten Moment abrupt aufzuspringen.


  Fabios rechte Hand hat sich vorwitzig unter sein enges Shirt geschlichen und erforscht dort seine Haut, wobei sie den Stoff stückchenweise nach oben schiebt und den Blick auf seine helle Haut freigibt. Mit einem unangenehmen Gefühl im Bauch stolpere ich zu dem Mittelpunkt des Geschehens hin, ohne Fabio auch nur eine Sekunde aus den Augen zu lassen. Und muss dort angekommen gezwungenermaßen die Luft anhalten, weil Fabio sich wendig an der Stange zum Boden gleiten lässt und mit einem betörenden Augenaufschlag, auf allen Vieren auf mich zugekrochen kommt.


  „Bitte komm da runter, Fabio“, bringe ich gerade laut genug heraus, dass er mich hören kann, was er mit einem Hochziehen seiner rechten Augenbraue quittiert und meinen ohnehin schon überhitzten Körper fast zum Brennen bringt.


  „Ich sollte dir doch beweisen, dass ich das besser kann“, leckt er sich provokativ über die Oberlippe und blockiert vollkommen mein Gehirn. Ich kann nicht mehr klar denken und will ihn einfach nur von da oben runterhaben.


  „Aber doch nicht denen hier“, fahre ich ihn etwas ruppig an und deute mit einer ausladenden Geste auf die ganzen Gaffer hier im Club, was ihm ein charmantes Lächeln entlockt und meine Knie weich werden lässt.


  „Fabio bitte. Lass uns nach Hause fahren“, flehe ich schon fast und strecke ihm meine Arme entgegen, in der Hoffnung ihn zu überzeugen und ihm von dort oben herunterzuhelfen. Gelenkig dreht er schwungvoll seinen Körper, dass ich nicht mal im Ansatz registriere wie er das gerade gemacht hat und im nächsten Augenblick am Rand der Bühne sitzt. Behutsam hebe ich ihn von da herunter, spüre sofort die Wärme seines Körpers, die meine Haut durchdringt, und atme seinen mir inzwischen vertrauten Duft ein, der meinen Sinnen den Rest gibt. Fabio steht so dicht vor mir, dass sich unsere Atemluft vermischt und lässt mich fast meinen Verstand verlieren. Ich bin dabei in den Tiefen seiner braunen Augen zu versinken und habe nur noch einen Gedanken im Kopf. Und genau vor dem muss ich flüchten.


  „Lass uns gehen“, wende ich mich abrupt von Fabio ab und warte nicht einmal darauf, dass er mir folgt. Viel zu sehr kämpfe ich mit der Angst diesem Gefühl einfach nachzugeben und es hinterher zu bereuen. Also laufe ich so schnell es geht, ohne dass ich renne, aus dem Club und versuche mich an der frischen Nachtluft ein wenig zu beruhigen. Obwohl es ein unmögliches Unterfangen ist, wie ich sogleich feststellen muss, als sich sanft eine zarte Hand auf meine Schulter legt.


  „Rick?“, dringt unsicher die Stimme von Fabio an mein Ohr und zwingt mich dazu mich reumütig umzudrehen. „Alles okay?“, fragt er vorsichtig und vergiftet mich mehr und mehr, ohne dass er es wahrscheinlich selbst bemerkt.


  „Tut mir leid. Ich brauchte nur dringend etwas frische Luft. Da drin war es so stickig und der Alkohol. Ich rufe uns ein Taxi, ja?“, entschuldige ich mich bei ihm und sofort lächelt er erleichtert. Mit einem eifrigen Nicken stimmt er mir wegen dem Taxi zu und so wende ich mich erneut von ihm ab, um zu den ein wenig entfernt parkenden Taxen zu schlendern. Ein Blick über meine Schulter zeigt mir an, dass Fabio nur zögerlich in einigem Abstand hinter mir herkommt und nebenbei angestrengt in seiner Handtasche wühlt.


  „Fabio! Kommst du?“, rufe ich ihm, an einem der Autos angekommen, zu und er taucht mit einem ziemlich bedrückten Gesichtsausdruck aus den Tiefen seiner Tasche auf. Irgendwie setzt sofort mein Beschützerinstinkt ein, als er scheinbar verloren auf mich zukommt, sodass ich ihm mit einigen wenigen Schritten entgegen gehe.

  „Hey, alles okay Kleiner?“, frage ich besorgt und er schüttelt schüchtern seinen Kopf.


  „Was ist passiert?“, will ich es jetzt doch ganz gerne etwas genauer wissen, weil es mich wahnsinnig macht, nicht zu wissen, warum er plötzlich so bedrückt wirkt.


  „Ich kann meinen Schlüssel nicht finden. Meine Eltern flippen aus, wenn ich die wach klingle und ich krieg den Rest meines Lebens Hausarrest“, dramatisiert er meiner Meinung nach die ganze Sache ein wenig. Doch ich habe bei diesem Kerl sowieso ein viel zu weiches Herz und muss mich eigentlich gar nicht mehr über meine eigene Antwort daraufhin wundern.


  „Dann pennst du bei mir. Los komm jetzt“, ziehe ich ihn bestimmend am Arm neben mir her, um nur ja nicht genauer darüber nachzudenken, was ich ihm gerade angeboten habe.


  „Das kann doch eigentlich gar nicht sein“, flucht Fabio leise vor sich hin, während er auch auf der Fahrt zu mir noch akribisch seine Tasche durchforstet, der Schlüssel sich aber nicht finden lässt.


  „Jetzt lass doch. Mein Bett ist groß genug, dass wir uns schon nicht in die Quere kommen“, versuche ich ihn etwas zu beruhigen und streiche in Gedanken zärtlich über seine Hand, die krampfhaft die Tasche offenhält.


  „Aber…“, beginnt er schon wieder zu diskutieren und wird kurzerhand von meinem Zeigefinger ausgebremst, den ich jedoch schlagartig zurückziehe, als ich den Kontakt zu seinen Lippen registriere. Mein Gehirn arbeitet heute eindeutig gegen mich und liefert Informationen jeglicher Art nur zeitverzögert bei mir ab. Demnach muss es auch niemanden wundern, dass sich der Taxifahrer durch ein kräftiges Räuspern bemerkbar macht, weil er darauf wartet bezahlt zu werden.

  „Stimmt so“, drücke ich ihm zehn Euro in die Hand und haste regelrecht aus dem Auto, um nur schnell genug in meine Wohnung zu kommen und mich in den Schutz meines Schlafes zu flüchten.


  Kurz darauf steht Fabio etwas unsicher in meinem Wohnzimmer und inspiziert geduldig meinen Teppich. Fordert mich somit heraus, diese angespannte Situation zu entschärfen und aufzulockern.


  „Ich geh grad Zähne putzen, dann kannst du ins Bad“, ziehe ich jedoch erneut lieber die direkte Flucht vor und bin im nächsten Moment schon im Badezimmer verschwunden. Krame dort aus dem Spiegelschrank zuerst eine neue Zahnbürste heraus, die ich für Fabio auf die Ablage unter dem Spiegel lege und hole noch zwei weiße Handtücher aus dem Schrank. Putze mir anschließend die Zähne und werfe mir eine Handvoll Wasser ins Gesicht.


  Etwas beruhigter gehe ich schließlich zehn Minuten später zurück ins Wohnzimmer, wo Fabio sofort ertappt vom Sofa aufspringt und mich schmunzeln lässt.


  „Du kannst jetzt ins Bad. Ich hab dir 'ne frische Zahnbürste und Handtücher hingelegt, falls du noch duschen willst. Ich lasse die Tür vom Schlafzimmer auf, damit du dich nachher nicht verläufst“, erkläre ich ihm mit einem kleinen Scherz, der ihm wieder Wangen zaubert.


  „Danke“, haucht gesenktem Kopf Wolke von seinem Duft einlullt. Deshalb hoffe ich inständig, dass er wirklich noch duscht und hinterher nicht mehr nach sich riecht, weil ich keine Ahnung habe, wie ich sonst Schlaf finden soll. Glücklicherweise vernehme ich tatsächlich das Rauschen der Dusche aus dem Badezimmer, als ich ins Schlafzimmer gehe und es auf einmal widerlich finde, Fabio in der Bettwäsche schlafen zu lassen, in der vorgestern noch Leonie lag.

  diese bezaubernde leichte Röte auf die


  er immer noch verlegen und läuft mit an mir vorbei, wobei mich wieder eine Aus diesem Grunde ziehe ich in Rekordgeschwindigkeit die Bettwäsche und das Laken ab, bevor ich frische Satinwäsche aufziehe. Gerade werfe ich das letzte Kissen zurück aufs Bett, als Fabio aus dem Bad kommt. Nur in Boxershorts und Shirt bekleidet starre ich ihn einen kurzen Augenblick lang an, bevor ich es selber bemerke.


  „Magst du an der Wand schlafen?“, kommt es kratzig aus meiner Kehle und Fabio nickt lächelnd. Klettert ohne Weiteres auf die Matratze und schlüpft unter die Bettdecke. Was mich dazu zwingt, endlich auch meine Hose auszuziehen und sie zusammen mit den Socken unachtsam auf dem Boden liegen bleibt.


  „Stört… stört´s dich, wenn ich mein Shirt ausziehe? Ich bin es eigentlich gewohnt ohne zu schlafen“, scheint die Schüchternheit plötzlich auf mich umgeschlagen zu haben und ich komme mir äußerst dämlich vor, ihn überhaupt gefragt zu haben. Es wäre mit Sicherheit um einiges weniger peinlich gewesen, einfach das Teil auszuziehen ohne was zu sagen.


  „Mach ruhig“, flüstert Fabio ins Kissen und scheint zu meinem Glück schon halb zu schlafen. Also befreie ich mich flink von meinem Shirt und krieche unter meine Decke.


  Möglichst so weit am Rand, wie es überhaupt nur geht. Auf der rechten Seite liegend, finde ich nach einigem Wühlen glücklicherweise betrachte noch zugewandt hat Träume befindet. Und genau dorthin werde ich ihm jetzt folgen. Nehme noch ganz leicht diesen ganz bestimmten Duft von ihm wahr, bevor ich mich der befreienden Schwärze hingebe.

  auch die perfekte Schlafposition und


  kurz Fabios zartes Gesicht, das er mir und sich scheinbar schon im Land der


  Ein angenehmes Kribbeln an meinem Rücken lockt mich aus meinem Traum wieder heraus und lässt mich verschlafen in mein Kissen knurren. Draußen ist es noch immer dunkel und vom Gefühl her war ich gerade erst eingeschlafen. Jedoch habe ich meine Position geändert und liege inzwischen auf dem Bauch. Wieder dieses zarte Prickeln auf meiner Haut. Genau über dem Bund meiner Boxershorts an meinem Kreuz und mein Gehirn signalisiert es mir als weiche Lippen, die sich begleitet durch das Kitzeln einzelner Haarsträhnen einen Weg über meinen Rücken bahnen.


  Viel zu erschrocken darüber, wie gut sich diese Liebkosungen anfühlen, drehe ich mich abrupt um.


  „Fabio, was machst du?“, ist es nicht mehr als ein Hauchen, was ich herausbringe, als Fabio mit ertapptem Blick, auf seiner Unterlippe kauend, auf mich heruntersieht. Er sagt nichts und reagiert auch nicht. Sieht mir nur unentwegt in meine Augen und selbst wenn ich es wollte, kann ich mich nicht von seinem Anblick lösen. Irgendeine unsichtbare Macht scheint sich über uns auszubreiten und den Raum mit Sinnlichkeit zu füllen, dass mir das Atmen schwerfällt.


  Ich kann mich nicht rühren, bin gefangen in meiner Machtlosigkeit der Versuchung zu widerstehen und dann widerfährt mir ein Déjàvu. Diese weichen Lippen, die mich vorgestern auf der Couch in den Schlaf geleitet haben, sie waren echt. Keine Illusion und genauso real, wie sie sich auch jetzt ganz sanft an meinem Mund bewegen und darum betteln nicht zurückgewiesen zu werden.


  Aus einem Impuls heraus gebe ich ihnen nach und erwidere zurückhaltend die glauben, wie gut behutsam massieren sich unsere Lippen voller Zurückhaltung, als könnten sie die jeweils anderen verletzen und ich habe noch nie so intensiv eine solche Berührung empfunden. Mit Bedacht streife ich zärtlich mit meiner Zungenspitze über Fabios Lippen, die er bereitwillig ein wenig öffnet, sodass ich vorsichtig eindringe und von den Gefühlen gänzlich überfordert bin.

  leichten Bewegungen und kann kaum es sich anfühlt ihn zu küssen. Ganz


  Tausend Blitze schießen beim ersten zaghaften Kontakt unserer Zungenspitzen durch meinen Körper und lassen mich erregt in Fabios Mund keuchen, was er mit einem sanften Lächeln bekundet. Zurückhaltend, fast schon scheu, lockt er meine Zunge immer wieder zu einem

  verführerischen Tanz und präsentiert mir sein Spielzeug. Treibt mit der kleinen Metallkugel in seiner Zunge meine Fantasien an, die mich jedoch selber dermaßen erschrecken, dass ich unsere Vereinigung sanft löse und schwer atmend zu Fabio aufsehe, der nicht weniger erregt scheint, als ich es zweifellos bin.


  „Fabio, ich…“, versuche ich eine Entschuldigung herauszubringen, die er unter Garantie nicht hören will und so bremst er mich schon im Ansatz aus.


  „Schon okay. Ich weiß, Rick“, stoppt er meine Worte und legt sich wieder zurück auf seine Seite des Bettes, als hätte es diesen Vorfall gerade nicht gegeben. Und wieder hasse ich mich dafür, denn ich kann die Enttäuschung in seinen Augen deutlich lesen, auch wenn er versucht es vor mir zu vertuschen.


  „Schlaf gut“, flüstere ich und bin mir hundertprozentig sicher, heute Nacht selbst keinen Schlaf mehr zu finden. Deshalb wundert es mich auch nicht, dass ich einige Stunden später völlig gerädert aus meinem Bett schleiche, um Fabio nicht zu wecken und mir eine ausgiebige Morgendusche gönne. Bei der ich die letzten Tage, seit ich Fabio kenne, Revue passieren lasse, um zu erfahren warum meine Gefühle plötzlich so verrückt spielen. Doch ich komme zu keiner logischen Erklärung die meinem Gehirn Recht ist und so beende ich meine Körperpflege routiniert und wickle mir flüchtig ein Handtuch um die Hüften, weil ich völlig in Gedanken vergessen habe, frische Wäsche mit ins Bad zu nehmen.


  Also schleiche ich zurück ins Schlafzimmer, was ich mir hätte sparen können. Denn Fabio scheint nur darauf gewartet zu habe, dass ich aufstehe um, ohne eine Gegenüberstellung mit mir, zu verschwinden. Somit finde ich mein Schlafzimmer völlig leer und das Bett verlassen vor. Genauso wie ich mich gerade fühle und ich muss mir eingestehen, dass es mich mehr schmerzt, als wo Leonie gegangen ist.


  Torben. Ist das Erste was mir nach einiger Zeit in den Kopf schießt und mich zu meiner Hose stürzen lässt. Ungeduldig wühle ich in der Tasche nach dem verflixten Handy und wähle aufgeregt seine Nummer. Lausche angespannt dem stetigen Tuten aus dem Hörer, bis er mich endlich erlöst.


  „Stelzer“, meldet er sich knapp.


  „Hi Torben. Ich bin’s, Rick. Ich hab Scheiße gemacht. Kannst du vorbeikommen, sonst drehe ich noch durch“, gebe ich gehetzt von mir und warte nervös auf eine Antwort.


  „Warte mal… okay, ich kann für ´ne Stunde hier weg. Ich bin in zehn Minuten da“, erklärt er mir und lässt mich erleichtert ausatmen.


  „Bis gleich. Und… danke“, flüstere ich fast nur noch in den Hörer, woraufhin Torben, „kein Ding, bis gleich“, erwidert und auflegt. Was mich ehrlich erleichtert ausatmen lässt, weil mein Kumpel wirklich der Einzige ist, der mir in meiner derartigen Verfassung helfen und dem ich absolut vertrauen kann.


  Während ich also auf ihn warte, ziehe ich mir zuallererst einmal Klamotten an und setze in der Küche Kaffee auf, nicht ohne vorher einen unsicheren Blick ins Wohnzimmer zu werfen. In der irrsinnigen Hoffnung Fabio würde vielleicht noch dort sitzen und nur warten, dass ich aus dem Bad komme. Doch wem mache ich hier eigentlich was vor? An seiner Stelle hätte ich nicht anders reagiert und wäre wahrscheinlich sogar schon in der Nacht abgehauen. Schlüssel hin oder her. Eine Nacht auf einer Parkbank wäre mir lieber gewesen, als in einem Bett neben einem Scheißkerl wie mir zu liegen.

  Die Türklingel lässt mich erschrocken zusammenzucken und fast hätte ich die Kaffeetassen fallen lassen, sodass ich mich selbst innerlich zu etwas Ruhe zwinge, bevor ich meinen Freund hereinlasse.


  „Man Alter, du hast mir einen ganz schönen Schrecken eingejagt. Was ist denn passiert?“, redet Torben ohne Umschweife drauflos, während ich vor ihm her in die Küche laufe und die Kaffeekanne auf den Tisch stelle. Wortlos, mit einem auffordernden Blick, setzt Torben sich mir gegenüber hin und schenkt uns beiden die heiße Flüssigkeit ein. Ich weiß nicht, wo ich anfangen soll ihm zu erzählen und scheinbar dauert ihm mein Schweigen auch zu lange, sodass er schließlich wieder das Wort ergreift.


  „Willste mir vielleicht lieber erstmal erzählen wie dein Date war?“, versucht er mit einem Augenbrauenwackeln meine Anspannung etwas aufzulockern und bewirkt doch eher noch das Gegenteil. Trotzdem fange ich lieber damit an, um später zum eigentlichen Problem zu gelangen.


  „War ganz nett. Ab und zu ist der Laden ja zu ertragen. John hat wieder mal versucht mich abzuwerben und mir die tollsten Angebote gemacht. Von Thomas soll ich dich schön grüßen und Tanja meinte, du sollst sie mal wieder anrufen. Ein paar neue Stripper könnten die auch mal wieder gebrauchen und die Musik ließ auch zu wünschen übrig“, starte ich meine Ausführungen und ernte nur einen skeptischen Blick von meinem Kumpel, der mich stoppen lässt.


  „Das ist ja alles schön und gut. Aber eigentlich würde mich viel mehr interessieren wie es mit Fabio gelaufen ist. Hat ihm der Schuppen gefallen? Habt ihr ordentlich einen auf seinen Führerschein getrunken?“, hakt Torben hemmungslos nach und lässt mich schwer seufzen.


  „Daher weht also der Wind. Was war los?“, bemerkt er natürlich sofort und sieht mich eindringlich an, während er nebenbei seinen Kaffee trinkt. Seine altbekannte Taktik. So tun als sei nichts Besonderes, dann plaudert der kleine Bender von ganz alleine aus meiner Schande muss ich funktioniert.

  seinem Tagebuch. Und zu gestehen, dass es sogar


  „Fabio fand den Laden wohl ganz cool. War sehr lustig und die Stripper fand er wohl auch ganz nett. Allerdings meinte er dann es besser zu können und ich hab aus einem Affekt heraus gesagt er soll’s beweisen. Das hat er dann auch“, fange ich an zu erzählen und werde von Torben mit einem ungläubigen “du verarschst mich doch“ unterbrochen. Was ich nur mit einem lächelnden Kopfschütteln verneine, ehe ich weiterrede.


  „Bevor er sich aber nackig gemacht hat, habe ich ihn wieder von dem Ding runtergeholt. Dann sind wir nach Hause und er hat festgestellt, dass er keinen Schlüssel mithat. Also hat er hier gepennt“, beende ich vorerst meine Berichterstattung und untersuche interessiert die Tischplatte.


  „Dann pennt der noch?“, flüstert Torben auf einmal rücksichtsvoll und lässt mich erneut mit dem Kopf schütteln.


  „Er ist vorhin, als ich im Bad war, abgehauen“, versagt mir plötzlich meine Stimme und die Erinnerung treibt mir einen Kloß in den Hals.


  „Warum?“, will Torben natürlich sofort alarmiert wissen.

  ~ Kapitel 8 ~


  Ich bringe einfach keine einzige Silbe über meine Lippen und spüre verzweifelt, wie mir Tränen in die Augen steigen, sodass ich mich vollkommen darauf konzentriere sie nicht ausbrechen zu lassen und meine verdammte Schwäche somit zu offenbaren. Was sollte mein bester Freund auch von mir halten, wenn er erfährt, dass ich einen Jungen geküsst habe? Plötzlich kommt mir die rettende Idee Torben einzuweihen überhaupt nicht mehr klug vor und in meinem Kopf beginnt es zu arbeiten. Ein Plan muss her, wie ich meinen Kumpel schnellstmöglich wieder loswerde ohne einen Verdacht zu hegen.


  „Rick! Verdammt noch mal, rede mit mir. Denkst du ich merke nicht, dass dich irgendwas beschäftigt? Ich bin schlau genug zu wissen, dass es mit Fabios Verschwinden zu tun hat. Also mach endlich deinen Mund auf und sag mir was hier passiert ist, dass dich so aus der Bahn wirft. Oder muss ich zu Fabio fahren und ihn fragen?“, donnert mir Torben ungehalten entgegen und steht provokativ von seinem Stuhl auf.


  Auch wenn ich weiß, dass er nur blufft, funktioniert auch diese Masche und lässt mich entsetzt aufspringen, sodass dabei meine Sitzgelegenheit scheppernd zu Boden knallt.


  „Nicht“, hauche ich flehend, als ich ihn an seinem Arm packe, um ihn aufzuhalten und vorsichtig löst Torben meine verkrampften Finger von seiner Haut. Lässt meine Hand allerdings nicht los und sieht mich besorgt an, was mir letztendlich den Rest gibt und alle Dämme brechen lässt. Haltlos bahnen sich die zurückgehaltenen Tränen einen Weg über meine Wangen und ich reiße mich von meinem Freund los, um mich im Bad einzuschließen. Wenigstens diese Peinlichkeit möchte ich mir ersparen und Torben gibt mir die Zeit, um mich wieder etwas zu fangen.


  „Hey Rick, alles klar?“, dringt irgendwann vorsichtig die Stimme von ihm durch das Holz der Badtür hindurch und lässt mich wieder vom Toilettendeckel aufstehen. Ohne etwas zu sagen, drehe ich den Schlüssel im Schloss herum und beuge mich anschließend über das Waschbecken, um etwas kühles Wasser auf meine vom Heulen erhitzte Haut zu bringen. Torben steht wortlos hinter mir, als ich mich wieder aufrichte und fixiert mich durch den Spiegel. Einen Moment lang sehen wir uns durch das Spiegelglas stumm in die Augen.

  „Ich hab ihn geküsst, Torben“, kommt es tonlos über meine Lippen. Dem folgt nur ein verstehendes Nicken von meinem Freund als Antwort, obwohl ich unbewusst mit einer Tirade an Schimpfwörtern gerechnet habe. Und wie so oft in den letzten Tagen, muss ich mich fragen, warum ich alles falsch deute und mich nicht mehr auf mein Gefühl verlassen kann. Dennoch denke ich, ihm jetzt die ganze verworrene Sache erzählen zu können und drehe mich zu ihm herum, was er mit einem dankbaren Lächeln kommentiert.


  „Wollen wir rüber gehen?“, fragt er vorsichtig nach und geht, auf mein Nicken hin, ein Stück zur Seite, um mich vorbeizulassen. Es liegt an mir, zu wählen in welchem Zimmer ich mich am wohlsten fühle, um dieses Gespräch zu führen und so entscheide ich mich für das Wohnzimmer, weil die Küche mich eventuell an meinen Ausbruch von eben erinnern könnte.


  „Du hast Fabio geküsst?“, hilft Torben mir behutsam auf die Sprünge, nachdem er sich seitlich neben mich auf die Couch gesetzt hat, sodass er mich ansehen kann.


  „Ich weiß überhaupt nicht wie es dazu gekommen ist. Seit ich ihn kennengelernt habe, spielen meine Gefühle völlig verrückt, Torben. Erst dachte ich, es hat was mit Leonie zu tun und dann mit der Trennung. Aber was soll ich mir denn jetzt einreden, warum mein Körper auf diesen Jungen reagiert, wie er es eigentlich nicht tun sollte? Ich muss nur in seiner Nähe sein und kann kaum noch klar denken. Aber es fühlt sich trotzdem so verdammt gut an und das macht mir Angst. Verstehst du? Ich habe Fantasien für die ich mich schäme, weil er verdammt noch mal ein Junge ist. Warum er, Torben? Warum kann er nicht einfach ein Mädchen sein?“, rede ich mir meinen Kummer von der Seele und bemerke das leichte Zittern meiner Finger.


  „Gott, er hat gestern ein Feuerwerk an Empfindungen in mir ausgelöst, allein durch ein paar wenige Bewegungen auf der Bühne im `Extreme´ und kaum erwähnenswerte Berührungen mit seinen Lippen auf meiner Haut. Ich war so umnebelt von seiner Sinnlichkeit, dass ich der Versuchung widerstanden habe und glaub mir Torben... ich hätte allein durch sein Küssen kommen können. Genau das hat mich so überfordert, dass ich ihn abgewehrt habe und dabei wollte ich ihn mehr als alles andere. Einen Jungen, Torben“, fasse ich meine Gefühle zusammen und merke nebenbei selber, wie lächerlich meine Bedenken und Ängste eigentlich sind. Dann ist er eben ein Junge, na und?


  „Du hast dich ernsthaft verknallt in den Typen“, grinst Torben mich zusammenfassend an und boxt mir freundschaftlich gegen die Schulter.


  „Und jetzt?“, seufze ich verzweifelt, was Torben ein Schmunzeln entlockt.


  „Gehst du zu ihm hin und sagst ihm das“, fordert mein Freund nachdrücklich. „Es ist doch ganz egal ob er ein Junge ist, Rick. Hauptsache er macht dich glücklich und auch wenn es dir selber nicht aufgefallen ist, das tut er. Ich habe dich in den letzten Tagen so viel Lachen gesehen, wie schon ewig nicht mehr“, erklärt er mir weiter und ich muss mir eingestehen, dass er recht damit hat.


  „Ihr beiden wart irgendwie von der ersten Minute an sehr vertraut miteinander. Es kam einem fast so vor, als würdet ihr euch schon ewig kennen und ich sehe doch wie gut er dir tut. Oder wie gerade jetzt eben nicht, weil diese Begebenheit zwischen euch steht. Klär das mit ihm, denn ich wette, er leidet genauso darunter wie du. Dem Kleinen hast du vom ersten Augenblick an sein süßes Köpfchen verdreht und der frisst dir aus der Hand, wenn du es nur zulässt, Rick. Willst du euch nicht wenigstens eine Chance geben?“, versucht mich mein Freund zu überzeugen und plötzlich habe ich nur noch das Verlangen Fabio wäre genau jetzt hier bei mir und ich könnte ihm all das sagen, was mir auf der Seele brennt. Denn, auch wenn ich bereit bin meine Gefühle vor ihm zu gestehen, traue ich meiner eigenen Courage nicht über den Weg und befürchte, bis ich bei ihm bin, genügend Zeit zu haben, um meine Gedanken wieder völlig zu verwirren und meine Entscheidung in Frage zu stellen.

  „Du zweifelst noch an deinen Gefühlen“, ist es mehr eine Feststellung, als eine Frage die mein Freund äußert und mich beschämt meinen Kopf senken lässt. Was soll ich auch dazu sagen? Er hat gut reden, weil nicht er hier sitzt und sich eingestehen muss in einen Kerl verknallt zu sein, das bleibt an mir hängen. Diese ganze Gefühlsschiene ist doch eine hinterhältige verfickte Scheiße. Vor einer Woche bin ich doch auch noch ganz gut ohne Fabio ausgekommen.


  „Was hältst du davon, wenn du einfach mit ihm redest. Lass das nicht so zwischen euch stehen. Das wirst du früher oder später bereuen, Rick. Ich kenne dich. Wenn es dir hilft komme ich auch mit und warte im Auto“, bietet Torben mir fast schon bettelnd an, damit ich mir endlich einen Ruck gebe und das kläre.


  „Okay“, antworte ich tonlos und bilde mir ein das Richtige zu tun, sonst würde mein Kumpel ganz sicher nicht so hartnäckig an mir arbeiten und eine glanzvolle Überzeugungsarbeit leisten. Allein sein zufriedenes Lächeln müsste mir eigentlich Beweis genug sein und so erhebe ich mich schwerfällig vom Sofa und schlüpfe automatisch im Flur in meine Schuhe. Auf eine Jacke verzichte ich getrost, weil mein Körper im Moment mehr Hitze produziert, als gesund für ihn ist. Nehme alles nur irgendwie beiläufig wahr, während Torben mich zu Fabios Elternhaus fährt und registriere erst am Zielort meine Nervosität.


  Zeit ist für mich seit letzter Nacht nur noch relativ und so kann ich kaum einschätzen, wie lange wir schon hier ein Stück entfernt von dem Haus parken, ohne das meine innere Unruhe auch nur ein wenig abflaut.


  „Hey. Das wird schon. Ich warte hier, okay?“, streicht Torben mir beruhigend mit seiner Hand über den Rücken, da ich meinen Oberkörper nach vorne gebeugt habe um mein Gesicht in meinen Händen zu vergraben und mich selber etwas zur Ruhe zu zwingen. Doch auch als ich mittlerweile vor der Haustür stehe, ist von ein wenig Gelassenheit bei mir weit und breit keine Spur.

  Unsicher werfe ich einen letzten prüfenden Blick über meine Schulter und betätige schließlich, auf ein Nicken von Torben, die Klingel. Die für meinen Geschmack viel zu laut durch das Haus schellt und meinem Empfinden nach sogar noch drei Straßen weiter eindeutig zu hören sein muss.


  „Ja bitte?“, öffnet eine Frau mittleren Alters die Tür, mit einem skeptischen Blick. Aber dennoch in freundlichem Ton und lässt mich sofort die Ähnlichkeit zu Fabio erkennen. Seine Augen hat er eindeutig dieser Person vor mir zu verdanken, gleichsam mit den weichen Gesichtszügen die sich inzwischen zu einem netten Lächeln verwandeln.


  „Ich… ich… Entschuldigen sie die Störung… ich… ist Fabio da?“, bringe ich kaum heraus und schaue betreten zu Boden, weil ich ihren forschen Blick nicht länger ertragen kann.


  „Du bist Rick, hm? Komm rein. Er ist oben in seinem Zimmer. Treppe hoch, geradeaus die Tür oder einfach der grässlichen Musik folgen“, lacht sie und geht ein Stück zur Seite, damit ich eintreten kann. Und schon gibt es für mich kein zurück mehr, weil sie die Tür hinter mir schließt und mich mit einer lockeren Geste antreibt die vor mir liegenden Stufen hochzugehen.


  Mit gesenktem Blick, um vor lauter Aufregung nicht über meine eigenen Füße zu stolpern, nehme ich die ersten Absätze der Treppe in Angriff. Noch nie kamen mir meine Beine schwerer vor als im Moment und doch breitet sich in meinem Inneren eine seltsame Leichtigkeit aus, je weiter ich die Treppe bezwinge. Auf einen prüfenden Blick hin, wie weit mein Weg noch ist, stockt mir der Atem und es reißt mir förmlich den Boden unter den Füßen weg. Abrupt bleibe ich stehen und kann mich nicht von dem Bild lösen, was ich durch Fabios offenstehende Zimmertür sehe, obwohl es mich zerreißt.


  Nur mit einem T-Shirt und Boxershorts bekleidet präsentiert er sich in einer innigen Umarmung mit diesem blonden Kerl, den er als seinen Kumpel bezeichnet hat. Der seine Hände an Fabios Hüften liegen hat und ihn scheinbar noch enger an sich heranzieht, während Fabios Arme unter dessen Achseln entlang den Oberkörper des Typen umschlingen.


  „Fabio?“, ertönt plötzlich die Stimme der Frau lautstark hinter mir und lässt mich erschrocken zusammenfahren. Damit lenkt sie natürlich Fabios Aufmerksamkeit auf uns und dann passiert irgendwie alles ganz schnell.


  „Rick?“, flüstert er ungläubig, was ich allerdings ganz deutlich von seinen Lippen ablesen kann, bevor er sich hastig von dem Typen löst und auf mich zukommt. Völlig unkontrolliert stolpere ich einige Stufen rückwärts herunter, ehe ich mich umdrehe und mich eilig an der Frau vorbeidränge. Völlig gehetzt reiße ich die Haustür auf und kämpfe verzweifelt gegen die Tränen an, die sich rücksichtslos in meinen Augen sammeln.


  „Rick?“, vernehme ich wie von weit her die flehende Stimme von Fabio hinter mir, doch ich laufe einfach weiter. Blind vor Wut, weil ich Idiot mir solche Gedanken wegen letzter Nacht gemacht habe. Blind vor Enttäuschung, weil ich, wie auch schon für Leonie genauso für ihn, so leicht ersetzbar bin und blind von den Tränen, die mir höhnisch beweisen wollen, was ich mir bis eben nicht eingestehen konnte. Das es viel mehr ist als verknallt sein.


  „Fabio! Nicht ohne Hose“, ruft die Frau aufgebracht hinter Fabio her, der gerade durch den Vorgarten läuft.


  „Scheiß auf die Hose, Mum“, brüllt er nicht weniger verärgert zurück, als er immer näher auf uns zukommt und ich mich frage, warum Torben nicht endlich das Auto startet und mich hier wegbringt. Jetzt, wo ich sicher auf dem Beifahrersitz angelangt bin. Doch die Antwort die ich auf meine stumme Frage bekomme, gefällt mir nicht.


  Er wird nicht fahren. Mir nicht helfen. Mich nicht retten. Und so starre ich stur aus der Windschutzscheibe, wo Fabio sich genau in dieser Sekunde mit beiden Händen auf der Motorhaube abstützt. Schwer nach Luft schnappend kommuniziert er ebenso wortlos mit meinem Kumpel, der daraufhin seinen Gurt löst und aus dem Wagen steigt.


  Mit einem entschuldigenden Blick entfernt er sich weit genug, um einem Gespräch zwischen Fabio und mir nicht lauschen zu können. Und wieder beherrscht mich das Zittern meiner Hände, was sich schleichend auf meinen ganzen Körper ausbreitet. Ich hätte nicht auf

  meinen Freund hören sollen. Ich hätte ihm nicht vertrauen dürfen. Mechanisch löse auch ich den bereits angelegten Gurt wieder und steige aus dem Auto. Werfe erst Torben einen abschätzenden und anschließend Fabio einen verletzten Blick zu, ehe ich mich von ihnen abwende und mit gemächlichen Schritten die Straße entlanglaufe. Egal wie lange, egal wohin. Einfach nur weg.


  Nach wenigen Metern durchfährt meinen Körper ein Kribbeln, als sich sanft Fabios zarte Finger um meinen Oberarm legen und mich aufhalten wollen.


  „Bitte lauf nicht vor mir weg, Rick“, haucht er mit kratziger Stimme und lässt mich überreizt herumfahren.


  „Du bist heute Morgen weggelaufen, schon vergessen?“, kommt es giftiger über meine Lippen, als beabsichtigt und tut mir fast schon wieder leid, als ich in Fabios tränengetränkte Augen sehe. Weit reißt er sie auf, um den Kampf gegen die verräterische Flüssigkeit ja nicht zu verlieren und ich würde ihn am liebsten einfach nur in meine Arme nehmen und bis zur Besinnungslosigkeit küssen.


  „Weil du mich nicht wolltest“, rechtfertigt er heiser seinen Abgang und eine einzelne Träne gewinnt den ungleichen Kampf.


  „Gott Fabio. Ich wollte dich mehr als alles andere. Was glaubst du denn, warum ich einen Rückzieher gemacht habe? Diese Gefühle sind so völlig neu und überfordern mich vollkommen. Du bist eingeschlagen wie eine Bombe und ich versuche doch nur das ganze Chaos irgendwie zu ordnen. Aber ich komme einfach nicht dazu. Heute Morgen nicht, weil du abgehauen bist und damit wieder alles durcheinander gebracht hast und jetzt…“, versuche ich, mit Stimme, meine Zurückhaltung zu erklären und schwer, bevor ich weiterrede. erstickter


  schlucke


  „Jetzt…“, blicke ich unsicher zum Haus zurück, wo inzwischen Fabios Mum, Torben und dieser blonde Kerl stehen und interessiert zu uns sehen.

  „Jetzt… ist es nicht mehr wichtig, weil du ihn hast“, deute ich mit einem Kopfnicken in Richtung des Hauses, was Fabio lediglich mit einem strahlenden Lächeln quittiert. Ganz behutsam legt er seine Hände an meine Wangen und überfordert mich allein durch diese leichte Berührung. Ergeben schließe ich kurz meine Augen, um mich nur einen Moment der Illusion hinzugeben und zu glauben, dass alles gut ist.


  Warm und weich legen sich scheu seine Lippen auf meinen Mund und ich kann kaum erfassen, ob es real ist oder ich gerade träume. Dennoch genieße ich die flüchtige Vereinigung, bevor ich meine Augen wieder öffne, als er sich behutsam von mir löst.


  „Du glaubst gar nicht wie froh er sein wird, dass er mich los ist“, haucht er gegen meine Lippen und deutet mit seinem


  Kopf ebenfalls in Richtung seines Elternhauses, um mir anzuzeigen wen er meint. Völlig irritiert versuche ich in seinen Augen zu sehen, was er damit sagen will und wieder stiehlt sich dieses geheimnisvolle Glitzern in seine Iris.


  „Steven ist nur ein Freund, Rick, und du hast keine Vorstellung was ich ihm in den letzten Tagen wegen dir vorgejammert habe. Anfangs musste er nur meine verliebte Schwärmerei ertragen, dann meine Unsicherheit wegen meinen Gefühlen zu dir. Meine Angst, weil ich nicht wusste ob du mich magst oder nicht. Danach durfte er meine Tränen trocknen, als ich die Aktion mit deiner Ex durchgezogen habe und feststellen musste, wie verletzt du warst, dass sie dich tatsächlich betrügen wollte. Glaub mir, ich habe noch nie eine Person so sehr gehasst wie Leonie, als sie auf meine Anspielung angesprungen ist. Ich habe bis zuletzt gehofft, sie würde es nicht tun, weil sie dich liebt. Und dann, habe ich mich gehasst, weil ausgerechnet ich derjenige war, der mit ihr in deinem Wohnzimmer saß, obwohl du mich darum gebeten hattest. Trotzdem wollte ich dir nicht auf diese Weise wehtun. Heute habe ich dann, glaube ich, den Supergau gestartet, als ich Steven um halb acht aus dem Bett geklingelt habe“, redet er ohne Unterbrechung auf mich ein und vergisst fast dabei, hin und wieder Luft zu holen.


  „Völlig aufgelöst und irgendwie auch verletzt, habe ich ihm was vorgeheult und gejammert, weil ich mir nach letzter Nacht so wertlos und lästig vorkam. Er hatte seine liebe Mühe mich halbwegs wieder zu beruhigen, dass ich mich nach Hause trauen konnte ohne dass meine Mutter gleich vor Sorge ausflippen würde. Dort habe ich mich abgelenkt, bis mir wieder in den Kopf schoss, wie ich mich dir geradezu aufgedrängt und dich belästigt habe. Als mir bewusst wurde, was ich da getan habe, brauchte ich einfach nur seine Schulter zum Anlehnen. Normalerweise mache ich solche Sachen doch nicht. Ich habe noch nie einfach jemanden geküsst der schläft oder gar versucht jemanden zu verführen. Mein Verlangen nach dir, hat mich Dinge tun lassen für die ich mich hasse und das dachte ich von dir auch. Plötzlich war ich mir sicher, dass du mich dafür verabscheuen musst und da habe ich einfach nur einen Freund gebraucht“, flüstert er zum Ende hin immer leiser, weil ihm die ganze Sache scheinbar wirklich sehr peinlich ist und mir erwärmt sich mein Herz in meiner Brust mit jedem Wort mehr, für diesen Jungen.


  „Ich will doch keinen anderen als dich“, raunt er mir zu und scheint endgültig den andauernden Kampf gegen die tapfer zurückgehaltenen Tränen zu verlieren. Sodass ich sanft einige seiner wirren Haarsträhnen hinter sein linkes Ohr streiche und „nicht weinen, Kleiner“ hineinhauche.


  ~ Kapitel 9 ~


  „Ich würde dich jetzt auf der Stelle küssen, wenn du nur nicht ohne Hosen auf der Straße rumstehen würdest“, raune ich bedauernd, woraufhin Fabio zum Protestieren ansetzt. Er öffnet seine Lippen, um sie sofort wieder zu schließen. Ein leichtes kopfschütteln von ihm, als hätte er es sich anders überlegt und schon hebt er mahnend seinen Zeigefinger.


  Im nächsten Augenblick rennt er los und verschwindet in seinem Elternhaus, um kurz darauf wieder im Türrahmen aufzutauchen. Hüpfend zieht er sich eine dunkelblaue Jeans über seinen kleinen Hintern, während er wieder auf mich zugeeilt kommt, die Knöpfe verschließt und atemlos vor mir stoppt.


  „Schuhe?“, hake ich mit hochgezogener Augenbraue nach und er lässt sichtlich seine Schultern sacken. Mit einem niedlichen Augenrollen dreht er sich wortlos wieder um und hastet erneut auf das Haus zu, vor dem die drei anderen immer noch stehen und sich das Schauspiel interessiert betrachten.


  Mit einer Geschwindigkeit die ich ihm gar nicht zugetraut hätte, kommt er ein weiteres Mal zu mir zurück und reckt mir stolz sein Gesicht entgegen, was mich automatisch schmunzeln lässt.


  „Wenn du mich jetzt nicht endlich küsst, ziehe ich mich auf der Stelle nackt aus“, droht er mir und bringt mich völlig aus dem Konzept.


  „Das wagst du nicht“, krächze ich fast vor Entrüstung, als er auch schon provokativ seine Finger zu seinem Hosenbund wandern lässt. Flink ziehe ich ihn mit meinen Händen an seinen Hüften ganz dicht an mich heran, wobei seine Finger jetzt dummerweise gegen meinen Schritt drücken und mich leicht aufkeuchen lassen. Ein freches Funkeln durchzieht Fabios Blick und herauszufinden, ob immer tut.

  sofort entfacht es in mir den Drang


  er wirklich so unschuldig ist, wie er Doch vorher muss ich unbedingt von den sündigen Lippen kosten, die sich mir so verlangend anbieten und neige ganz leicht meinen Kopf zur Seite. Fabio schließt in freudiger Erwartung seine Augen, während ich bereits die Wärme seines Atems an meiner Haut spüre, als ein gedämpftes Räuspern meine Bewegung stoppt.


  „Tut… tut mir wirklich leid. Aber ich muss dringend zurück in die Firma, sonst killt Paul mich“, steht Torben wenige Meter entfernt betreten hinter Fabio und scheint seine Störung ehrlich zu bedauern, was ich auch mal schwer für ihn hoffen will. Vor allem ralle ich gerade überhaupt nicht, warum er mir das jetzt unbedingt erzählen musste. Bis er meinen mürrischen Blick einfängt und mich aufklärt.


  „Soll ich dich noch nach Hause fahren, oder…?“, fragt mein Kumpel vorsichtig nach und wird direkt von Fabio unterbrochen.


  „Er bleibt hier!“, erklärt er forsch und dreht sich dann hastig wieder zu mir herum.


  „Du bleibst doch hier?“, kommt es jetzt weitaus zurückhaltender von ihm und seine großen Augen sehen mich mit einem flehenden Blick an, dem wohl kaum jemand widerstehen könnte. Am allerwenigsten ich und so verabschiede ich mich kurz von meinem Freund, bevor Fabio mich an der Hand packt und hinter sich her zum Haus zieht.


  „Steven, ich rufe dich nachher an und Mum? Rick bleibt zum Essen“, gibt er im Vorbeilaufen Anweisungen, ohne einen Widerspruch zu dulden. So wundert es mich auch nicht, dass ich keine zwei Minuten später auf Fabios Bett sitze und ihn dabei beobachte, wie er immer unruhiger wird. Eben noch total abgeklärt, scheint er jetzt nur noch ein nervliches Wrack zu sein, was ich total süß finde. Da mir durchaus bewusst ist, dass meine Anwesenheit ihn so durcheinander bringt und nervös macht.

  „Hey, hiergeblieben“, halte ich ihn am Handgelenk fest, als er sich gedankenlos neben mich auf das Bett setzt und im nächsten Moment wieder aufspringt, als er meine unmittelbare Nähe bemerkt. Sanft, aber bestimmend, ziehe ich ihn wieder zurück und er senkt sofort verlegen seinen Blick. Keine Spur ist mehr übrig von dem kleinen Draufgänger, der sich eben auf der Straße noch nackt zeigen wollte und seinem Freund, sowie seiner Mum, ganz strikte Anweisungen erteilt hat. Jetzt ist er wieder der süße, kleine, zurückhaltende Junge, den ich kennengelernt habe und der sich so hinterhältig in mein Herz geschlichen hat.


  „Darf ich dich was fragen, Kleiner?“, flüstere ich, während ich sein Gesicht anhebe, um ihm in die Augen zu sehen, die mich geradezu einladen in ihnen zu ertrinken.


  „Natürlich“, wispert er, während sein Puls, den ich ganz deutlich an meinen Fingern spüre, weil ich noch immer sein Handgelenk umklammere, an Geschwindigkeit zunimmt.


  „Woher weiß deine Mum wer ich bin?“, mache ich meiner Neugierde Luft und sehe ihn abwartend an. Nur eine Sekunde lang, bevor er anfängt zu kichern.


  „Glaub mir. Es gibt in meinem Bekanntenkreis keinen der dich nicht kennt“, erklärt er mir strahlend und verwirrt mich ein wenig. Was er anscheinend an meinem verpeilten Gesichtsausdruck erkennen kann und sich somit erbarmt mich aufzuklären.


  „Ich habe in letzter Zeit von nichts anderem als dir geredet und wer dich sieht und nicht sofort weiß dass du DER Rick bist, kann froh sein, wenn er überhaupt weiß wer er selber ist“, grinst er mich überzeugt an. Und aus einem Impuls heraus, greife ich ihm mit meiner rechten Hand in den Nacken und ziehe ihn ganz dicht an mich heran. Etwas überrascht keucht er erschrocken auf, bevor ich gegen seine Lippen „ich werde dich jetzt küssen“ hauche und von ihm ein flehendes „ja, bitte“ vernehme.

  Ganz behutsam lassen wir unsere Lippen miteinander verschmelzen, als würden sie bei einer zu hastigen Berührung zerbrechen und sehen uns dabei unentwegt in die Augen, als könnten wir beide sonst nicht glauben den jeweils anderen wirklich zu küssen. Nur sehr sanft massiere ich Fabios weiche Lippen, die so viel Lust auf mehr machen und mich dennoch daran erinnern, dass das hier alles ziemlich neu für mich ist. Sodass ich mich ganz vorsichtig wieder von ihm löse, was ihm ein bedauerndes Seufzen entlockt und mich wieder zum Schmunzeln bringt.


  „Du willst mehr davon, hm?“, wispere ich gegen seine leicht geöffneten Lippen, woraufhin er eifrig nickt und damit einen Wirbelsturm an Schmetterlingen durch meinen Bauchraum jagt.


  „Du bekommst noch viel mehr davon. Aber für mich ist das alles noch so neu und ich hatte doch noch nie was mit einem Jungen… Gib mir einfach ein bisschen Zeit und lass es uns langsam angehen, okay?“, bitte ich ihn schwach und bin mir sicher, dass er mich für einen absoluten Feigling halten muss.


  „Von mir kannst du alle Zeit der Welt haben, wenn ich dich dafür nur irgendwann kriege“, flüstert er weich und rückt automatisch ein Stück von mir weg, um seine Aussage durch diese Geste zu bekräftigen. Was mich dazu bringt, mich zu ihm nach vorne zu beugen und ihm „du hast mich doch längst“ entgegenzuraunen, bevor ich mir einen weiteren zärtlichen Kuss von ihm stehle.


  „Leider kann ich nicht zum Essen bleiben, weil ich in die Agentur muss. Die Arbeit ruft. Sonst muss ich heute Nacht durcharbeiten und ich dachte, vielleicht… vielleicht hast du ja Lust heute Abend… mit mir 'ne DVD zu gucken?… Bei mir?… Wenn du magst?“, stottere ich mir einen zurecht, wie bei meiner allerersten Verabredung mit zwölf, was Fabio aber scheinbar nicht weiter stört.

  „Natürlich habe ich Lust. Wann soll ich denn bei dir sein und soll ich irgendwas mitbringen?“, fragt er begeistert und wird ein weiteres Mal von meinen Lippen ausgebremst, die sich rücksichtslos auf seinen Mund legen und ihn am Weitersprechen hindern. Folglich erlauben sie ihm nur noch Laute in Form von seufzen und wohligem knurren, die mich blöderweise tierisch antörnen und somit zwingen, schnellstens das Weite zu suchen.


  Wie erwartet, bin ich allerdings heute in der Agentur nicht wirklich aufnahmefähig, geschweige denn, zu etwas Sinnvollem zu gebrauchen. Weshalb mein Chef auch gerade kopfschüttelnd neben meinem Schreibtisch steht und mir zusieht, wie ich den bestimmt hundertsten Versuch eines neuen Werbeplakates für die Lasertherapie zu entwerfen, in den Mülleimer verfrachte. Natürlich bildlich gesehen, denn wenn ich es auf Papier, anstatt an meinem PC bearbeiten würde, wäre ich mit Sicherheit schon unter einem Papierhaufen verschütt gegangen. Ich bin einfach nicht zufrieden mit meinen Entwürfen und weiß ganz genau, wo das Problem liegt.


  Fabio. Ich will ihn für dieses Plakat haben und finde aus diesem Grund einfach keinen würdigen Ersatz, für den Fall, dass er mir absagen wird und inzwischen bin ich nicht mal mehr mit den zwei ausgearbeiteten Modellen zufrieden, die ich Fabio bereits gezeigt habe.


  „Bevor du deinen Papierkorb auf dem PC löschst, möchte ich einen Blick hineinwerfen. Am Freitag steht der Kühler hier auf der Matte und bis dahin brauchen wir ein Probeplakat und wenn du dich nicht entscheiden kannst, suche ich mir eins aus deinen bisherigen Versuchen raus. Ob du damit zufrieden bist oder nicht, das ist mir dann egal“, klärt Ben mich geschäftsmäßig auf „mach Feierabend. Du bringst Vernünftiges mehr auf die Reihe“, hinterher, bevor er sich wieder auf den Weg macht mein Büro zu verlassen. und schiebt mürrisch


  heute sowieso nichts „Ich hab doch eigentlich schon wen im Auge dafür“, stoppe ich ihn, um nicht wie der letzte Versager auszusehen. „Ich brauch halt nur noch seine Zustimmung“, fahre ich fort und erwecke damit scheinbar wieder das Interesse meines Chefs.


  „Keiner unserer bisherigen Models?“, will er es nun genauer wissen und lässt mich tief einatmen.


  „Er ist überhaupt kein Model. Aber du musst dem nur einmal in die Augen sehn und würdest ihm wahrscheinlich alles abkaufen. Wenn er sich bereit erklärt, für das Plakat zu posieren, dann schlägt die Werbung garantiert ein. Da werden Leute kommen, die nichts an ihren Augen haben und nach einer Lasertherapie verlangen. Glaub mir“, bringe ich voller Überzeugung heraus und muss mir im nächsten Moment, verschämt über meine indirekte Schwärmerei, auf die Unterlippe beißen.


  „Na dann sieh mal zu, dass du ihn bis Freitag hierher schaffst. Den Typen will ich mir doch ganz gern mal genauer ansehen, wenn er dich dermaßen umgarnt hat“, grinst Ben und verlässt ohne Weiteres mein Büro, welches ich kurz nach ihm schließlich auch räume.


  Doch auch nachdem ich die Agentur hinter mir gelassen habe und inzwischen wieder zuhause bin, bringe ich vor lauter Verpeilung nichts auf die Reihe. So wundert es mich auch wenig, dass ich das Duschgel, nach einer ewig andauernden Suche, endlich im Kühlschrank finde. Genau neben dem Wein, den ich für heut Abend eingekauft habe. Und auch mein Rasiergel findet sich hier wieder, was mich nur über mich selber den Kopf schütteln lässt.


  In der Hoffnung, mich durch eine erfrischende Dusche vielleicht wieder etwas in den Griff zu kriegen, steuere ich also mit gut gekühltem Duschgel und Rasierschaum mein Badezimmer an, wo ich mich genüsslich meiner Körperpflege widme und einfach mal meine Gedanken vollkommen abschalte. Was mir seltsamerweise auch noch gelingt und das nächste Problem gnadenlos auf mich hereinstürzen lässt, indem es an der Tür klingelt, kaum dass ich mir ein Handtuch um die Hüften gewickelt habe und meine Haare aus ihrem Knoten befreien konnte. Planlos stehe ich im Badezimmer und überlege was ich tun kann, als es auch schon ein weiteres Mal durch meine Wohnung schellt und mich automatisch reagieren lässt. Keine Minute später, reiße ich die Wohnungstür auf und knalle sie sofort wieder zu. Wütend und das neuerliche Klingeln einfach ignorierend, laufe ich in mein Schlafzimmer und ziehe mir hastig eine frische Boxershorts und ein T-Shirt aus dem Schrank. Schlüpfe in beides hinein und fluche, aufgrund der Penetranz meines unerwünschten Besuchs vor der Tür, lautstark vor mich hin. Meine Jeans ziehe ich nebenbei hoch, als ich wieder auf dem Weg zur Wohnungstür bin und schließe dort angekommen noch flink meinen Gürtel, bevor ich die Tür ein weiteres Mal aufreiße.

  „Was willst du hier?“, pampe ich meine liebe Exfreundin direkt an, als sie mich aus erschrockenen Augen ansieht und keinen Ton herausbringt.


  „Ich… ich… Rick, es tut mir so leid… ich… ich wollte das doch alles gar nicht. Bitte lass uns doch in Ruhe noch einmal darüber reden. Ich…“, versucht Leonie mich mit weinerlicher Stimme zu einer Aussprache zu bewegen, als plötzlich Fabio hinter ihr auf der Treppe auftaucht und sofort stoppt, als er sie erblickt. Mein Herz fängt schlagartig an einige Takte höher zu schlagen und mein Blick wandert abwechselnd von Fabio zu Leonie und wieder zurück.


  „Bitte Rick. Ich… ich liebe dich doch“, bettelt sie regelrecht, während Fabio sich auf diese Äußerung hin umdreht und verschwinden will.


  Schneller als ich es selber registriere, dränge ich mich an meiner Ex vorbei und laufe die wenigen Schritte hinter Fabio her. Schnappe mir wortlos sein Handgelenk und ziehe ihn einfach mit in meine Wohnung. Ohne Leonie weiter in irgendeiner Weise zu beachten, gebe ich der Tür von innen einen Stoß, damit sie ins Schloss fällt und presse Fabio gegen die gegenüberliegende Wand.

  Etwas überrascht sieht er mich an, doch bevor er seinen Mund auch nur öffnen kann, um irgendwelche überflüssigen Fragen zu stellen, verschließe ich ihn stürmisch mit meinen Lippen. Streife mit meiner Zungenspitze begierig über das weiche Fleisch und werde verlangend von ihm in Empfang genommen. Völlig zügellos Zungenspitzen und locken ihr einer der erotischsten Versuchungen, der ich je erlegen bin. Mein Körper ist in Alarmbereitschaft und mobilisiert all seine Sinne und Reize. Lässt mich erregt in unseren wilden leidenschaftlichen Kuss keuchen und treibt mein Blut bevorzugt in meine Lenden, wo sich ein angenehmes Ziehen ausbreitet.

  umkreisen sich unsere jeweiliges Gegenstück zu


  Ich kann kaum noch atmen, spüre in jeder Faser meiner Haut das Verlangen danach Fabios nackte Haut unter mir zu fühlen und führe gleichzeitig einen inneren Kampf mit meinem Gewissen, meinen Empfindungen nicht einfach nachzugeben und einmal schwach zu sein.


  Dieses Rennen gewinnt glücklicherweise mein Verstand, auch wenn mir durchaus bewusst ist, dass es nur ein kurzer Sieg sein wird und mich das Verlangen mit Sicherheit schneller einholt als geplant. Weshalb ich auch vorsichtshalber meine Lippen von Fabio löse und einen gewissen Abstand zwischen uns bringe. Atemlos lehnt er gegen die Wand und schließt kurz seine Augen, um sich scheinbar etwas zu sammeln, was ihm allerdings genauso wenig gelingt wie mir und so lächelt er mich nur unsicher an, was meinem Verstand einen erneuten derben Dämpfer verpasst.


  „Tut mir leid. Ich wollte dich nicht so überfallen“, bringe ich schüchtern heraus und gehe vorsichtig wieder dichter an ihn heran.


  „Schön das du da bist“, wispere ich verhalten und gebe ihm einen flüchtigen aber dennoch zärtlichen Kuss auf seine leicht geöffneten Lippen.

  „Hi“, flüstert er eben so leise zurück und entlockt mir ein Schmunzeln.


  „Wollen wir es uns gemütlich machen und einen Film sehen? Ich habe Wein gekauft und wenn du Hunger hast, können wir was beim Italiener bestellen oder wo immer du gern magst“, traue ich mich kaum lauter zu sprechen, um die angenehme Atmosphäre die uns umgibt nicht zu zerstören.


  „Sehr gerne und Italiener wäre super“, lächelt Fabio mich mit seinen strahlenden Augen an, in denen ich immer wieder versinke.


  „Na dann komm“, deute ich mit meinem Kopf in Richtung Wohnzimmer, welches er unmittelbar daraufhin betritt.


  Die Couch habe ich durch den zusätzlichen Hocker in eine große Liegefläche verwandelt und so haben wir, einen Meter vierzig mal zwei Meter, Platz um uns gemütlich herumzulümmeln und irgendeinen Film zu genießen. Wobei mir gerade einfällt, dass ich überhaupt keine Ahnung habe, was für Filme Fabio gern mag und das schleunigst in Erfahrung bringen sollte.


  „Was würdest du denn gerne sehen? Suchst du vielleicht einfach was aus dem Regal da aus und ich hole inzwischen den Wein und die Bestellkarte?“, richte ich mich mit einem trockenen Hals wieder an Fabio, weil ich einen, wirklich nur einen einzigen, Moment lang auf seinen süßen Arsch gestarrt habe und mir dessen gerade bewusst werde.


  Wovon er zu meinem Glück nichts mitbekommen hat und eifrig nickt, ehe er seine Tasche neben der Couch abstellt und sich aus seiner Lederjacke schält. Natürlich quälend langsam und mit fließenden Hüftbewegungen, die mich unweigerlich wieder an seinen kurzen Auftritt im `Extreme` erinnern und meinen Puls antreiben. Sodass ich mich schleunigst von dem Anblick losreiße und meinen überhitzen Kopf vorsorglich kurz in den Kühlschrank halte.

  Dieser Junge treibt mich, ohne es zu bemerken, mit kleinsten unbedachten Gesten in den Wahnsinn und ich habe keine Ahnung, wie ich das einen ganzen Abend lang überstehen soll, ohne haltlos über ihn herzufallen und meinem Verlangen nachzugeben. Irgendwie scheint mir meine Idee von einem gemütlichen DVDAbend jetzt nur noch schwachsinnig und selbstzerstörerisch. Zu wissen, dass der Kleine nebenan in meinem Wohnzimmer ist und gleich mit mir zusammen auf dem Sofa liegt, jagt mir Gänsehaut über den Körper und allein die Vorstellung was ich dort alles mit ihm anstellen könnte, treibt mir Schweißperlen auf die Stirn.


  Wie gerne würde ich den Rest des Abends hier im Kühlschrank bleiben und mein überhitztes Gemüt einfach wieder runterkühlen, auch wenn es gänzlich aussichtslos ist, weil Fabios Anwesenheit viel zu deutlich spürbar ist. Allein sein Duft scheint sich schleichend in meiner gesamten Wohnung zu verteilen. Dennoch kann ich ihn schlecht dort drüben alleine sitzen lassen und bewaffne mich deshalb mit zwei Gläsern und der inzwischen geöffneten Flasche Wein, um mich ins Verderben zu stürzen.


  „Ich hab’s mir schon mal ein bisschen gemütlich gemacht“, begrüßt die Versuchung in Person mich lächelnd und klopft einladend neben sich auf das Polster, was mich kurz die Augen schließen lässt. Wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich denken, er macht das alles mit Absicht und ist geradezu darauf aus mich zu verführen.


  ~ Kapitel 10 ~


  Wenn der Junge nicht gleich damit aufhört mich von unten herauf so auffordernd anzugucken, werde ich meine komplette Zurückhaltung über Bord werfen. Das kann er annehmen. Was fällt ihm eigentlich ein, mich dermaßen in Schwierigkeiten zu bringen? Glücklicherweise lenkt mein Handy mich fröhlich piepend von weiteren ungesunden Gedankengängen ab. Weshalb ich die Gläser zusammen mit der Flasche auf dem kleinen Tisch neben der Couch abstelle und in den Tiefen meiner Hosentasche nach meiner Rettung suche. Zufrieden grinsend, weil ich ein wenig Schonfrist bekommen habe, bevor ich mich ins Verderben stürze und zu Fabio auf die Couch wandern werde, betätige ich die nötigen Knöpfe an meinem Telefon, woraufhin mir keine Sekunde später sämtliche Gesichtszüge entgleisen.


  „Du kannst dir ja schon mal aussuchen was du essen möchtest und den Film starten, ich bin sofort wieder zurück“, erkläre ich Fabio so gelassen wie möglich und verschwinde gleich darauf sauer im Treppenhaus.


  Zwei Stufen auf einmal nehmend, bezwinge ich die Treppe und reiße, inzwischen außer mir vor Wut, die Haustür auf, was Leonie erschrocken zusammenzucken lässt. Ohne auch nur einen Funken Mitleid mit ihr zu haben, baue ich mich bedrohlich vor ihr auf und funkle sie aus meinen Augen giftig an.


  „Was zum Teufel willst du noch hier? Kapierst du es nicht, oder was ist dein Problem? Verschwinde aus meinem Leben, Leonie“, fahre ich sie rüde an und sie weicht eingeschüchtert ein wenig vor mir zurück.


  „Rick bitte. Ich liebe dich doch. Gib mir noch eine Chance. Ich weiß, dass du mich auch noch liebst und es jetzt nur nicht zugibst, weil du verletzt bist. Aber du musst mir glauben, dass da nichts war mit diesem… diesem Fabio“, versucht sie hier allen Ernstes mich zu überzeugen mit ihr weiterzumachen, als sei nichts gewesen. Dabei spricht sie Fabios Namen dermaßen abwertend aus, als sei alles ganz alleine seine Schuld und treibt meine Wut damit unbewusst zusätzlich an.


  „Und glaubst du, es wäre auch nichts passiert, wenn ich nicht früher nach Hause gekommen wäre? Oder, dass es morgen nicht vielleicht ein anderer Kerl ist? Das mit uns ist schon lange vorbei, Leonie. Ich war nur zu blöd es mir einzugestehen. Jetzt hat sich das geändert und du kannst dir gewiss sein, 'Liebe' war DAS nicht“, gebe ich überraschend ruhig von mir und wende mich einfach von ihr ab. Bevor ich jedoch wieder im Treppenhaus verschwinde, drehe ich mich noch ein letztes Mal zu ihr um.


  „Lösch meine Nummer aus deinem Handy und leb dein eigenes Leben. In meinem ist kein Platz mehr für dich“, erkläre ich ihr kalt und lasse die Tür lautstark ins Schloss fallen. Versuche mich auf dem Weg nach oben wieder etwas zu sammeln und stelle kurz vor der Wohnungstür fest, dass ich in meiner Eile ohne Schlüssel losgelaufen bin. Kopfschüttelnd, über meine eigene Blödheit, klingle ich schließlich an meiner eigenen Wohnung und warte geduldig, dass sich die Tür öffnet.


  „Kann ich irgendwie helfen?“, kommt es gespielt unschuldig von meinem Besuch, der sich mit der linken Hand im Rahmen der Tür abstützt, um mir den Weg zu versperren, nachdem er sie geöffnet hat.


  „Ja. Du könntest mich reinlassen“, antworte ich lächelnd und gehe einen Schritt auf ihn zu, bei dem er sofort seinen rechten Arm ausstreckt, um mich auf Abstand zu halten.


  „Tut mir leid, aber ich bin hier nur zu Besuch und es ist, glaube ich, nicht ratsam einfach fremde Personen reinzulassen“, säuselt er verschwörerisch und macht dabei ein bedauerndes Gesicht, sodass ich mir ein Lachen verkneife und sein kleines Spielchen einfach mitmache.


  „Welcher Gastgeber ist so dumm, eine so süße Lotte wie dich, einfach allein zu lassen?“, entwischt mir unüberlegt das Erstbeste was mir einfällt. Wobei die Wahl der Bezeichnung 'Lotte' wohl nicht die allerbeste war, wie ich an Fabios Gesichtsausdruck unschwer erkennen kann. Dabei schoss mir das grad wirklich einfach durch den Kopf.


  „Hast du mich ernsthaft gerade als 'Lotte' benannt?“, will mein Gegenüber, mit in die Hüften gestemmten Händen, von mir wissen und lässt mich hastig den Kopf senken, um mein Schmunzeln zu verstecken. Ich versuche so ernst wie möglich zu gucken, als ich wieder zu ihm aufblicke. Seine Augen funkeln und verraten ihn, was mich dazu bringt ganz dicht an ihn heranzutreten.


  „Lass es mich wieder gut machen“, raune ich in sein Ohr und im nächsten Moment zieht er mich an meinem Shirt in die Wohnung. Kurzerhand befördert er mich ins Wohnzimmer, zur Couch und ehe ich mich versehe, liege ich rücklings darauf, während Fabio wie ein Racheengel vor mir steht. Ganz langsam beugt er sich nach vorne und platziert sich auf allen vieren über mir, wobei mein Puls schlagartig an Geschwindigkeit zunimmt und mein Blut durch meinen Körper jagt.


  Seine schwarzen Haare fallen ihm seitlich über die Schulter und umspielen sein zartes Gesicht. Bringen mich dazu, sie sanft hinter sein linkes Ohr zu streichen, was ihn so bezaubernd lächeln

  verfliegt schlagartig.

  lässt und all meine Beherrschung Mit einer schnellen Bewegung liegt


  meine Hand in seinem Nacken und drängt sein Gesicht dem meinen entgegen, während ich mich ihm bereits anbiete und seine sinnlichen Lippen begierig einfange. Wie zwei ausgehungerte Tiere fallen wir regelrecht übereinander her und verlieren uns in unserer angestauten Lust. Immer wieder drängen sich unsere Zungen gegenseitig in die Höhle des jeweils anderen zurück und versuchen für sich den Kampf zu gewinnen. Bis wir uns nach einer gefühlten Ewigkeit atemlos voneinander lösen, ohne das es einen Sieger geben kann und uns einfach nur tief in die Augen blicken.


  Ich habe keine Ahnung wie lange wir in dieser Position verharren, bis Fabio ganz langsam sein Becken sinken lässt und sich ohne unseren Blickkontakt zu lösen auf meine Mitte setzt. Was in mir Emotionen auslöst, deren Folgen der Kleine sich wahrscheinlich nicht bewusst ist. Scharf ziehe ich die Luft ein, als sich unsere Körper an unserer empfindlichsten Stelle, durch unsere Jeanshosen getrennt, berühren.

  Auch Fabios Atmung scheint ein wenig zu stocken, so als müsse er sich schwer beherrschen, bevor er sich mit lustdurchtränkten Augen wieder meinem Gesicht nähert und meine Lippen behutsam in einen zärtlichen Kuss verwickelt. Ganz sanft massiert er meinen Mundwinkel und stupst neckend mit seiner Zungenspitze gegen mein Lippenpiercing, um anschließend äußerst zurückhaltend über meine Unterlippe zu streichen und seine Zunge bittend in meine Mundhöhle zu drängen.


  Nur zu gerne gewähre ich ihm den Einlass und lasse mich von seinem Zungenspiel verführen. Gebe mich einfach meinen Gefühlen hin und genieße seine schüchterne Zurückhaltung, die mich

  Neugierig und dennoch

  Mundhöhle, während sich

  in doppeltem Maße erregt. scheu erforscht er meine


  meine Hände an seine Seiten geschlichen haben und dort sehr bedacht Stück für Stück seine weiche Haut freilegen, indem sie den störenden Stoff langsam immer weiter nach oben schieben. Meine Finger streichen liebevoll über jeden Millimeter freigelegte Haut und meine rechte Hand bahnt sich einen Weg an Fabios Bauch, wo sie hingebungsvoll seinen Nabel umkreist, bevor sie ihre Wanderung fortsetzt und seine linke Brustwarze neckt, was Fabio aufstöhnen und unseren Kuss unterbrechen lässt.


  „Ziehst du das für mich aus?“, hauche ich ihm bebend entgegen und zupfe unterstützend an seinem Shirtbund, sodass er seinen Oberkörper aufrichtet und sich in einer flinken Bewegung den Stoff über den Kopf zieht, was seine Haare wild durcheinander bringt. Lächelnd richte ich meinen Oberkörper ebenfalls auf und befreie auch mich von meinem T-Shirt, ehe ich Fabio zärtlich einige verwirrte Strähnen auseinanderzupfe.


  „Jetzt bist du doch eine kleine Lotte“, flüstere ich und verschließe rasch seine Lippen, um einem Widerspruch zu entkommen. Sanft, aber bestimmend, drängt er mich zurück in eine liegende Position und lässt die Vereinigung unserer Lippen behutsam ausklingen, um eine feuchte brennende Spur an meinem Kinn entlang zu meinem Hals zu ziehen. Liebevoll saugt, knabbert und leckt er an meiner Haut, was mir wohlige Schauer durch meinen Körper jagt und mir kehlige Laute entlockt. Noch nie habe ich Berührungen als so intensiv und hinreißend empfunden, wie gerade jetzt.


  Meine Hände erforschen Oberkörper. Streichen seine Rücken und in einem schwachen Moment fahren sie über seinen kleinen Hintern. Ohne es beeinflussen zu können, drängen sie Fabios Po fest gegen meine Mitte, was uns beide gleichermaßen erregt aufkeuchen lässt. Fabio sieht mich kurze Zeit stumm mit verlangendem Blick an und ohne etwas zu sagen, beugt er wieder seinen Kopf. Bearbeitet weiter meine schon überaus erhitzte Haut, wobei er jedoch an meinem Körper stetig weiter abwärts wandert. Ehe ich es überhaupt wirklich registriere, haben seine Finger schon meinen Gürtel geöffnet und werden schließlich von mir gestoppt.

  unerbittlich Fabios zarten Seiten entlang, über seinen


  „Lass mich dich einfach ein wenig verwöhnen, Rick. Wenn´s dir nicht gefällt, höre ich sofort auf, okay?“, bittet er mich inständig, sodass ich einfach meine Hände als

  Einverständniserklärung von seinen Fingern wieder löse. Mit einem dankbaren Lächeln beugt er sich über mich und haucht mir einen gefühlvollen Kuss auf die Lippen, der mir sämtliche Gegenwehr aus meinen Poren zu saugen scheint und ich bin mir sicher, er könnte im Moment alles von mir haben.


  „Hebst du deinen Knackarsch ein Stückchen für mich hoch?“, raunt er in unser zärtliches Zungenspiel.


  Ohne Bedenken folge ich seiner Bitte und hebe mein Becken leicht an, woraufhin Fabio mir geschickt meine Jeans von meinem Körper streift und sie unachtsam neben das Sofa wirft. Seine Hände wandern unmittelbar wieder über meine Oberschenkel zurück zum Rand meiner Boxershorts, wo sich seine Zeigefinger vorsichtig unter den Bund stehlen, während er meinen Blick fortwährend gefangen hält. „Darf ich?“, wispert er und zupft kurz an dem letzten Stoff, der meine bereits schützt. Scheinbar Unterlippe herum und lässt mich nur ergeben nicken, was ihm wieder dieses bezaubernde Lächeln, gepaart mit dem Strahlen seiner Augen, ins Gesicht zaubert und mein Herz vor Glück anschwellen lässt.

  deutlich erkennbare Erregung noch


  ungeduldig beißt er sich auf seiner


  Äußerst behutsam legt er immer mehr meine empfindliche Mitte frei und lässt seinen Blick faszinierend über meinen nackten Körper streifen, was mir allerdings unangenehm ist und sich aus diesem Grund eine innere Unruhe in mir breit macht. Fabio scheint sie jedoch nicht zu entgehen und mit einem prüfenden Blick in meine Augen, beugt er sich erneut lächelnd zu mir herab.


  „An dir ist einfach alles perfekt“, haucht er anrüchig und umschließt im selben Atemzug meine Härte mit seiner warmen Hand, was mich kehlig aufstöhnen lässt. Meine eben noch verspürte Unruhe macht meiner Erregung Platz und treibt mein Blut in rasantem Tempo durch meine Adern. Jagt leichte Schweißperlen auf meine erhitze Haut und entlockt meiner Kehle unkontrollierte Lustlaute. Ganz behutsam beginnt er mit seinen zarten Fingern meine empfindliche Mitte zu pumpen, wobei er mir unentwegt in die Augen sieht und mir seine tiefe Zuneigung aus diesen entgegenschlägt. Gefühlvoll massiert er meinen Schaft bis sich erste Lusttropfen in die Freiheit kämpfen und Fabios Gesicht sich ganz langsam von mir entfernt. Meinen Blick gefangen haltend, senkt er seinen Kopf ein wenig über meinem Becken herab und leckt mit seiner Zungenspitze die untrüglichen Zeichen meiner unsagbaren Erregung fort.


  „Gohhtt!“, stöhne ich ungehalten laut auf, weil er mit seiner Zungenspitze flink die kleine Öffnung an meiner Eichel umkreist und gelegentlich die warme Kugel seines Zungenpiercing hineintauchen lässt, was mich allein schon fast an den Rand des Erträglichen bringt. Meinen Kopf weit in den Nacken gepresst, stöhne und keuche ich im Akkord, während Fabio meine Härte nach allen Regeln der Kunst mit seinen Lippen verwöhnt.

  Immer wieder lässt er ihn komplett in seinen Mund eintauchen, um ihn im nächsten Augenblick erneut freizugeben und mit seinen Zähnen zärtlich daran zu knabbern. Andauernd umkreist seine Zunge meine Spitze und sein Können lässt meine Atmung gelegentlich aussetzen. Meine Hände versuchen auf den Polstern der Couch irgendwie Halt zu finden und rutschen doch stets wieder ab, sodass sich meine linke Hand schließlich in Fabios Haaren vergräbt und die Rechte sich mit den Fingern seiner linken Hand verhakt.


  „Fabio… ich… ohh“, versuche ich ihn auf meinen heranrollenden Orgasmus aufmerksam zu machen, den er jedoch längst bemerkt hat und zu allem Überfluss auch noch Schluckbewegungen nachahmt, was mich haltlos über die Klippe befördert und mich in seiner heißen Mundhöhle entladen lässt. Begierig saugt er scheinbar auch noch den letzten Tropfen aus mir heraus und leckt sich genüsslich über die Lippen, als er sich neben mir auf seinem rechten Ellenbogen abstützt und zusieht wie ich mich meinem Sinnenrausch ergebe.


  Wie durch einen Nebel erkenne ich, dass er seine linke Hand in seine inzwischen auch geöffnete Hose schiebt und beginnt seine Mitte zu berühren. Seinen Blick ununterbrochen auf mich gerichtet, nimmt das Tempo seiner Bewegungen stetig zu und seine Lider flackern verdächtig. Unterdrückt keucht er leise auf und sieht so bezaubernd aus, dass ich mich einfach über ihn beuge und verlangend küsse. Unter mir liegend, pumpt er immer weiter seinen Schritt, während meine Lippen sein Stöhnen dämpfen und sich meine Finger zitternd, aber dennoch bestimmend, unter seine Hand schieben und den Rhythmus seiner pumpenden Bewegungen nahtlos übernehmen.


  Meine Zungenspitze neckt kreisend ihr Gegenstück und dasselbe tut mein Daumennagel an Fabios Spitze. Zeichnet kleine Kreise und verreibt die Feuchtigkeit, die seine Ejakulation ankündigt, bis er seinen Körper komplett anspannt und sich warm in meiner Hand ergießt.

  Schwer nach Atem ringend liegt sein bebender Körper unter mir und löst Gefühle in mir aus, die ich selbst nicht zuordnen kann. Nur eines ist gewiss, ich will ihn immer wieder genauso unter mir haben.


  Wenn ich bisher noch gedacht habe, er könnte nicht bezaubernder aussehen, so wurde ich gerade eines Besseren belehrt. Fabio ist geradezu atemberaubend schön, wenn er sich seiner sexuellen Lust ergibt und in mir wächst das Bedürfnis, dass niemals jemand anderes ihn so sehen sollte, wie ich gerade.


  Auf seine schüchterne Art lächelt er mich wieder verlegen an und zaubert auch mir ein sanftes Lächeln auf die Lippen.


  „Du bist wunderschön“, hauche ich ihm entgegen und versuche all meine Empfindungen für ihn in einen fesselnden Kuss zu verpacken. Mit glitzernden Augen sieht er mich an und haucht ein kaum hörbares „Danke“ gegen meine Lippen.


  „Ich glaube, wir sollten mal die kleine Sauerei hier wegmachen und dann den Film sehen. Was meinst du?“, lächle ich ihn an und deute dabei auf seine Mitte, wo meine Hand noch immer in seiner Hose steckt.


  „Gute Idee“, gibt er scheu mit einem Blick auf seinen Schritt von sich, wobei seine Wangen eine leichte Röte annehmen, was mich schmunzeln lässt. Der Kleine hat mir gerade einen geblasen und sich anschließend neben mir fast einen runtergeholt und ist jetzt beschämt, weil ich meine Hand noch in seiner Hose habe. Vorsichtig ziehe ich sie jetzt aber von seiner noch leichten Erregung zurück und bemerke, wie er dabei angespannt auf seine Unterlippe beißt, um im Falle eines Falles ja keine verräterischen Laute von sich zu geben.


  „Ich geh mir grad Hände waschen, dann kannst du ins Bad“, erhebe ich mich schließlich von der Couch, um ihm die Situation etwas leichter zu machen, weil es ihm im Moment wirklich peinlich zu sein scheint und verschwinde kurz im Badezimmer, um es anschließend ihm zu überlassen. Zehn Minuten später kommt er aus dem Bad zurück und lächelt wieder, was mich überaus glücklich macht.


  „Hast du noch Hunger, Kleiner?“, erkundige ich mich sanft, woraufhin er nur verneinend den Kopf schüttelt und zu mir auf das Sofa klettert. Mit unseren Köpfen auf der Rücklehne machen wir es uns nebeneinander gemütlich, bevor ich den Film starte und ihm ein Glas Wein reiche, was er mit einem dankbaren Lächeln annimmt.


  Mit geschlossenen Augen nippt er an dem Getränk und leckt sich anschließend einen Tropfen Rotwein von der Lippe, was ich faszinierend beobachte und dabei fast vergesse zu atmen.


  „Rick?“, reißt Fabio mich glücklicherweise aus meiner Faszination und erinnert meinen Kreislauf daran sich mit Sauerstoff zu versorgen.


  „Warum willst du, dass ich das Plakat mache?“, fragt er völlig überraschend und ich antworte perplex ohne zu überlegen.


  „Weil du die schönsten Augen hast, die ich bisher gesehen habe und man am liebsten in ihnen ertrinken würde. Ein einziger Blick von dir reicht aus und man würde alles für dich tun“, flüstere ich ergeben und sehe ihn, unsicher auf seine Reaktion wartend, an.


  „Wirklich alles?“, raunt er gefährlich und jagt mir wohlige Schauer über den Rücken.

  „Wirklich alles!“, antworte ich entschieden und bemerke zu spät das geheimnisvolle Funkeln in seinen dunklen Augen.

  ~ Kapitel 11 ~


  Ob es zu meinem Glück oder Pech ist, dass es prompt in dem Augenblick an der Tür klingelt, kann ich nicht genau sagen, aber sollte das schon wieder Leonie sein, kann ich für nichts mehr garantieren. Demnach springe ich schon ziemlich angepisst vom Sofa auf und stehe unmittelbar meinem besten Freund gegenüber.


  „Hi Alter, hab Futter und was zu saufen mitgebracht“, schlenkert Torben grinsend zwei Pizzakartons und ein Sixpack Becks vor mir herum. Da ich jedoch in keiner Weise reagiere, drängt er sich einfach an mir vorbei und steuert rückwärts laufend, auf mich einredend, mein Wohnzimmer an.


  „Jetzt erzähl doch mal. Wie war’s noch mit dem Kleinen? Habt ihr… na du weißt schon? Mann Rick. Lass dir doch nicht alles aus der Nase ziehen“, lässt seine krankhafte Neugierde ihm keine Ruhe und benötigt meiner Meinung nach einen dringenden Dämpfer.


  „Frag den Kleinen doch selber“, antworte ich trocken und deute meinem Freund sich umzudrehen, was er nur widerwillig macht, weil er sicher schon ahnt was jetzt kommt. Und kaum hat er Fabio auf der Couch entdeckt, schnellt sein Kopf wieder zu mir herum. Schneller als ich gucken kann, hat er die Pizzen und die Getränke auf dem kleinen Tisch abgestellt und mich am Arm gepackt. Ich komme gerade noch dazu Fabio einen Blick über meine Schulter zuzuwerfen, bevor mein Kumpel mich unsanft aus dem Wohnzimmer in die Küche befördert.


  „Ey, du hast sie doch nicht mehr alle, mich hier so auflaufen zu lassen. Du bist mir ja ein feiner Freund. Was macht der überhaupt hier?“, zischt er mich leise an und lässt mich zufrieden grinsen. Wenigstens ist Torben sein Auftritt ein wenig peinlich, was selten genug vorkommt.


  „Wann sollte ich dich denn darauf hinweisen, dass er da ist? Du bist doch einfach reinmarschiert und konntest deine Klappe nicht halten und was machst du überhaupt hier?“, gebe ich ebenso mit gedämpfter Stimme zurück und bin gespannt auf Torbens Antwort.

  „Naja. Ich wollte wissen, wie es heute Morgen noch gelaufen ist als ich wegmusste und da dachte ich, komm ich auf einen Männerabend vorbei. Ich kann ja nicht ahnen, dass er jetzt zur Grundausstattung deiner Wohnung gehört“, erklärt mein Freund und sieht mich betreten dabei an.


  „Wir wollten DVD gucken. Haste Lust?“, frage ich lächelnd, da ich ihm eh nicht sauer sein kann und schiebe Torben schon zurück ins Wohnzimmer, weil ich eine Antwort gar nicht abwarten muss.


  „Torben guckt den Film mit, ist doch okay oder?“, richte ich mich als nächstes an Fabio, der nur lächelnd eifrig nickt, während er ein Stück zur Seite rutscht, damit Torben und ich neben ihm Platz haben. Mein Kumpel setzt natürlich sofort zum Sprung auf die Couch an und rechnet nicht damit von mir ausgebremst zu werden.


  „Ich darf doch wohl in der Mitte sitzen?“, mache ich hier mal gleich klar wo der Hase lang läuft und rutsche neben Fabio auf das Sofa, bevor Torben grinsend nachrückt. Wobei der Kleine mich so bezaubernd anlächelt, dass ich mich einfach ein wenig zu ihm herüberbeuge und einen sanften Kuss auf seine sinnlichen Lippen hauche. Was ihm vor Torben scheinbar peinlich ist, weil er leicht rot um seine Nase wird. Ich hingegen hätte große Lust, diese kurze aber intensive Berührung weiter auszubauen und vergesse meinen Kumpel vollkommen. Zärtlich streiche ich mit meiner Zungenspitze über Fabios Unterlippe und bettle um Einlass, als ich den Ellenbogen meines Freundes in meinen Rippen spüre.


  „Wenn du hier schon rumknutschen musst, dann mach wenigstens den Film an“, donnert Torben mir entgegen und erntet einen bitterbösen Blick von mir, woraufhin er nur provozierend grinst. Also starte ich murrend den Film und lasse vorerst von Fabio ab, da er beschämt versucht meinem Blick auszuweichen.

  Drei Stunden später macht sich langsam die Müdigkeit über uns breit. Wir sind satt, haben den Wein, das Bier und den Film alle genossen und Torben bläst zum allgemeinen Aufbruch. Da er sich im Wohnzimmer gerade etwas störend vorkommt, erklärt er sich kurzerhand bereit die Gläser und leeren Flaschen in die Küche zu schaffen, was ich ihm dankbar anerkenne. Denn seit Torben aufgetaucht ist, war Fabio sehr zurückhaltend mir gegenüber, was ich sehr bedauere.


  „Hey, komm mal her“, halte ich ihn an der Hüfte auf, als er gerade an mir vorbei in den Flur gehen will und wirft sofort einen prüfenden Blick in Richtung Küche.


  „Ist es dir peinlich wenn ich dich vor meinem Kumpel küsse, oder liegt es an mir? Warum weichst du mir aus, seit Torben da ist?“, flüstere ich sanft und sofort reißt er entsetzt seine wunderschönen Augen auf.


  „Nein! Natürlich liegt das nicht an dir. Ich… naja… ich weiß doch nicht ob… vielleicht möchtest du ja nicht… wäre ja auch verständlich… da dachte ich“, redet er wirr drauflos und entlockt mir ein Schmunzeln. Ganz behutsam ziehe ich ihn etwas dichter an mich heran und stehle mir einen süßen Kuss von seinen weichen Lippen, in den er ergeben hineinseufzt. Doch bevor ich dazu komme unser kleines Intermezzo weiter auszubauen, ertönt hinter mir ein


  dezentes Räuspern, auf das sich Fabio unverzüglich von mir löst und einen Schritt zurück tritt.


  „Sorry, aber ich wollte nur Bescheid sagen, dass ich mich losmache“, erklärt Torben vorsichtig, als ich ihm einen missmutigen Blick zuwerfe, den er jedoch ignoriert und sich an Fabio richtet, „und wollte nur fragen, ob ich dich mitnehmen soll“, vollendet er seinen angefangenen Satz.


  „Ja, das wäre echt nett“, nickt dieser eifrig und sorgt dafür, dass meine bis eben noch ganz gute Stimmung schlagartig abnimmt. Ich weiß selber nicht einmal genau wieso und das macht es gleich doppelt schwer für mich. Scheinbar hat mein Unterbewusstsein einfach gehofft oder angenommen, dass Fabio vielleicht hierbleibt. Was ja eigentlich lächerlich ist, weil er morgen zur Uni und ich in die Agentur muss. Trotzdem bleibt ein seltsamer Nachgeschmack, da es sich irgendwie wie eine Flucht anfühlt. Damit verbunden, schließe ich das natürlich auf die letzte Nacht, als ich Fabio abgewiesen habe und er morgens einfach gegangen ist. Vielleicht hat er auch nur Angst, ich würde ihn wieder zurückweisen oder gar nicht bei mir haben wollen.


  „Sehen wir uns morgen?“, reißt mich seine samtige Stimme aus meinen Überlegungen und ohne nachzudenken nicke ich einfach, woraufhin er mir eines seiner strahlendsten Lächeln schenkt und schüchtern einen Schmetterlingskuss auf meine Lippen haucht, der viel zu schnell wieder vorbei ist. Während ich mich noch darüber ärgere, stehe ich auch schon alleine in meiner Wohnung, sodass ich beschließe diesen Tag zu beenden und mich auf Morgen zu freuen. Darauf, Fabio endlich wiederzusehen und mehr von seinen verlockenden Lippen für mich zu beanspruchen. Somit kuschle ich mich, nachdem ich noch flink Zähne geputzt habe, schließlich in meine Bettdecke ein, um mich in einen ruhigen, traumlosen Schlaf fallen zu lassen.


  Der neue Tag begrüßt mich strahlender, als alle vorherigen und ich erwische mich dabei, sämtliche Tätigkeiten wie duschen, anziehen und frühstücken viel schneller hinter mich zu bringen, als gewöhnlich. In der irrsinnigen Hoffnung, die Zeit würde dadurch ebenfalls flotter vergehen. Was sie natürlich nicht für nötig hält und sich der Vormittag im Büro somit quälend langsam voranschleicht, bis ich es nicht mehr aushalte und viertel vor zwei einfach beschließe Feierabend zu machen. Nur um zwanzig Minuten später vor der Uni zu stehen, an der Fabio studiert. Warum ich mir überhaupt so gut merken konnte wann er heute Schluss hat, wo er es doch nur beiläufig in einem Gespräch mit Torben erwähnt hat, als ich gestern zwischendurch mal im Bad war, kann ich mir auch nicht erklären und bin einfach nur froh darüber fremden Gesprächen so aufmerksam gelauscht zu haben. Gegenüber von dem Eingang des Gebäudes parke ich meinen Wagen am Straßenrand und lehne mich, nachdem ich ausgestiegen bin, lässig gegen die Fahrertür. Kurz darauf kommen auch schon die ersten Leute durch die große Holztür und verteilen sich über den Vorplatz in alle Richtungen. Einige sammeln sich für eine Zigarettenpause, andere verabschieden sich, oder gehen gemeinsam vom Grundstück der Uni, um ihren Heimweg anzutreten. Dann passiert eine ganze Weile gar nichts und ich zweifle bereits daran, mich nicht doch verhört zu haben, als Fabio sagte er habe um vierzehn Uhr Schluss, während die Tür erneut aufschwingt und ein weiterer Schwarm Menschen sich herausdrängt.


  Mittendrin meine süße Versuchung, umringt von unzähligen Mädels, was mich nur schmunzeln lässt. Fabio hat einfach eine umwerfende Wirkung auf das weibliche Geschlecht und fasziniert scheinbar entgeht, dass auch verstohlen nach ihm umsehen. Wobei mir einer besonders ins Auge sticht, weil er in seinem Blick etwas Bedrohliches hat und sofort meinen Beschützerinstinkt weckt.

  fast jeden, weil mir natürlich nicht einige männliche Mitstudenten sich


  Abrupt löse ich mich von meinem Auto und richte mich zu voller Größe auf, woraufhin Fabio mich sofort erblickt und mir glücklich lächelnd zuwinkt, was das Interesse mehrerer Personen in seinem Umkreis auf mich projiziert. Unter anderem auch das von dem Typen, der nun mir stechende Blicke zuwirft. Gedanken kann ich mir darüber jedoch nicht machen, weil Fabio inzwischen auf mich zugelaufen kommt und geradewegs vor mir stoppt. Somit meine volle Aufmerksamkeit verdient hat.


  „Hi Lotte“, begrüße ich ihn mit weicher Stimme und ziehe ihn unmittelbar an seinen Hüften zu mir heran, bevor er protestieren kann.


  „Ich hab dich vermisst“, hauche ich gegen seine leicht geöffneten Lippen, die von einem sanften Lächeln umspielt werden.

  „Zeigst du mir wie sehr?“, raunt er verführerisch.


  „Wenn du wegen Erregung öffentlichen Ärgernisses verhaftet werden möchtest, gerne“, wispere ich und knabbere zärtlich an seiner Unterlippe.


  „Bringst du mich nach Hause und zeigst es mir dort?“, haucht er verrucht und schiebt neckend seine Zungenspitze zwischen meinen Lippen hindurch, die ich bereitwillig in Empfang nehme und willkommen heiße.


  „Steig ein“, schiebe ich ihn energisch von mir, um mich hier nicht doch noch einer Peinlichkeit hinzugeben, wobei ich bemerke, dass dieser seltsame Typ uns die ganze Zeit beobachtet und gerade seine Zigarettenkippe auf dem Boden zertrampelt, bevor er sich hastig abwendet und die Straße hinunter verschwindet.


  „Du wirst doch nicht ein Auge auf Alexander werfen, wenn du mich haben kannst?“, flötet Fabio mir gespielt empört über das Autodach entgegen, weil ihm mein Blick auf diesen Kerl scheinbar nicht entgangen ist und reißt meine Aufmerksamkeit wieder auf sich.


  „Ich muss ja schließlich nach einem Modell für das Plakat suchen, solange du noch nicht zugesagt hast. Was ist das für ein Typ, dieser Alexander?“, lässt mich dieser Bursche einfach nicht los. Auch wenn ich es nicht erklären kann, sagt mir meine innere Stimme, dass ich etwas mehr über diesen Typen wissen sollte, als nur seinen Namen. Darum platzt diese Frage auch ohne Überlegung aus mir heraus, kaum das ich mit Fabio im Auto sitze.


  „Der ist eigentlich ganz nett. Zwei Semester über mir. Ich muss mir doch keine Sorgen machen?“, beginnt Fabio bereitwillig zu erzählen und sieht mich plötzlich entsetzt an.


  „Dummerchen“, lächle ich verliebt und hauche ihm einen flüchtigen Kuss auf die Lippen, um mich gleich wieder auf den Verkehr zu konzentrieren.

  „Ich weiß eigentlich nicht viel über ihn. Seine Eltern sind beide Ärzte und soweit ich weiß, steht er auf Mädchen, also brauchst du dir keine Hoffnungen zu machen“, grinst er mich überheblich an und bringt mich schon wieder zum Schmunzeln.


  „Schade, so ein netter Dreier wäre doch auch mal was gewesen“, antworte ich nach einer Weile Schweigen betrübt und ernte einen weiteren entsetzen Blick von rechts, was mich innerlich zum Lachen bringt.


  „Du… du… meinst… ich… willst… einen Dreier?“, bringt er völlig fassungslos heraus und sieht mich mit seinen warmen braunen Augen entgeistert an, sodass ich mich nicht mehr zurückhalten kann und haltlos einen Lachanfall bekomme, als ich das Auto vor seinem Elternhaus parke.


  „Boah du… damit macht man keine Scherze“, haut er mir mit der flachen Hand gegen die Schulter und verschränkt beleidigt seine Arme vor der Brust. Schiebt dabei seine Unterlippe schmollend hervor und lässt mich schon wieder wie Butter an der Sonne vergehen.


  „Hey Kleiner. Glaubst du wirklich ich würde dich mit irgendjemandem teilen? Ich will dich ganz für mich allein. Nur für mich“, wispere ich in sein Ohr und hauche ihm zarte Küsse an seinen Hals, was er mit einem wohligen Seufzen bekundet und seinen Kopf etwas zur Seite legt, um mir etwas mehr Spielraum zu lassen.

  „Lass uns reingehen, bevor ich noch etwas tue, was wir später bereuen“, reiße ich mich schweren Herzens wieder von Fabios verführerischer Haut los und steige umgehend aus dem Auto, damit ich nicht doch wieder in Versuchung gerate. Wie ich allerdings die nächste Zeit in seinem Zimmer und somit in seiner unmittelbaren Nähe aushalten soll, ohne hemmungslos über ihn herzufallen, ist mir auch noch nicht klar.


  Seine Mutter nimmt mir diese Aufgabe glücklicherweise vorerst ab, indem sie uns dazu verdonnert Mittag zu essen, bevor wir auf Fabios Zimmer dürfen. Wovon meine kleine Lotte, wenig begeistert ist und lautstark seine Meinung dazu äußert. Was in einer heftigen Diskussion mit seiner Mum endet und letztlich daran scheitert, dass sie die besseren Argumente hat. Schließlich kann Fabio ihr kaum an den Kopf knallen, dass ihm ihr Essen scheißegal ist und er viel lieber in seinen eigenen vier Wänden mit mir rummachen würde.


  Gott, was denke ich da schon wieder? Langsam sollte ich mir echt mal Gedanken machen, ob ich nicht doch in irgendeiner Form unter Drogen stehe. Woher die auch immer kommen. Aber normal ist das doch nicht, dass ich jede freie Minute, und die dazwischen auch noch, habe, wenn es um Fabio geht.


  „Schmeckt es dir nicht?“, reißt meinen Überlegungen Gesicht schießt, was Warum habe ich nur manchmal das Gefühl, der Junge weiß immer genau worüber ich gerade nachdenke? Bin ich so durchschaubar?

  unanständige Gedanken


  mich Fabios Mum aus und ich spüre wie mir Hitze ins Fabio nur wissend grinsend lässt.


  „Doch, lecker“, antworte ich knapp und stopfe mir schnell bestätigend eine Gabel voll Pasta in den Mund.


  Als wir eine halbe Stunde später endlich die Genehmigung erhalten haben, in Fabios Reich zu verschwinden, kehrt wieder dieses flaue Gefühl in meinem Magen zurück. Zögernd, und mir selbst nicht trauend, schleiche ich mit einigem Abstand hinter Fabio her und muss schwer schlucken, als er sich umgehend in seinem Zimmer auf sein Bett verfrachtet. Unsicher bleibe ich in der Tür stehen und werfe einen prüfenden Blick in den Raum.


  Geradeaus befindet sich ein großes Fenster, vor dem sein Schreibtisch steht. Rechts das Möbelstück, dessen Anblick ich tunlichst zu meiden versuche. Links führt eine weitere Tür, wohin auch immer, und neben mir steht ein Regal mit Fernseher, Anlage und diversen CD´s, DVD´s und Büchern. Keine weitere Sitzgelegenheit die mich retten könnte. „Komm her, Süßer“, klopft er fordernd neben sich auf die Matratze und wen wundert’s noch? Meine Beine bewegen sich ohne Erlaubnis auf ihn zu. Lächelnd sieht er zu mir herauf und ohne dass er mich nochmals bitten muss, setze ich mich steif neben ihn. Zucke ein wenig zusammen, als er mit seinen Fingerspitzen sanft meine Wirbelsäule entlang fährt und damit eine Welle an Gefühlen in mir losbricht, die ich in keiner Weise steuern kann. Ich fühle mich völlig überfahren von meinen Wünschen und Empfindungen, dass ich im nächsten Augenblick wieder vom Bett aufspringe.


  „Rick?“, dringt weich Fabios Stimme an meinen Nacken und jagt wohlige Schauer über meinen Rücken, da er ebenfalls aufgestanden ist und direkt hinter mir steht. Viel zu deutlich spüre ich die Wärme seines Körpers, wie sie zu mir durchdringt und mich willenlos macht.


  „Warum bist du so anders, jedes Mal wenn ein Bett in unserer Nähe ist?“, raunt er zwischen sanften Küssen auf meiner Haut.


  „Hast du Angst, dass ich mit dir schlafen will?“, wispert er mit einem Hauch Enttäuschung in seiner sonst so klaren Stimme.


  „Ich habe Angst, dass ich mich nicht beherrschen kann und du es nicht willst“, erkläre ich ihm ehrlich. Genauso leise, wie er die ganze Zeit redet, um die trotz allem noch angenehme


  Atmosphäre nicht zu zerstören und sehe ihn dabei über meine Schulter hinweg an.


  „Ich vertraue dir, Rick. Und ich weiß, dass du nicht mit mir schlafen würdest, wenn ich es nicht möchte. Aber wie ist es andersrum? Wie kann ich wissen, ob du nicht nur mit mir schläfst, weil ich es gerne so will und du damit nicht glücklich bist? Ich habe genauso Angst wie du. Meinst du nicht, wir sollten es einfach auf uns zukommen lassen und wenn es soweit ist werden wir es bemerken? Man fühlt doch, ob es richtig ist und bis dahin kannst du mich mit deinen Küssen in den Wahnsinn treiben und ein bisschen mit mir rummachen“, raunt er verführerisch und wirft mir wieder einen dieser Blicke zu, bei dem ich alles für ihn tun würde. Bedingungslos.


  ~ Kapitel 12 ~


  Hinterlistig drängt er mich auf sein Bett und küsst fordernd meine Lippen, um mich von einem eventuellen Protest abzuhalten. Was ich allerdings keineswegs geplant habe, weil seine süße Verführung sich viel zu gut anfühlt. Seine Zunge schiebt immer wieder neckend mein Piercing hin und her, bevor sie schleichend eine feuchte Spur auf meinem Hals hinterlässt. Liebevoll saugt er sich an meiner Haut fest, um anschließend entschuldigend zarte Küsse auf die geschundene Stelle zu hauchen, was mir sämtliche Sinne vernebelt. Wie in Trance nehme ich wahr, dass Fabio sein Verwöhnprogramm auf meinen Oberkörper ausdehnt und begierig meine Brustwarzen reizt, wobei mir ein raues Aufkeuchen entwischt und Fabio zufrieden schmunzeln lässt. Immer tiefer führt ihn sein Weg, bis an den Rand meiner Boxershorts, wo ich glücklicherweise einen flüchtigen Moment habe, in dem ich reagieren kann. Kurzerhand ziehe ich Fabio an seinen Armen zu mir heran und wechsle unsere Position, sodass Fabio nun unter mir liegt und mich verlangend ansieht. Ich halte seinen Blick gefangen, während wir jeweils in den Augen des anderen versinken.


  „Was machst du nur mit mir?“, hauche ich ihm gegen seine vollen Lippen, bevor ich sie zu einem betörenden Kuss einfange. Voller Leidenschaft lockt Fabio meine Zunge mit seinem Piercing zu spielen und heizt damit meinen Blutkreislauf an. Meine Körpertemperatur scheint unaufhörlich anzusteigen und mich von innen zu

  verbrennen. Vernichtet alle negativen Gedanken und Ängste, als wolle sie mich von meinen Zweifeln befreien und meine Gefühle über mich herrschen lassen. Wehrlos gebe ich mich hin. Vergessen sind all meine Bedenken und einzig die Lust und das Verlangen lodern ungestüm in mir.

  Sanft lösen wir gleichzeitig unsere Lippen voneinander und versuchen unsere hektische Atmung wieder zu kontrollieren, was uns natürlich nicht gelingt. Ich halte Fabios Blick noch immer gefangen, wobei seine Augen scheinbar mit jeder Minute dunkler werden und ebenso sein Verlangen widerspiegeln wie die meinen.


  „Schlaf mit mir“, ist es nichts weiter als ein Wispern, das an meine Ohren dringt und doch ist es so viel mehr.

  „Nicht hier“, flüstere ich besinnlich, was Fabio sofort wissend nicken lässt.


  Ganz vorsichtig beuge ich mich zu ihm herab und berühre sanft seine Lippen, die er mir sogleich bereitwillig entgegenstreckt. Zärtlich massiere ich sie, ohne meine Zunge einzusetzen und doch fühlt sich diese Berührung intensiver an, als jede zuvor.


  „Wenn du das mit dem Plakat wirklich möchtest, dann mach ich es“, flüstert Fabio in mein Ohr, nachdem ich mich neben ihm auf das Bett gelegt und ihn einfach nur in meinen Arm gezogen habe. Denn auch wenn ich wirklich liebend gerne auf der Stelle mit ihm geschlafen hätte, wäre mir nicht wohl bei der Sache, seine Mum in unmittelbarer Nähe zu wissen. So genießen wir einfach nur die Nähe zueinander und lassen unsere Hände zärtlich über den Körper des anderen streichen.


  „Du bist einfach die perfekte Wahl dafür und ich würde ganz sicher keinen passenden Ersatz für dich finden“, antworte ich ihm ehrlich und bemerke erneut sein Schmunzeln an meinem Hals.


  „Das bezieht sich hoffentlich auch auf gewisse andere Dinge?“, raunt er beschwörend und beißt mir spielerisch strafend in meine Haut, was mir angenehme Schauer über den Rücken jagt, sodass ich mich etwas aufrichte, um ihm direkt in die Augen zu sehen.

  „Ich will nur dich, Kleiner“, wispere ich aufrichtig und ernte dafür einen weiteren berauschenden Kuss, der wieder viel zu schnell vorbei ist. Was ich mit einem unzufriedenen Brummen quittiere. Allerdings wird mir in dem Moment bewusst, dass ich bis morgen dieses Plakatmodell noch erstellen muss und springe deshalb hastig vom Bett auf. Wobei Fabio mir natürlich skeptisch zusieht und fragend seine rechte Augenbraue hochzieht.


  „Sorry, aber ich muss ja das Musterplakat noch erstellen“, hauche ich ihm einen flüchtigen entschuldigenden Kuss auf den Mund und hake gleich weiter nach. „Hast du vielleicht ein Foto von dir das ich dafür nehmen kann? Und du müsstest dann morgen, wenn´s möglich ist, mit mir in die Agentur kommen, weil der Kühler dich persönlich kennenlernen will. Mein Chef übrigens auch“, bringe ich hastig heraus und ernte nur einen ungläubigen Blick von Fabio.


  „Was? Wieso denn das? Ich dachte… du hast doch gesagt… nur das Plakat“, kommt es wieder so niedlich entsetzt von ihm, was mir ein sanftes Lächeln auf die Lippen zaubert. Wenn Fabio auch nur eine Ahnung hätte, welche Wirkung er mit seiner schüchternen Art auf mich hat, wäre ich ihm bedingungslos ausgeliefert. Was ich zweifellos so schon bin, nur dass ich bisher eben das Glück habe, dass er es noch nicht bemerkt hat. Denn wenn es erst soweit ist, kann er mit mir machen was er will, da bin ich mir sicher.


  „Der Kühler meinte nur, dass er ganz gerne wüsste wer ihm von seinen Werbeplakaten entgegenstrahlt und mein Chef… dem hab ich, glaube ein wenig zu sehr vorgeschwärmt von dir“, erkläre ich Fabio reumütig und habe ihn im nächsten Augenblick schon an meinem Hals hängen.


  „Du hast von mir geschwärmt? Das ist so süß, Ricky“, quietscht er vergnügt und erntet einen strafenden Blick von mir.

  „Ricky?“, krächze ich fast vor Entsetzen, was Fabio nicht die Spur stört. Selbstgefällig grinsend sieht er mich herausfordernd an.


  „Solange du mich 'Lotte' nennst, und glaub ja nicht, ich hätte es nicht bemerkt nur weil ich nichts dazu gesagt habe, musst du wohl mit `Ricky` leben“, reckt er arrogant sein kleines Näschen in die Luft.


  „Ricky klingt super“, verschließe geschwind ansetzenden Mund. Mit diesem kleinen Auftritt hat er gerade sein Schicksal besiegelt und wird ab jetzt und für alle Zeit immer meine kleine Lotte sein.

  gebe ich trocken zurück und


  seinen süßen, zum Protest


  „Hast du nun ein Foto für mich, Kleiner?“, flüstere ich gegen seine Lippen, woraufhin er sich umgehend von mir abwendet und in seinem Schreibtisch nach etwas sucht. Eine kleine Ewigkeit wühlt er durch die Schubkästen auf der rechten Seite, bis er mir stolz eine Mappe präsentiert.


  „Hier“, reicht er sie mir und ordnet ein wenig das angerichtete Chaos in seinen Schubladen, während ich mir den Inhalt der Mappe ansehe.


  „Gefallen sie dir nicht?“, dringt seine Stimme vorsichtig zu mir durch, weil ich einfach nur auf die Fotos von ihm starre. Von denen eins besser aussieht als das andere. Wie bitte soll ich mich bei dieser Auswahl objektiv entscheiden können?


  „Die sind der Wahnsinn. Ich weiß gar nicht… welches soll ich denn davon nehmen?“, flüstere ich ergeben und sehe ihn flehend an mir die Entscheidung einfach abzunehmen. Denn jedes ist auf seine Art bezaubernd und wird das Plakat zu einem echten Eyecatcher machen.


  „Das hier vielleicht?“, kommt es ebenso leise von Fabio, als er ein Foto aus der Mappe herauszieht und mir gibt.


  „Perfekt“, lächle ich sanft und hauche ihm schon wieder einen Kuss auf die Lippen. Wobei ich mich frage, warum ich ständig das Bedürfnis habe ihn zu küssen und seine Lippen zu schmecken.


  „Dann werde ich mich mal an die Arbeit machen. Klappt das mit der Agentur morgen früh bei dir irgendwie?“, hake ich noch einmal nach.


  „Ich lass die zwei Vorlesungen einfach sausen. Wann soll ich denn dort sein?“, nickt er.


  „Ich hole dich halb neun ab, okay?“, biete ich ihm an und fordere noch einen berauschenden Abschiedskuss für mich, ehe ich mich widerwillig losreiße und auf den Heimweg mache.


  Dort angekommen, stürze ich auch sofort an meinen Computer, um mich dem Plakat zu widmen und es in einem Muster fertigzustellen, was auch problemlos klappt. Und so habe ich noch genug Zeit, um mir Gedanken zu machen, wie ich die Renovierung meiner Wohnung in Angriff nehme.


  Da meine Wohnzimmermöbel schwarzbraun sind und nur einzelne Türen der Schränke in Milchglasoptik, entscheide ich mich für einen mandelfarbigen Anstrich. Wobei ich mit verschieden breiten Streifen in dunkelrot auf einer Seite Akzente setzen werde. Am besten dort, wo nachher die Möbel stehen und die Couch kommt links neben der Wohnzimmertür in die Ecke. Meine Fensterfront bekommt lediglich Alujalousien. An der Wand rechts neben der Tür werde ich einige Bilder mit hellen Rahmen aufhängen.


  Jetzt werde ich allerdings erst einmal ausgiebig duschen und mich dann im Bett noch ein wenig von der Glotze besudeln lassen, damit mir die Einsamkeit nicht ganz so trist vorkommt, wie sie ist. Wieso nur habe ich, seit ich Fabio kenne, das Gefühl, mir fehlt irgendwas, wenn er nicht in meiner unmittelbaren Nähe ist? Und schon habe ich es wieder geschafft, meine gut inszenierte Ablenkung in den Wind zu schießen und in Gedanken bei der sündigen Versuchung zu landen. Somit erhebe ich mich seufzend, um mich schwerfällig anschließend mein beglücken.

  ins Badezimmer zu schleppen und Bettchen mit meiner Anwesenheit zu


  Im Fernseher läuft natürlich nur Schrott und bringt mir auch nicht den nötigen Abstand, den ich brauchen könnte und daher wundert es mich auch nicht im Geringsten, dass ich plötzlich mein Handy in der Hand halte. Als wäre ich nur eine Hülle die zuschaut, tippen meine Finger flink auf die Tasten ein und gestatten mir wenigstens zum Schluss einen prüfenden Blick auf den verfassten Text.


  **Hey Kleiner. Ich liege gerade in meinem viel zu großen Bett und denke an dich. Rick** steht dort geschrieben und mit einem Knopfdruck ist die Nachricht auch schon unterwegs.


  Lange muss ich nicht auf eine Antwort warten und mein Herz macht ganz automatisch einen freudigen Hüpfer, obwohl ich nicht einmal weiß was er mir geschrieben hat. Aber das spielt eigentlich auch keine wirkliche Rolle. Die Hauptsache ist, dass er mir überhaupt antwortet.


  **Und was für Gedanken hast du so in deinem großen Bett, wenn du an mich denkst?** lese ich lächelnd und tippe bereits eine passende Äußerung darauf in mein Telefon.


  **Das werde ich dir verraten, wenn du morgen Abend hier genau neben mir liegst!** schicke ich die Nachricht umgehend ab und mache es mir, während ich warte, etwas bequemer. Rutsche tiefer unter meine Decke, bis ich schließlich liege.


  **Kann’s kaum erwarten. Schlaf gut. Kiss** schreibt er und eine Welle der Erregung durchströmt meinen Körper. Damit hat er wohl zugestimmt morgen Nacht bei mir zu schlafen, hoffe ich jedenfalls und schicke ihm auch noch eine letzte Nachricht zurück.


  **Du auch und träum was Nettes. Freu mich auf morgen. Kiss** antworte ich abschließend, bevor ich mein Handy auf den Nachttisch lege und mich zufrieden meiner Müdigkeit ergebe.

  Der Morgen bricht schneller über mich herein als erwartet und in meiner Ablenkung gestern Abend habe ich völlig vergessen meinen Wecker zu stellen. Sodass ich natürlich viel zu spät wach werde und mich umgehend auf den Weg zu Fabio machen muss. Ich kann mir gut vorstellen, dass der Kühler und Ben wenig begeistert wären, wenn ich ausgerechnet zu diesem wichtigen Termin mit erheblicher Verzögerung antrete. Demnach halte ich mich auch nicht wirklich an die Verkehrsregeln und bin sehr erleichtert ohne Zwischenfälle oder Blitzer pünktlich vor Fabios Elternhaus zu bremsen. Noch bevor ich überhaupt meinen Gurt gelöst habe, öffnet sich schon die Haustür und Fabio tritt heraus. Strahlt mich bezaubernd an und lässt meine bisher nicht sonderlich gute Laune schlagartig ansteigen.


  „Hi Süßer“, begrüßt er mich unmittelbar mit einem betörenden Kuss und stellt mich der Verlockung einfach den Termin in der Agentur sausen zu lassen. Doch natürlich gebe ich mich der Versuchung nicht hin und reiße mich nur ungern von meinem Kleinen wieder los, um das dringende Meeting hinter uns zu bringen.


  Wie erwartet, sind Herr Kühler und auch Ben vollkommen begeistert von Fabio und seiner Ausstrahlung. Sie überhäufen ihn geradezu mit Komplimenten, was ihn total einschüchtert und er sich aus diesem Grund immer in meiner direkten Nähe aufhält, als könnte ich ihn vor denen beschützen. Was keineswegs abwegig wäre, wenn er in ernsthafter Gefahr stecke, was gegenwärtig aber ganz und gar nicht der Fall ist. Denn keiner will ihm hier etwas Böses, ganz im Gegenteil.


  „Hey Kleiner, du hast es hinter dir“, erkläre ich ihm flüsternd, als sich Herr Kühler und seine Kollegen von uns verabschieden, was Fabio erleichtert ausatmen lässt.


  „Soll ich dich jetzt wieder nach Hause bringen, oder möchtest du woanders hin?“, will ich lächelnd von ihm wissen, woraufhin er mich verschmitzt angrinst, ehe er sich zu mir herüber beugt.

  „Ich denke, ich gehe noch ein bisschen shoppen. Vielleicht finde ich ja was Nettes zum Ausziehen für heute Abend“, raunt er mir lasziv ins Ohr und will sich gerade von mir abwenden, sodass ich ihn am Arm packe und aufhalte.


  „Wehe du machst mit deinem Outfit die Typen im `Vanity` verrückt“, warne ich ihn kratzig.


  „Mein Plan ist es, nur eine einzige Person verrückt zu machen“, zwinkert er mir zu und verschwindet mit einem Luftkuss durch die Tür.


  Wir hatten schon auf der Fahrt von seinem zuhause in die Agentur ausgemacht, dass wir uns heute Abend im Club treffen, weil ich ja wie jeden Freitag dort arbeite und daher früher vor Ort sein muss. Fabio will mit seinem Kumpel Steven und anderen Freunden erst später kommen und wird dann bei mir übernachten. Worauf ich mich ganz besonders freue. Denn seit ich ihm gestern die SMS geschrieben habe, will ich nichts mehr, als ihn in meinem Bett zu haben. Ohne irgendwelche sexuellen Hintergedanken. Einfach nur, weil ich seine Nähe so sehr benötige und seinen betörenden Duft die ganze Nacht einatmen will.


  Keine Ahnung warum es mir plötzlich so wichtig ist, aber ich möchte, dass Fabio sich bei mir wohlfühlt. Darum setze ich alles daran, in meinem Schlafzimmer eine gemütliche Atmosphäre zu schaffen, nachdem ich aus der Agentur nach Hause bin und meinen Wochenendeinkauf hinter mich gebracht habe.


  Somit wusele ich jetzt schon seit einer Ewigkeit durch meine Wohnung und putze sie, als würde ich dafür bezahlt werden. Das Bett ist frisch bezogen und ich habe einige Teelichter auf meinem Sideboard gegenüber vom Schlafplatz aufgestellt. Ebenso drei Stück auf meinem Nachttisch.


  Einen Moment lang frage ich mich, ob es nicht etwas übertrieben ist aber ich verwerfe den Gedanken schleunigst wieder. Wirklich Zeit mich damit auseinanderzusetzen habe ich sowieso nicht, weil in einer halben Stunde meine Schicht im `Vanity` beginnt und ich noch nicht einmal umgezogen bin.


  Meine Klamotten sind heute allerdings schnell zusammengestellt und so mache ich mich, in einer schwarzen, etwas weiteren Jeans, mit roten Applikationen und einem roten Shirt mit drei Totenköpfen darauf, auf den Weg in den Club. Ein schwarzes Tuch um meine Haare rundet das Gesamtbild ab und ich bin wirklich froh, dass wir im Club unsere eigenen Klamotten tragen dürfen und uns nicht in irgendwelche Kellneruniformen zwängen müssen.


  Unser Geschäftsführer Péte hat sich bei dem Clubinhaber durchgesetzt und ihm glaubhaft versichert, dass es bei den Kunden viel besser ankommt, wenn die Bedienungen ihren eigenen Style haben. Aus diesem Grund arbeiten auch keine stinknormalen Typen hier. Außer mir haben wir ja noch Svenja, sie ist eine kleine Emobraut und Mark, der sich als Krocha durchschlägt.


  Wir drei könnten unterschiedlicher nicht sein, aber genau das macht unseren Club aus. Wir sind für jeden offen und urteilen nicht über die Leute nach ihrem Aussehen. Das macht das `Vanity` unschwer erkennen Öffnung der Türen schon wieder unzählige Menschen durch die Hallen drängen. Mir wurde heute abermals Theke zwei zugeteilt und somit habe ich nicht mal eine Minute Zeit, um nach Fabio Ausschau zu halten.

  so beliebt. Wie man heute wieder kann, weil sich unmittelbar nach


  Irgendwann taucht Torben freudestrahlend bei mir an der Bar auf und begrüßt mich aufgedreht, was ich auf die junge Dame zurückführe, die etwas abseits steht und scheinbar auf meinen Kumpel wartet.


  „Hi Alter. Ich soll dir von Fabio ausrichten, komm mal ein Stück näher ran, damit ich nicht so brüllen muss. Ich soll dir sagen, dass du heute verdammt heiß aussiehst“, donnert er mir grinsend entgegen und haut mir mit der Hand auf die Schulter.

  Sofort wandert mein Blick suchend durch die Menschenmasse, bis ich ihn auf der gegenüberliegenden Seite entdecke. An die Wand gelehnt steht er umringt von einigen Personen und doch habe ich freie Sicht auf ihn, die mir den Atem stocken lässt. Er trägt seine Haare glatt geföhnt und sie fließen geradezu über seine Schultern. Seine Augen sind rauchig geschminkt und machen seinen Blick noch viel intensiver, den er mir zuwirft. Dabei leckt er sich verführerisch über seine Unterlippe.


  Genau wie ich, hat er sich für ein rotes Shirt mit Aufdruck und eine schwarze Hose entschieden und sieht wahnsinnig heiß darin aus. Mein Blick scheint wie festgetackert auf seinem Körper, als er mit geschmeidigen Hüftbewegungen durch die Menge schreitet und direkt auf mich zukommt.


  „Mach den Mund zu, du sabberst“, reißt mich Torbens Stimme kichernd aus meiner Faszination und dennoch lasse ich Fabio keine Sekunde aus den Augen, bis er endlich genau vor mir steht, sich mit den Händen auf dem Tresen abstützt und seinen Oberkörper nach vorne über die Theke beugt.


  ~ Kapitel 13 ~


  Ich starre wie gebannt auf seine feucht glänzenden Lippen, die gehauchte Worte dennoch deutlich zu mir herübertragen. Unsere Gesichter sind so nah beieinander, dass sein Atem ein angenehmes Gefühl auf meiner Haut verursacht.


  „Ich hätte gern das heißeste was dieser Club zu bieten hat“, wispert er und beißt neckend in meine Unterlippe. Sieht mir dabei provozierend in die Augen.


  „Tut mir leid. Das gibt’s erst nach Thekenschluss“, gebe ich bedauernd von mir und fange seine sinnlichen Lippen zu einem kurzen, intensiven Kuss ein, ohne dass wir dabei unsere Zungen einsetzen. Dafür haben wir die ganze Nacht noch Zeit.

  „Kann´s kaum erwarten“, knurrt er in unsere Verbindung, von der ich mich langsam löse, da ich aus dem Augenwinkel bemerke, wie wir beobachtet werden.


  „Was will der denn hier?“, kommt es, ohne es beeinflussen zu können, ungehalten über meine Lippen, als ich diesen Alexander ein Stück von uns entfernt stehen sehe. Worauf Fabio sich prüfend umblickt und anschließend wieder lächelnd zu mir sieht.


  „Alexander? Der ist mit ein paar anderen Studienkollegen hier. Wir haben uns vorhin zufällig getroffen“, erklärt Fabio mir bereitwillig und dreht mein Gesicht in seine Richtung, um mir einen weiteren Kuss zu schenken.


  „Natürlich. Ganz zufällig“, gebe ich abschätzend von mir.


  „Tu mir einen Gefallen und pass auf dich auf, Kleiner“, hänge ich mit weicher Stimme hintenan, weil ich ein seltsames Gefühl im Bauch habe, was ich allerdings nicht erklären kann. Es scheint mir nur gerade wichtig, ihm das zu sagen.


  „Das tue ich immer. Ich geh mal wieder zu meinen Leuten zurück. Wir sehn uns dann“, wispert er in einen letzten Kuss und verschwindet hüftschwingend wieder in der Menge, nachdem er mir noch einmal zugezwinkert hat. Dabei entgeht mir natürlich nicht, dass Alexander ihm umgehend folgt und meine Abneigung gegen diesen Kerl steigt stetig an. Wie selbstverständlich legt er seine Hand auf Fabios Steiß und drängt sich für meinen Geschmack dichter als nötig an ihn heran. Ein Schwarm Männer fordert jedoch meine Aufmerksamkeit und lenkt mich von meiner Beobachtung ab, da sie alle sehr durstig sind und bedient werden möchten und ich mich somit den Herrschaften widme, um sie mit den gewünschten Getränken zu versorgen. So ähnlich vergehen auch die folgenden Stunden, in denen ich meiner Tätigkeit nachgehe und kaum eine Möglichkeit habe nach Fabio zu sehen, was mich ehrlich gesagt sehr beunruhigt und auch noch zunimmt, als kurz vor Feierabend dieser Alexander an meiner Theke auftaucht. „Was willst du?“, bin ich nicht gerade freundlich, obwohl ich den Typen überhaupt nicht kenne und sein stechender Blick trägt nicht direkt dazu bei, Sympathiepunkte bei mir zu sammeln.


  „Ich will, dass du deine dreckigen Pfoten von meinem Freund lässt“, raunzt er mich finster an, wobei mir für einen kurzen Moment die Luft wegbleibt, bevor ich mich relativ schnell wieder sammle.


  „Ich hab keine Ahnung wovon du redest“, gebe ich so gleichgültig wie möglich von mir und wische nebenbei meine Theke ab, um ihm zu verdeutlichen, dass ich keinerlei Interesse an einem Gespräch mit ihm hege.


  „Du weißt sehr genau wovon ich rede. Lass Fabio in Ruhe“, hält er mich grob am Arm fest und spuckt mir die Worte schon fast vor die Füße.


  „Einen Scheiß werde ich tun“, reiße ich mich wütend von ihm los.


  „Fabio gehört mir und ich lasse mir von dir nicht dazwischen funken“, droht er mir mit gefährlich leiser Stimme, die mich jedoch nicht im Geringsten beeindruckt.


  „Er würde sich niemals mit so etwas wie dir abgeben“, knurre ich diesen Alexander an und lasse beiläufig meinen Blick durch die noch anwesenden Menschen wandern. Auf der Suche nach Fabio. Doch der Einzige den ich ausmachen kann ist Torben und wie auf Kommando dreht er sich zu mir um und fängt meinen Blick ein. Umgehend setzt er sich in Bewegung und kämpft sich durch die Menschen, um zur Theke zu kommen.


  „Er wird. Ich kriege immer was ich will und wenn er es mir nicht freiwillig gibt, dann nehme ich es mir eben“, äußert dieser Kerl vor mir kalt und an seinen Augen kann ich die Ernsthaftigkeit seiner Drohung erkennen. Mein Blick fliegt wieder über die Menge, ohne dass ich auf die Äußerung von ihm irgendetwas erwidern könnte.

  Leider werde ich durch ein Pärchen bei meiner Suche unterbrochen, da die junge Frau mit ihrer Hand wild vor meinem Gesicht herumwedelt und nach zwei Cocktails verlangt. Dummerweise verschwindet dieser Alexander in diesem Moment vom Tresen, bevor ich auch nur irgendwie reagieren kann. Mein Blick folgt ihm instinktiv und mir läuft ein eisiger Schauer über den Rücken, als er zielstrebig Fabio ansteuert.


  „Hey Alter, alles okay? Du hast grad so komisch geguckt“, reißt mich Torben aus meiner Trance, da er inzwischen bei mir am Tresen angekommen ist.


  „Torben. Schaff mir Fabio hierher, sofort“, fordere ich ihn drängend auf, woraufhin er umgehend ohne weiter zu fragen, denselben Weg einschlägt, wie eben gerade dieser Alexander.


  „Was wird denn nun aus unseren Drinks?“, meldet sich diese impertinente Tussi lautstark zu Wort und haut unterstützend mit ihrer flachen Hand auf den Tresen, um meine Aufmerksamkeit wieder auf sich und ihren Begleiter zu lenken.


  „Würden sie bitte ihren beschissenen Drink an Theke eins bestellen. Hier gibt es heute nichts mehr“, fahre ich sie rüde an, wobei sie aufgebracht nach Luft schnappt. Bevor sie jedoch dazu kommt wüste Beschimpfungen über mir auszuteilen, zieht der Kerl an ihrer Seite sie mit sich in Richtung Ausgang und sofort wandert mein Blick zurück zu meinem Kumpel, der inzwischen glücklicherweise zusammen mit Fabio wieder auf mich zusteuert.


  Meine kleine Ansage gerade, haben scheinbar mehrere Personen mitbekommen und wenden sich nun ebenfalls ab, um die Theke eins, die in L-Form links an diese hier angeschlossen ist, anzusteuern. Es ist durchaus üblich, wenn die Masse an Menschen langsam abnimmt, dass wir auch mal eine Theke früher schließen und so rufe ich kurz unseren Geschäftführer an, um ihn in Kenntnis zu setzen, dass ich Feierabend mache. Die kleinere Bar, an der Svenja heute Dienst hatte, ist bereits seit ein Uhr geschlossen und so wird sie Mark an der anderen Theke unterstützen. Weshalb ich auch ohne ein schlechtes Gewissen meinen Arbeitsplatz säubere und die Einnahmen im Portmonee verstaue, um sie gleich zu Péte ins Büro zu bringen.


  „Hey Rick, deine Lieferung, wie bestellt“, grinst Torben mich breit an und schiebt Fabio ein Stück nach vorne, als wolle er mir seine Ware präsentieren, was mich schmunzeln lässt.


  „Idiot“, lache ich kurz auf und wende mich dann an meine kleine Sünde.


  „Ich muss noch schnell die Einnahmen ins Büro bringen und mache dann Schluss. Möchtest du noch hier bleiben, oder wollen wir nach Hause?“, greife ich Fabios Hand vom Tresen und streiche unbewusst mit meinem Daumen darüber.


  „Ich hol nur schnell meine Tasche von der Garderobe“, zieht er seine Hand unter meiner hervor und verschwindet ohne weiteres in Richtung Ausgang.


  „Das war dann ja wohl eindeutig“, kichert mein Kumpel und sieht Fabio ebenso nach wie ich.


  „Kannst du bitte hinterher und ihn rausbringen? Wir treffen uns gleich bei meinem Wagen, okay?“, bitte ich Torben, aus Sorge um Fabio, und mein Kumpel setzt sich unmittelbar in Bewegung, nachdem er mir zugenickt hat. Ich weiß, dass ich ihm für mein Verhalten eine Erklärung schulde. Aber ebenso weiß ich auch, dass ich mich blind auf Torben verlassen kann und er warten wird bis er sie von mir bekommt.


  Zehn Minuten später verlasse ich das `Vanity` und stoppe abrupt, als ich um die Ecke biege wo mein Auto parkt. Deutlich erkennbar, unter einer Straßenlaterne, steht Fabio und unterhält sich mit diesem Alexander, wobei sich sofort eine Gänsehaut über meinen Rücken ausbreitet.

  Immer wieder streicht der Typ Fabio einige Haarsträhnen, die der leichte Wind verweht, aus dem Gesicht und raubt mir die Atemluft. Ich stoppe in meinen Bewegungen und kann einfach nichts tun, als zuzusehen, wie dieser Kerl immer wieder, scheinbar unbeabsichtigt, Fabio berührt.


  Am Arm, an der Schulter, dann wieder an seinen Haaren. Seine Hände greifen unauffällig nach Fabios Fingern und das Geräusch meines Schlüsselbundes, als er auf dem Asphalt aufschlägt, reißt mich aus meiner Starre und lenkt die Aufmerksamkeit von Fabio und diesem Alexander auf mich. Sofort strahlt Fabio mich an und kommt mir mit einigen Schritten entgegen, wogegen dieser schmierige Typ an Ort und Stelle stehen bleibt. Dennoch einen vernichtenden Blick auf mich richtet.


  „Steig ein“, packe ich Fabio energisch am Oberarm und schubse ihn auf den Beifahrersitz meines Audis, bevor ich die Tür zuknalle und um den Wagen herumlaufe.


  „Ich kriege immer was ich will“, ruft mir dieser Alexander zu und lacht überheblich auf, ehe ich wütend meine Fahrertür aufreiße und einsteige, um endlich diesen Typen nicht mehr ertragen zu müssen.


  „Rick, was…?“, bringt Fabio verunsichert über mein Auftreten heraus und wird barsch von mir unterbrochen.


  „Nichts“, gebe ich schroff von mir und bereue sofort meinen unkontrollierten Ausbruch ihm gegenüber. Doch die Angst, dieser Typ könnte ihm etwas tun, lähmt mich geradezu und zerrt an meinen Nerven und so schweigen wir die Fahrt über, bis ich vor meinem Haus parke. Ohne auf Fabio zu achten, steige ich aus und kann fühlen, dass er hinter mir herkommt. Somit verschließe ich blind über meine Schulter den Audi.


  In meiner Wohnung angekommen, fällt meine Anspannung von mir ab und wird umgehend von einer Angst ersetzt. Woher will ich eigentlich wissen, dass der Typ nicht doch Chancen bei Fabio hat? Ich kenne Fabio kaum und nicht lange genug. Was, wenn er vielleicht auf den Kerl steht und ich nur ein Zeitvertreib für ihn bin. Oder Mittel zum Zweck, ähnlich wie ich ihn benutzt habe, um Gewissheit über Leonie zu bekommen. Bei diesem Gedanken zieht sich mein Herz schmerzhaft zusammen.


  „Was läuft da zwischen dir und diesem Alexander?“, fahre ich Fabio ungewollt rüde an und werfe mein Basecap, zusammen mit dem Bandana wütend auf das Sideboard im Flur. Weil ich mich im Moment irgendwie verletzt fühle.


  „Was? Wie kommst du denn…? Was soll denn…? Bist du deshalb… so abweisend?“, bringt er überrascht heraus und flüstert den letzten Satz nur noch. Dabei bemerke ich erst jetzt seinen verängstigten Blick den er mir zuwirft und sofort senkt, als ich ihm in die Augen blicke.


  „Wieso lässt du dich von diesem Typen antatschen?“, frage ich ebenso leise nach und er hebt abrupt ungläubig seinen Blick.


  „Das tue ich nicht. Warum denkst du so was?“, gibt er kaum hörbar von sich und kämpft gegen das verräterische Glitzern in seinen Augen an.


  „Willst du was von dem?“, will ich Klarheit und bereue meine Frage bereits, da sich eine Träne gerade ihren Weg über Fabios zarte Wange bahnt und mir fast das Herz zerreißt.


  Unaufhaltbar folgen dieser weitere, während er abwehrend seinen Kopf schüttelt und rückwärts meine Wohnungstür ansteuert. Ich bin gerade dabei ihn zu verlieren.


  „Fabio nicht. Es tut mir leid“, halte ich ihn am Handgelenk auf, bevor er nach der Türklinke greifen kann und sehe ihn flehend an.

  „Dieser Kerl macht mich noch wahnsinnig. Er… er hat heute so Andeutungen gemacht… ich habe einfach nur Angst um dich… dass er dir was tut…“, versuche ich ihn stockend aufzuhalten und er sieht mich noch verwirrter an, als vorher.


  „Er hat gesagt, ich soll meine Pfoten von dir lassen, weil du ihm gehörst“, beginne ich schwach ihm zu erklären, wobei er mich aufgebracht unterbricht.


  „Das hast du ihm doch nicht geglaubt?“, sieht er mich entsetzt an, woraufhin ich den Kopf schüttle.


  „Natürlich nicht. Ich hab ihm gesagt… dass du… du dich niemals mit so einem wie ihm abgeben würdest… und dann hat er gesagt, er kriegt immer was er will und wenn… wenn du es… es ihm nicht freiwillig gibst… dann… nimmt er es sich einfach. Und dann hast du vorhin mit ihm an der Straße gestanden und ich konnte nicht mehr klar denken. Ich wollte dir doch keine Angst machen und dich einfach nur von ihm weghaben. Es tut mir leid, dass ich so unbeherrscht war“, beende ich meine Aussage.


  „Ich hatte Angst er könnte vielleicht recht haben und bekommt wirklich was er will“, hänge ich flüsternd an meine Äußerung an und senke, beschämt über mein Misstrauen Fabio gegenüber, meinen Kopf.


  Zärtlich legen sich zwei seiner Finger unter mein Kinn und heben es an, sodass ich ihn ansehen muss und ein liebevolles Lächeln umspielt seine Mundwinkel.


  „Ich will niemand anderen als dich und kein anderer wird mich bekommen. Ich hab mich nämlich dummerweise in dich verliebt“, wispert er gegen meine Lippen und haucht mir einen einzigartigen Kuss auf, der mir all seine Gefühle für mich widerspiegelt.

  „Schlaf mit mir“, raunt er in die Verbindung unserer Lippen und drängt seinen Körper unterstützend enger an mich heran, sodass ich meine Hände an seinen Seiten entlang zu seinem Po wandern lasse und ihn schwungvoll hochhebe. Sofort schlingt er seine Beine um meine Hüften und lässt unseren Zungenkuss an Intensität zunehmen. Raubt mir fast die Atemluft mit seiner kontinuierlich mit kleinen Becken, während ich ihn in mein Schlafzimmer hinübertrage.


  Leidenschaft und bewegt kreisenden Bewegungen sein


  Keuchend löse ich meine Lippen von seinem Mund und lasse ihn vor meinem Bett ganz langsam wieder auf den Boden gleiten, während unsere Blicke beständig miteinander verschmolzen sind.


  Achtsam, als könnte ich ihm wehtun oder verletzen, streichen die Fingerspitzen meiner rechten Hand andächtig über seine Augenbrauen. An seinem Nasenbein hinunter, wobei er ergeben seine Lider senkt. Ganz behutsam fliegen sie über seine sinnlichen Lippen und wandern weiter an seinem Hals hinab.


  Genüsslich legt er seinen Kopf weit in den Nacken und gibt sich den wenigen zärtlichen Berührungen meiner Fingerspitzen hin, die sich langsam einen Weg über sein Schlüsselbein neckend mit aufkeuchen lässt. Jede Regung in seinem wunderschönen Gesicht sauge ich regelrecht in mir auf und bemerke wie nur durch seine beschleunigte Atmung auch meine Erregung zunimmt.

  zu seiner linken Brustwarze stehlen und sie


  den Nägeln umkreisen, was ihn kurz


  Durch den Stoff seines Shirts reize ich immer wieder abwechselnd seine linke und rechte Brustwarze und ernte wohlige Laute von Fabio, was mir jedes Mal wieder Schauer über meinen Rücken laufen lässt. Die bloße Betrachtung, wie er die Zärtlichkeiten genießt, treibt meinen Puls an und weckt in mir das Bedürfnis ihm noch viel mehr Zuwendung zu schenken.


  „Bleib genau hier stehen“, wispere ich gegen seine leicht geöffneten Lippen und löse mich umgehend von ihm, um die von mir aufgestellten Teelichter anzuzünden. Alles unter den wachsamen Blicken meiner süßen Versuchung. Mit jeder weiteren Kerze die ich entzünde, funkeln seine Augen einen Touch strahlender. Allein sein Anblick, wie er ungeduldig genau an der vorgeschriebenen Stelle stehenbleibt und verführerisch auf seiner Unterlippe herumknabbert, lässt mich fast mein Vorhaben unterbrechen und haltlos über ihn herfallen.


  Dennoch zünde ich beharrlich jedes einzelne Teelicht in diesem Zimmer an und gehe anschließend zurück ins Wohnzimmer, um das Licht dort zu löschen, was bisher als einzige Lichtquelle gedient Schein der Teelichter im Atmosphäre und mitten drin steht das Schönste was ich je gesehen habe.

  hat. Doch jetzt zaubert der


  Schlafzimmer eine gemütliche


  Mit meinem Rücken drücke ich die Schlafzimmertür hinter mir zu und lehne mich gelassen gegen das Holz. Verlangend lasse ich meinen Blick über den schlanken Körper wandern, der sich zögerlich auf mein Bett setzt und mit geschmeidigen Bewegungen rückwärts weiter zur Mitte der Matratze rutscht.


  ~ Kapitel 14 ~


  Gemächlich stoße ich mich von der Tür hinter mir ab und schleiche mit langsamen Schritten auf das Objekt meiner Begierde zu, ohne unseren Blickkontakt zu unterbrechen. Verlangend wandern seine Augen schließlich über meinen Körper, während er sich verstohlen über seine Unterlippe leckt. Was mich dazu animiert im Laufen den Bund meines Shirts zu greifen und es mit einer geschmeidigen Bewegung über meinen Kopf zu ziehen. Ich genieße die begehrlichen Blicke, die Fabio über meine nackte Brust streifen lässt und wie er sich dabei unruhig auf dem Bett bewegt.

  Der Stoff in meiner rechten Hand gleitet fast geräuschlos zu Boden, bevor meine Hände sich an der Gürtelschnalle meiner Baggy zu schaffen machen und sie unter den wachsamen Blicken von Fabio geschickt öffnen.

  Dem folgen der Knopf und der Reißverschluss, sodass meine Hose fast selbstständig ebenfalls auf dem Teppich landet. Mit einem Schritt trete ich aus der Jeans heraus und kann ganz deutlich erkennen, wie sich Fabios Brustkorb in rasantem Tempo hebt und senkt, während ich kontinuierlich näher auf mein Bett zusteuere.


  Wo ich schließlich mein rechtes Bein anwinkle und meine Socke von den Füßen streife, bevor ich mich auf die Matratze knie und dasselbe auch mit meinem linken Strumpf tue. Langsam krieche ich auf Fabio zu, wie ein Tiger auf seine Beute, und er rutscht instinktiv etwas zurück, als wolle er der Gefahr ausweichen. Doch bevor er sich versieht, habe ich ihn an seinen Fußgelenken gefasst und mit einem energischen Ruck zu mir herangezogen. Sodass er nun unter mir liegt und mich leicht erschrocken und doch verführerisch ansieht. Ein leichtes Lächeln legt sich auf seine Lippen, als er bemerkt, dass ich mich seinem Gesicht allmählich nähere.


  „Du willst doch wohl jetzt nicht abhauen?“, raune ich ihm lasziv entgegen, woraufhin er energisch seinen Kopf schüttelt und ganz behutsam seine rechte Hand hebt, um mich mit äußerster Vorsicht an meinem Brustkorb zu berühren. Was schlagartig eine Hitzewelle durch meinen Körper jagt und meinen Puls zu Höchstleistungen antreibt. Allein diese zarte belanglose Berührung entfacht ein Feuerwerk an Gefühlen in mir, die mir deutlich machen, dass ich diesen Jungen hier unter mir aufrichtig liebe.


  Sanft lege ich meine Lippen auf seinen Mund, den er mir bereitwillig entgegenstreckt und entlocke ihm ein wohliges Seufzen, als würde er endlich bekommen, wonach ihm schon seit Ewigkeiten gelüstet.


  Hingebungsvoll massieren sich unsere Lippen, ohne besonderen Druck auszuüben und als er seine Zungenspitze zurückhaltend, aber dennoch fordernd, in meine Mundhöhle drängt, entfährt mir ein ebenso entspannter Seufzer, was ihn zufrieden in unseren Kuss schmunzeln lässt.

  Unmittelbar nimmt seine Zunge den Kampf mit ihrem Gegenstück auf und unser Kuss wird intensiver,

  verlangender. Voller Leidenschaft und Hingabe necken sich unsere Zungen. Wie unbeabsichtigt winkelt Fabio sein rechtes Bein ein wenig an und reibt damit an meiner empfindlichen Mitte entlang, was mich scharf die Luft einziehen lässt. Woraufhin ich mein Becken etwas herabsenke und sein Bein damit zurück auf die Matratze dränge. Gemächlich rutsche ich an seinem Oberschenkel nach oben, bis sich unsere bereits deutlich spürbaren Erregungen, durch den Stoff seiner Jeans und meiner Boxershorts getrennt, berühren und uns beide

  gleichermaßen mehr als anheizen.


  „Was muss ich tun, damit du mir dein T-Shirt überlässt?“, wispere ich dicht an seinem Ohr und spüre sofort, wie er leicht seine Schultern hochzieht, weil eine Gänsehaut seinen Körper bedeckt. Schon gestern, als wir bei ihm zuhause waren, ist mir aufgefallen, dass er an dieser Stelle, direkt unter seinem Ohrläppchen, besonders empfindlich ist. Dieses Wissen spornt geradezu meinen Ehrgeiz an, herauszufinden wo und wie man Fabio noch aus der Fassung bringen kann.


  „Wie wäre es mit einem Kuss?“, säuselt er augenbrauenwackelnd auf meine Frage und zieht gespannt seine Unterlippe zwischen die Zähne.


  Ohne auf seinen Vorschlag einzugehen, bewege ich mich ein wenig abwärts und schiebe behutsam meine flachen Hände gleichzeitig unter den Saum seines Oberteils. Zärtlich legen sich meine Finger auf seinen Bauch und gleiten

  millimeterweise aufwärts zu seinen Brustwarzen, wobei sie sein T-Shirt beständig mit nach oben schieben. Jedes Stückchen freigelegte Haut wird mit sanften Küssen von mir gegrüßt, was Fabios Atmung erneut antreibt. Wodurch sich seine Bauchdecke ebenso in rasantem Tempo hebt und senkt, wie gerade schon sein Brustkorb. Wohlige Laute entfliehen seiner Kehle und klingen wie Musik in meinen Ohren.

  Bevor ich ihn bitten kann, den störenden Stoff von seinem Oberkörper zu entfernen, kommt Fabio mir zuvor und reißt sich das Shirt regelrecht vom Körper. Nur um mich sogleich, leicht beschämt über seinen Eifer, anzulächeln, was meine Lippen wieder an seine überaus empfindliche Stelle an seinem Hals lockt.


  „Braver Junge“, hauche ich gegen die zarte Haut und beiße neckend in sein verführerisches Fleisch, was zur Folge hat, dass er seinen Oberkörper leicht aufbäumt und sich unsere nackten Brustkörbe zum ersten Mal berühren. Und es fühlt sich ausgesprochen gut an, ihn so zu spüren.


  Langsam arbeitet sich meine Zunge an seinem Hals herab, über sein Schlüsselbein und zieht eine feuchte Spur zu seiner linken Brustwarze, wo meine Zähne sich begierig an ihr vergehen, was Fabio erregt keuchen lässt. Unbeachtet von ihm, stehlen sich meine Hände an Fabios Gürtel und öffnen flink die Schnalle, deren Klappern in der sinnlichen Stille widerhallt, die ansonsten nur von Fabios kehligen Lauten durchzogen ist.


  Prüfend fange ich seinen Blick ein, um mir sein stummes Einverständnis zu holen, bevor meine Finger Knopf für Knopf seine empfindliche Mitte etwas von der drückenden Enge befreien. Weiter abwechselnd seine Brustwarzen neckend, greife ich mit der Jeans auch gleich noch den Rand der Boxershorts und streife sie ihm angespannt von seinem Becken. Bereitwillig hebt er seinen kleinen Hintern ein wenig an, um mir zu helfen und streckt mir dabei unbewusst seine Erregung entgegen.


  Scheu hauche ich einen flüchtigen Kuss auf Fabios Eichel, was ihn sich ruckartig aufrichten lässt. Abgestützt auf seinen Ellenboden sieht er mich eindringlich und etwas überrascht an, was mich dazu bringt, seinen Blick haltend, meine Lippen erneut an seine Spitze zu legen. Keuchend entlässt er die angehaltene Luft aus seiner Lunge und sieht unheimlich bezaubernd aus. Eine sanfte Röte ziert seine Wangen und der Glanz in seinen dunklen Augen ist kaum zu beschreiben. Unumgänglich muss ich wieder daran denken, wie gut sich Fabios Lippen an meiner Härte angefühlt haben und allein die Erinnerung, wie er mich verwöhnt hat, treibt mein Blut rasend schnell in meine untere Region, wo mein kleiner Freund sich pochend bemerkbar macht und mir ebenfalls ein Keuchen entlockt.


  Auch wenn es etwas seltsam ist, den Schwanz eines anderen Kerls auf diese Art und Weise zu berühren, erregt es mich gleichermaßen und macht mich neugierig, ob ich Fabio die gleichen Empfindungen bereiten kann, wie er mir neulich.


  Um das herauszufinden, werde ich etwas mutiger und umschließe sacht Fabios Eichel mit meinen Lippen und lasse seine Härte in meinen Mund gleiten, was ihn zu einem begehrlichen Stöhnen betört.


  „Gott. Rick? Was… was tust du?“, raunt er ergeben und lässt sich zurück auf die Matratze sinken, als hätte sämtliche Kraft seinen zierlichen Körper verlassen.


  Scheinbar gefällt es ihm aber, was ich tue, da er keinen Widerspruch leistet und so werde ich eifriger. Massiere mit meinen Lippen seinen Schaft und umkreise hin und wieder neckend seine Eichel. Ganz behutsam tauche ich mit meiner Zungenspitze in die kleine Öffnung an seiner Spitze ein und schmecke die salzige Flüssigkeit seiner ersten Lusttropfen. Was mich dazu bringt, mehr von Fabios kostbarem Saft probieren zu wollen.


  Dadurch angeregt intensiviere ich meine Massage an seiner empfindlichen Mitte und imitiere zusätzlich zu dem Saugen auch noch Schluckbewegungen, wobei Fabio sich begehrlich unter mir windet, und unkontrolliert abwechselnd keucht und stöhnt. Immer wieder gepresst seinen angehaltenen Atem ausstößt und nach Luft japst.


  „Rick? Rick nicht… bitte“, fleht er mich bebend an von ihm abzulassen, was ich umgehend, aus Angst etwas falsch


  zu haben, auch tue und ihn besorgt prüfend gemacht


  mustere. Doch in seinem Gesicht ist keinerlei Anzeichen von Schmerz oder Unwohlsein vorhanden und so bringe ich etwas schwach „hat´s dir nicht gefallen?“, heraus, bevor ich mir angespannt auf die Unterlippe beiße. Behutsam legt er seine Hände an meine Wangen und lächelt mich aufrichtig an, bevor er mir einen sanften Kuss auf meine Lippen haucht und sich sofort wieder von mir löst, um mir in die Augen zu sehen.


  „Wie könnte es mir nicht gefallen von dir verwöhnt zu werden? Aber ich wünsche mir nichts mehr, als mit dir zu schlafen. Ich möchte eins mit dir sein, Rick. Dich in mir spüren und fühlen, dass du zu mir gehörst. Bitte… schlaf mit mir“, wispert er weich und lässt mich schwer schlucken.


  „Ich liebe dich“, entweicht es meinen Lippen, ohne dass ich mich dagegen hätte wehren können, und es fühlt sich gut an es auszusprechen.


  „Oh Eric“, murmelt Fabio, während seine Augen gefährlich glänzen, weil sich Tränen in ihnen sammeln. Die jedoch kein Anzeichen von Traurigkeit sind, da er so entzückend lächelt, wie ich es noch nie bei ihm gesehen habe. Und ich schwöre, wenn diese drei Worte von mir, ihm immer wieder diesen Ausdruck ins Gesicht zaubern, werde ich sie ihm unaufhörlich zuflüstern.


  Seinen Blick haltend, strecke ich meinen rechten Arm zur Schublade meines Nachtschrankes aus und greife zielgenau nach dem Inhalt des Kastens, den ich Fabio grinsend zeige, bevor ich die beiden Dinge neben ihm auf lege.

  die Bettdecke


  „Du hast Gleitgel? Du überraschst mich“, verblüfft.

  entgegnet er


  „Ich hielt es für eine gute Investition, als ich es heute beim Einkaufen entdeckt habe. Wie sagt man denn so schön? Lieber welches haben und nicht brauchen. Als welches brauchen und keins haben“, grinse ich ihn mit

  hochgezogener Augenbraue an.

  „Oh, wir werden es brauchen… denke ich“, entflieht es nachdenklich seinen Lippen und lässt mich skeptisch erneut meine Augenbraue nach oben ziehen.


  „Wieso denkst du, dass wir es brauchen?“, will ich argwöhnisch wissen, woraufhin er sich verlegen seine Unterlippe zwischen die Zähne zieht und meinem Blick ausweicht.


  „Sieh mich an, Fabio“ bitte ich ihn wispernd und drehe sein Gesicht wieder in meine Richtung.


  „Du hast doch schon mal, oder?“, flüstere ich angespannt und sein zaghaftes Kopfschütteln lässt meine angehaltene Luft zischend entweichen.


  „Es tut mir leid“, wispert er beschämt.


  „Das muss es nicht. So weiß ich jetzt aber, dass ich ganz besonders vorsichtig sein muss“, hauche ich gegen seinen sinnlichen Mund und verleite ihn zu einem sanften, aber dennoch leidenschaftlichen Kuss. Der ihm meine ganze Liebe zu ihm aufzeigt. Und auch er legt weit mehr Gefühl in die Verbindung unserer Lippen, als ich je für möglich gehalten habe.


  Während wir uns dem Rausch unseres Kusses ergeben, taste ich beiläufig nach der Tube mit dem Gel auf meinem Bett und bin erleichtert, dass ich gestern im Büro meiner Neugierde nachgegeben habe und mich wenigstens in groben Zügen im Internet schlau gemacht habe. Was mich beim Sex mit einem Jungen erwartet, beziehungsweise was ich beachten muss, und so drücke ich etwas der glitschigen Masse auf meinen Mittelfinger und verreibe es ein wenig. Mit meinem rechten Knie dränge ich mich zwischen Fabios Schenkel und drücke sie sanft ein wenig auseinander. Wobei er meiner indirekten Aufforderung umgehend nachkommt und sich noch etwas mehr für mich öffnet. Was mich wieder schwer schlucken lässt, da ich genau spüre, wie er bereitwillig und aufgeregt unter mir liegt und doch voller Vertrauen in mich ist.

  Deshalb versuche ich ihn auch mit unserem Kuss ein wenig abzulenken und streichle behutsam mit meinem Finger über seinen Damm entlang zu seinem Eingang. Wo ich das Gel liebevoll verteile und lediglich mit minimalem Druck die empfindliche Stelle massiere. Was Fabio scheinbar gefällt, da er beginnt sein Becken ein wenig zu kreisen und in meinen Mund stöhnt. Diesen Moment mache ich mir zu Nutze und dränge vorsichtig bebenden Körper unseren Kuss keucht. meinen Mittelfinger ein wenig in den unter mir, woraufhin Fabio erneut in


  „Geht’s?“, wispere ich ohne von seinen Lippen abzulassen und halte meinen Finger ganz ruhig.

  „Fühlt sich komisch an, aber tut nicht weh“, erklärt er mir lächelnd.


  „Soll ich?“, will ich wissen, ob ich weitermachen soll, doch er versteht mich auch so und nickt nur. Drängt dabei sein Becken meinem Finger entgegen und so dringe ich langsam komplett in ihn ein. Gemächlich beginne ich meinen Finger in ihm zu bewegen und erforsche neugierig Fabios Inneres, wobei er immer wieder in unseren Kuss stöhnt, was mich glücklich macht. Bis ich ihm meinen Finger sanft entziehe und ein mürrisches Grummeln von ihm ernte. Nur um im nächsten Augenblick rau aufzukeuchen, da ich nun mit einem weiteren Finger erneut in ihn hineingeglitten bin.


  Vorsichtig spreize ich meine Finger ein wenig, um ihn, so wie im Internet beschrieben, etwas an das Gefühl zu gewöhnen gleich vollkommen von meiner Härte ausgefüllt zu werden. Dabei bewege ich sie immer weiter mit kreisenden Bewegungen, bis ich das Gefühl habe keinen Widerstand mehr von Fabio zu spüren. Und so entziehe ich ihm meine Finger und schiebe mir hastig meine Boxershorts vom Körper, die ich bisher immer noch trage.


  Unter den erwartungsvollen Blicken von Fabio streife ich mir zügig das Kondom über meine empfindliche Mitte und platziere mich zwischen seinen weit gespreizten Beinen. Mit einem sanften Kopfnicken von ihm durchbreche ich mit angehaltenem Atem seinen Muskelring und stoppe sofort in meinen Bewegungen, als ich nur wenige Millimeter in ihn eingedrungen bin.


  Fabios Atem geht flach und stoßweise. Er versucht gegen das Gefühl in seinem Körper anzukämpfen und ich halte solange still, bis er mir anzeigt weiter vorzudringen. Ganz behutsam nehme ich stückchenweise Besitz von seinem erhitzten Körper und kann das Gefühl seiner Enge an meiner Härte kaum beschreiben. Mein Herz rast unter der Anstrengung, mich zurückzuhalten und dem Verlangen den willigen Körper unter mir zu meinem zu machen und so beginne ich, mich langsam in rhythmischen Bewegungen aus Fabio zurückzuziehen und immer wieder erneut in ihn zu stoßen.


  Nicht grob oder zügellos, sondern mit einer fließenden Geschmeidigkeit, der Fabio sich umgehend anpasst. Sein Becken drängt sich meinem Schoß immer wieder entgegen und die knisternde Atmosphäre um uns herum, wird nur gelegentlich durch unsere miteinander vermischten Lustlaute durchbrochen. Allein die Wände meines Schlafzimmers sind stumme Zeugen, der schönsten Vereinigung zweier Menschen die es geben kann.


  Fabios Blick eingefangen, spüre ich unabdingbar die Welle der Ekstase viel zu früh über mich hereinbrechen und kann dem Druck, den Fabios Muskelring auf meine Mitte ausübt, als er sich stöhnend zwischen uns ergießt, nicht mehr Stand halten. Keuchend ergebe ich mich meinem Sinnenrausch und stoße noch wenige Male tief in den sündigen Körper unter mir, bevor ich erschöpft halb auf Fabios Brust sinke.


  Ganz deutlich kann ich seinen viel zu schnellen Herzschlag hören und fühle die hektischen Bewegungen seines Brustkorbes, während ich mit geschlossenen Augen einfach nur versuche diesen einzigartigen Augenblick solange wie möglich auszukosten und in meinen Erinnerungen zu speichern. Während Fabios zarte Finger unaufhörlich über meinen Rücken streicheln und ein angenehmes Gefühl der Geborgenheit in mir ausbreiten.


  „Kannst du mich kurz loslassen, Kleiner? Ich muss aus dir raus, bevor das Gummi rutscht“, flüstere ich an seiner Brust, woraufhin er seinen Arm von meinem Rücken nimmt und ich mich etwas aufrichte, um vorsichtig aus Fabio herauszugleiten.


  Unter dem fachmännischen Blick meines Süßen befreie ich mich von dem Kondom und wickle es in ein Tempo, bevor ich es in den Mülleimer werfe und mich neben Fabio auf die Matratze knie und seinen Bauch ebenso von den Spuren seines Orgasmus befreie. Um mich anschließend neben ihn zu legen und ihn in meine Arme zu ziehen.


  „Das war der beste Sex den ich jemals hatte“, wispere ich in sein Haar, weil sein Kopf auf meiner Brust ruht, während seine Fingerspitzen imaginäre Muster auf meinem Bauch zeichnen.


  „Mhhh. Meiner auch“, murmelt er und haucht mir einen Kuss auf die Haut, bevor er seinen Kopf hebt und mich ansieht.


  „Ich hätte mir mein erstes Mal nicht schöner vorstellen können. Danke“, wispert er gegen meine Unterlippe und knabbert neckend an ihr.


  „Ich danke dir“, raune ich.

  „Wofür?“


  „Das du mir etwas so Besonderes geschenkt hast. Etwas das du nie wieder bekommst“, hauche ich und er strahlt mich glücklich an.


  „Da fällt mir grad wieder ein“, richtet er sich plötzlich ein wenig mehr auf und hat etwas Spitzbübisches in seinem Blick.

  „Ja?“, hake ich skeptisch, mit gerunzelter Stirn nach und frage mich, was jetzt wieder kommt.


  „Du hast doch neulich wegen dem Werbeplakat gesagt, du würdest alles für mich tun?“, lässt er mich unruhig werden.

  „Das habe ich“, gebe ich vorsichtig zurück.


  „Fein. Dann gehst du Morgen mit mir ins `Andere Ufer`“ lächelt er und lässt schlagartig meine Gesichtszüge entgleisen.


  ~ Kapitel 15 ~


  „Das ist ein Schwulenclub“, krächze ich beinahe und kann jetzt ganz deutlich dieses hinterhältige Glitzern in seinen Augen erkennen. Bedächtig richtet er sich auf und schwingt sein rechtes Bein über mich, sodass er nun lauernd über mir kniet und seine Hände zu beiden Seiten meines Kopfes neben mir abstützt. Die Spitze seiner empfindlichen Mitte streift beiläufig über meinen Schritt und erinnert mich daran, dass wir beide immer noch nackt sind. Und ich verspüre nicht im Geringsten den Drang in meinem Bett, komplett nackt, mit Fabio über den Besuch eines Schwulenclubs zu debattieren.


  „Du hast gesagt, du würdest alles für mich tun“, haucht er mit einem lasziven Blick gegen meine Lippen. Wobei er ganz zufällig sein Becken etwas weiter herabsenkt und seine Männlichkeit auf meiner Mitte kreisen lässt, was nicht gerade zu meinen Gunsten ausfällt. Da mein Schwanz natürlich sofort registriert was hier läuft und meinem Gehirn signalisiert, dass es Pause hat. Demzufolge wundert es mich auch nicht, dass mein Widerstand gefährlich ins Wanken gerät und meine Bemühung, diesen Clubbesuch abzuwehren, dermaßen schwach ausgeprägt ist, dass ich sowieso schon verloren habe.


  „Mann Lotte. Da laufen doch nur Typen rum. Was soll ich denn da?“, versuche ich halbherzig mich vor diesem Ausflug, in mir unbekannte Gefilde, zu drücken, was ich mir durchaus sparen könnte.


  „Genau. Und vor denen möchte ich mit dir angeben“, lächelt er charmant und bringt auch meine letzten Reserven zum Einsturz.


  „Also gut. Gehen wir in diesen Club“, gebe ich widerwillig nach und ernte dafür einen betörenden Kuss von Fabio, der mich schon wieder fast dafür entschädigt in diese Szene mit ihm einzutauchen.


  „Du wirst es nicht bereuen“, raunt er gegen meine Lippen und rutscht dann wieder in seine vorhergehende Position. Schmiegt seinen zarten Körper eng an mich und streichelt erneut bedächtig mit seinen Fingern über meine Brust.


  „Schlaf schön, Süßer, und träum was Nettes“, hauche ich ihm auf seinen Haarschopf und nehme ihn etwas fester in meinen Arm, woraufhin er mir ein weiteres Mal sein Gesicht entgegenstreckt und so betörend lächelt.


  „Ich bin froh, dass ich dich gefunden habe“, flüstert er kaum hörbar und lässt mich ebenfalls lächeln.


  „Ich bin froh, dass Leonie dich gefunden hat“, zwicke ich ihn in die Seite. quittiert, ehe er gemeinsam, in wohlverdienten Schlaf finden.


  Was er mit einem kurzen Aufquieken sich wieder an mich kuschelt und wir der wohl schönsten Nacht, unseren


  Noch viel besser beginnt jedoch der nächste Tag, als ich verschlafen gegen das grelle Sonnenlicht blinzle und den warmen, weichen Körper vor mir entdecke.


  Meine süße Sünde liegt seitlich neben mir auf der Matratze und streckt sein kleines knackiges Ärschchen heraus. Dem sich meine Mitte gemütlich angepasst hat. Sein Rücken liegt an meiner Brust und mein linker Arm hält ihn ganz dicht bei mir. Genau da, wo er hingehört. Verwuselte schwarze Haare breiten sich auf seiner Schulter, dem Kissen, und zu einem Teil auch über seinem Gesicht aus, sodass ich sie behutsam ordne und ihm einen sanften Kuss auf sein Schulterblatt hauche.


  Vorsichtig, um ihn nicht zu wecken, lege ich ihm die Bettdecke über seine nackte Haut, bevor ich aus dem Bett schlüpfe und mir geräuschlos eine frische Boxershorts und ein Shirt aus dem Schrank hole. Damit bewaffnet, ist das Bad mein erstes Ziel heute Morgen. Wo ich mir flink die Zähne putze und mich dann einer erfrischenden Dusche hingebe.


  Angenehm prasselt das warme Wasser auf meinen Körper und ich schließe ergeben meine Augen, um das prickelnde Gefühl auf meiner Haut zu genießen. Meine nassen Haare kleben an meinem Rücken und ich greife blind zum Duschbad, um mich einzuseifen und meine geliebten Dreads schnellstmöglich wieder zu trocknen. Doch als ich gerade die Flasche mit meinem Duschgel berühre, legt sich scheu eine Hand an meine Finger, sodass ich meine Augen öffne und einem völlig verknitterten und doch so bezaubernd aussehendem Fabio gegenüberstehe.


  „Hey Lotte. Hab ich dich geweckt?“, schwingt Bedauern in meiner Stimme mit, was er sofort mit einem Kopfschütteln dementiert.


  „Das Bett war so leer ohne dich“, flüstert er wieder auf seine niedlich schüchterne Art, die ich so sehr an ihm mag.


  „Na komm her“, wispere ich und ziehe ihn an seiner Hand in die Duschkabine hinein. Unter den warmen Wasserstrahl, direkt in meine Arme. Wo meine Lippen sofort von seinem Mund Besitz ergreifen, was scheinbar alle Lebensgeister in ihm weckt.


  Seufzend stupst er mit seiner Zungenspitze ihr Gegenstück an und entbrennt in mir schon wieder unsagbare Lust. Weswegen ich unsere Verbindung sanft löse und etwas von dem Duschgel auf meine freie Hand gebe.

  „Dreh dich um“, raune ich ihm zu und er kommt meiner Bitte umgehend nach. Präsentiert mir nun seine verführerische Kehrseite, die ich behutsam mit dem Schaum auf meinen Händen einreibe. Mit leichtem Druck massiere ich jeden Millimeter seines schönen Rückens, wobei er wohlige Laute von sich gibt. Langsam wandert meine rechte Hand an seiner Hüfte entlang, zu seinem Bauch und presst den zarten Körper eng an meine Brust. Dabei legt Fabio seinen Kopf auf meiner Schulter ab und genießt mit geschlossenen Augen mein Verwöhnprogramm.


  Behutsam verteile ich etwas mehr von der schaumigen Masse auf seiner Brust und wandere mit meinen Fingern stetig abwärts. Lasse seinen Intimbereich jedoch aus und streiche zart über die Innenseite seiner Oberschenkel, was ihn erregt keuchen und sein Becken anbietend meiner Hand entgegenstrecken lässt. Nach kurzer, quälender Folter gebe ich schließlich nach und widme mich nun auch seiner inzwischen angewachsenen Härte, die sich mir wippend präsentiert.


  Scharf zieht er die Luft ein, als mein Daumen über die kleine Öffnung an seiner Spitze streicht und seine Beine scheinen förmlich unter ihm wegzusacken, als ich seinen Schaft fest umschließe und die Erregung in meiner Hand begehrlich massiere. Gleichzeitig lasse ich meine andere Hand zwischen unsere Körper wandern und schmiere etwas von dem Duschgel, was sich auf seinem kompletten Körper verteilt hat, an seinen süßen Hintern, bevor ich mit meinem Mittelfinger ohne Vorwarnung in ihn eindringe. Was er mit einem tiefen Stöhnen bekundet.


  „Gott Eric“, wimmert er völlig überfordert und mit zittriger Stimme, vor Erregung.


  „Schhht… ist schon okay“, hauche ich an seinen Hals und sauge mich an seiner Haut fest, um ihn zu markieren. Niemand anderes soll sich auch nur wagen zu denken, er könnte Fabio haben.

  Wenige unbedeutende Bewegungen meines Fingers in Fabios Körper, und das stetige Pumpen seiner Härte, lassen ihn schon nach wenigen Minuten über die Klippe springen und sich stoßweise ergießen. Halt suchend stützt er sich mit seinen Händen in Kopfhöhe an den Fliesen vor sich ab und ich entziehe ihm behutsam meinen Finger.


  Nachdem ich meine Hände unter dem Duschstrahl gewaschen habe, drehe ich Fabio zu mir um und nehme ihn wortlos in meine Arme. Lasse ihn seinen inneren Kampf mit sich ausfechten und warte geduldig, dass er mir von selber erzählt, was ihn gerade so aufgelöst hat.


  „Alles okay?“, flüstere ich lächelnd, nachdem er irgendwann sein Gesicht anhebt und mich endlich wieder ansieht.

  „Tut mir leid“, wispert er verlegen und nickt scheu.


  „Lass uns aus der Dusche raus, bevor wir uns noch auflösen“, versuche ich ihn durch einen kleinen Scherz etwas aufzulockern und reiche ihm ein Badetuch, womit er sich umgehend abtrocknet. Ich tue es ihm gleich und wickle mir noch ein weiteres um meine nassen Dreads, während Fabio seine Haare lediglich auswringt und feucht über seine nackten Schultern fallen lässt.


  Hastig schlüpfe ich in meine Unterhose und mein Oberteil, bevor ich, mit der Begründung uns Kaffee zu kochen, das Badezimmer verlasse. Da ich bemerkt habe, dass es ihm unangenehm war vollkommen nackt vor mir zu stehen, während ich bereits etwas anhatte. Weshalb ich ihm auch die Möglichkeit geben wollte, sich in Ruhe im Schlafzimmer etwas anzuziehen. Was er logischerweise auch getan hat, wie ich schmunzelnd feststelle, als er schließlich in der Küche auftaucht. Mit einer Jogginghose und meinem roten Shirt von gestern bekleidet, steht er im Türrahmen und sieht mich unsicher an.

  „Ich… ist es okay? Es duftet so gut… nach dir“, flüstert er in die Stille, die nur durch das Geräusch des durchlaufenden Kaffees gestört wird und zupft an meinem Shirt, um mir zu zeigen wovon er spricht.


  „Natürlich“, gehe ich zu ihm hin „wenn deine Teile nicht so verdammt eng wären, würde ich sie mir auch anziehen. Aber so muss ich eben einfach an dir rumschnuppern“, raune ich und vergrabe meine Nase in seinem duftenden Haar. Wobei er sich bereitwillig in meine Arme schmiegt und leise seufzt.


  „Sagst du mir was eben los war?“, bitte ich ihn flüsternd und schließe meine Augen, um diesen innigen Moment einfach voll und ganz auszukosten.


  „Mhh… irgendwie war ich… überfordert?... Meine Empfindungen… wenn du mich berührst… das ist irgendwie… alles so intensiv… und… ich… ich habe Angst, dass ich… ohne sie nicht mehr leben kann“, haucht er stockend gegen meine Brust und atmet dabei immer wieder tief ein, als würde es ihm alles abverlangen das zu sagen und verbunden damit daran zu denken.


  „Kleiner?“, hebe ich sein Kinn sanft an, damit er mich ansieht.


  „Du wirst nicht ohne sie leben. Weil du mich nicht wieder loswirst. Ich werde dich wann immer, wo immer und wie immer uns danach ist, berühren. Nenn mir doch mal einen Grund warum es nicht so sein sollte“, erkläre ich ihm aufrichtig und drohe fast zu ersticken, bei seiner Antwort.


  „Leonie?“, bringt er schwach heraus, wobei ich ihn entsetzt ansehe.


  „Ist da doch was zwischen euch gelaufen?“, weiche ich automatisch ein Stück von ihm zurück und dränge mich an die Küchenzeile hinter mir.

  „Nein Rick. Nein. Ich meine doch nur… dass du vielleicht wieder… immerhin wart ihr 'ne Weile zusammen und…“, kommt er hastig auf mich zu und sieht mich entschuldigend an.


  „Man Fabio. Leonie ist Geschichte. Die hat mich lange genug verarscht und da ist rein gar nichts mehr da, an Gefühlen von meiner Seite aus. Ich will sie nicht mehr haben. Glaubst du, ich tue mir das alles noch mal an?“, frage ich aufgebracht, was ihn mit dem Kopf schütteln lässt.


  „Ich hab doch dich… oder?“, flüstere ich nun wieder und sofort erscheint abermals das Strahlen in seinen kastanienbraunen Augen. In denen ich so gerne versinke.


  „Ich liebe dich“, hauche ich gegen seine sinnlichen Lippen und verschließe sie sanft, nachdem er lächelnd „und ich dich erst“ wispert.


  Allerdings bin ich mir etliche Stunden später nicht mehr so sicher, ob er es ernst gemeint hat. Denn wer schleppt schon jemanden den er liebt in einen Schwulenclub? Vor dem wir nun aber dummerweise in der Schlange warten um Einlass zu bekommen. Wobei in mir der Wunsch sehr präsent ist, dass erste Mal am Eingang eines Clubs abgewiesen zu werden. Was natürlich nicht passiert, wie ich wenig später feststellen muss, als Fabio mich an der Hand energisch hinter sich herzieht.


  Mit gemischten Gefühlen und unsicherem Blick, folge ich ihm eine breite Treppe hinunter. Einen Gang entlang und anschließend durch einen Vorhang hindurch. Schon stehe ich inmitten meines persönlichen Alptraums.


  In der Mitte des Raumes, der etwa halb so groß wie die Hauptdisko vom `Vanity` ist, befindet sich eine Tanzfläche, auf der sich zahlreiche Typen miteinander in Ekstase tanzen. Am anderen Ende dieses Etablissements kann ich eine Bar ausmachen, die mich freundlich anlächelt und nach mir ruft. Ich bin mir vollkommen sicher, diesen Abend nur mit einer ausreichenden Menge Alkohol zu ertragen und so laufe ich ein Stück an Fabio vorbei, der mitten im Weg stehen geblieben ist, und einen prüfenden Blick durch die Räumlichkeit schweifen lässt.


  Auf der linken Seite sind lauter lauschige kleine Sitznischen angeordnet, auf denen sich ebenfalls einige Typen miteinander befassen. Jedoch ganz anders, als die auf der Tanzfläche, was mich schleunigst wegsehen lässt. Nun bin ich derjenige, welcher Fabio hinter sich herzieht und steuere ganz direkt die gutbesuchte Theke an, um mich etwas locker zu machen.


  „Warum hast du es jetzt plötzlich so eilig, Eric?“, stolpert mein Süßer hinter mir her und zieht skeptisch eine Augenbraue nach oben, was ich mit einem einzigen Wort kommentiere.


  „Alkohol!“


  Wissend grinst er mich an und sieht sich anschließend wieder musternd in dem Club um, als würde er nach etwas oder jemandem Bestimmten suchen. Dennoch habe ich im Augenblick keine Zeit mich damit zu beschäftigen und ihn zu fragen, weil sich meine Kehle staubtrocken anfühlt und nach Flüssigkeit, in Form von Hochprozentigem, verlangt.


  „Einen doppelten WodkaRedBull“, bestelle ich ohne Umschweife bei der Bedienung und wende mich erst dann an Fabio.


  „Hey Lotte, was möchtest du trinken?“, brülle ich ihm ins Ohr, weil die Musik an Lautstärke zunimmt.


  „'Ne Cola“, kommt es kaum hörbar zurück, aber an seinen Lippen konnte ich es glücklicherweise ablesen und so hauche ich ihm nickend einen flüchtigen Kuss auf den Mund, bevor ich mich wieder der Bedienung zuwende.

  „Noch 'ne Cola, bitte“, ordere ich das Getränk für meinen Süßen und genehmige mir direkt einen ordentlichen Zug aus meinem Glas, was der junge Typ vor mir abgestellt hat. Es tut unheimlich gut, wie die kalte Flüssigkeit meine Kehle hinabfließt und mir ein beruhigendes Gefühl vermittelt. Was allerdings sofort verfliegt, als ich Fabio seine Cola reichen will und bemerke, wie einige Kerle lüstern meine Lotte mustern, als sei er Freiwild.


  „Ich geh mal kurz auf Toilette“, teilt mir Fabio, mitten in einem Versuch die Typen mit meinen Blicken zu töten, mit und während ich mir noch Gedanken mache, ob ich ihn allein gehen lassen kann, oder wie er überhaupt dazu kommt mich alleine hier sitzen zu lassen, ist er auch schon


  verschwunden. Und zwar so schnell, dass ich nicht mal mitbekommen habe, in welche Richtung er abgehauen ist, sodass ich ihm folgen könnte.


  Dazu soll ich aber scheinbar sowieso nicht kommen, da unmittelbar, nachdem ich alleine mit meinem Glas hier stehe, ein Typ vor mir auftaucht und mich mit seinen Blicken taxiert. Entsetzt weiche ich ein Stück zurück und schiebe mich auf den Barhocker, der mir und meiner Flucht im Wege steht. Dieser Kerl ist mindestens dreißig und macht mir ein wenig Angst. Seine kurzen braunen Haare stehen in alle Himmelsrichtungen und sein durchtrainierter Körper steckt in engen Klamotten. Einer hellen Jeans und einem weißen T-Shirt. Er hat grüne Augen, wenn ich mich nicht verguckt habe. Aber nachprüfen werde ich das nicht, da ich dem Typ einfach nicht in die Augen sehen kann und versuche seinem stechenden Blick auszuweichen.


  Scheinbar stört ihn das nicht im Geringsten, denn er bleibt beharrlich vor mir stehen und wartet einfach. Nur 'worauf' frage ich mich und so nehme ich all meinen Mut zusammen und hebe mein Gesicht an. Was er mit einem breiten Grinsen bekundet. Mein Mund klappt auf und schließt sich unverrichteter Dinge wieder, als er auch noch den Anschein macht, als wolle er mich anbaggern. Hilfe, Mama! „Na Schnuckie, haste Lust?“, raunt er mir entgegen und verwirrt mich völlig.


  „Worauf?“, bringe ich wenig geistreich heraus und könnte mir im selben Moment selber eine reinhauen, als mir plötzlich klar wird, was der meint. Dafür bringe ich Fabio eigenhändig um.


  „Mein Schwanz würde deinem kleinen Arsch gerne 'Hallo' sagen“, leckt er sich verführerisch über die Lippe, was auf mich aber eher abstoßend wirkt, und langt doch wohl allen Ernstes an mir vorbei, an meinen Hintern. Woraufhin ich erschrocken von dem Hocker springe. Was sich als großer Fehler herausstellt, da Mister `Ich bin Unwiderstehlich` reaktionsschnell beide Hände auf meinem Allerwertesten platziert und mich so an sich heranzieht. Wobei ich ganz deutlich etwas Hartes an seiner Mitte ausmachen kann, was Übelkeit in mir aufsteigen lässt.


  Ich will außer von meinem Fabio, von niemand anderem was Hartes an meinem Schritt spüren und das Lotte noch einmal in den Genuss kommen wird, wage ich gerade auch zu bezweifeln. Dieser Typ hier traumatisiert mich und Fabio ist schuld daran.


  „Ich kann’s kaum erwarten, deinen geilen Arsch, den du unter diesen Zelten versteckst, live zu sehen“, flötet der Kerl, während ich mich mit aller Kraft versuche von ihm zu befreien, als sich glücklicherweise eine mir fremde Stimme einmischt.


  „Rick?“, sieht mich ein Junge, etwa in Fabios Alter, fragend an und ich nicke eifrig, weil er mir weit weniger Angst macht als das Teil direkt vor mir.


  „Torsten, lass ihn in Ruhe“, fährt er jetzt barsch den Typen an, der umgehend seine Hände von meinem Hintern nimmt und sie abwehrend vor seiner Brust anhebt, bevor er in der Menge verschwindet.

  „Hi. Ich bin Sandro. Komm mit“, lächelt mich mein Retter freundlich an und dreht sich schon weg, um loszulaufen.


  „Wohin?“, hake ich misstrauisch nach, woraufhin er meine Hand greift und mich hinter sich herzieht.

  „Wirst du schon sehen“, antwortet er knapp.

  ~ Kapitel 16 ~


  Unsicher werfe ich einen suchenden Blick über meine Schulter, um Fabio vielleicht irgendwo auszumachen, während dieser Sandro mich unerbittlich an meinem Handgelenk hinter sich herzieht. An der Bar vorbei, drängt er sich durch eine Menschenansammlung hindurch, die logischerweise nur aus Kerlen besteht. Von denen uns einige lüsterne, beziehungsweise süffisant grinsende, Blicke zuwerfen. Als wüssten sie alle ganz genau, was wir beide jetzt vorhaben. Womit sie ganz klar schlauer sind als ich. Denn ahnungslos und mit einem mehr als mulmigen Gefühl im Bauch, stolpere ich hinter diesem mir völlig fremden Jungen hinterher. Doch bevor mein Verstand meinen

  Bewegungsapparat wieder im Griff hat und ihn zur Gegenwehr animieren kann, reißt dieser Typ eine Tür mit der Aufschrift `PRIVAT` auf und befördert mich hinein. Schiebt mich erbarmungslos den langen Gang entlang, bis er mich vor einer weiteren Tür stoppt. Ungläubig sehe ich ihn an, woraufhin er auch diese öffnet und mich grinsend hineinschubst. Warum ich mir das alles gefallen lasse, kann ich selber nicht genau erklären und schiebe es einfach auf den noch anhaltenden Schock den dieser Torsten in mir ausgelöst hat.


  Der kleine Raum, in dem ich nun stehe, ist mit dunklem Laminat ausgelegt und an den Wänden entlang sind in den Boden kleine runde Halogenleuchten eingebaut, die ein sanftes Licht abgeben. Mitten im Zimmer präsentiert sich einzig und allein ein rotes Ledersofa auf das dieser Sandro nun mit seinem Zeigefinder deutet.

  „Setzt dich da hin“, fordert er umgehend von mir, bevor er sich abwendet und den Raum wieder verlassen will.


  „Warum? Was soll das hier werden?“, bringe ich endlich mal eine, meiner Meinung nach berechtigte, Frage heraus. Woraufhin der Typ sich wieder umdreht und mich besänftigend ansieht.


  „Setz dich einfach hin. Ich bin gleich wieder da. Wird dir schon keiner was tun“, zwinkert er lächelnd, mit samtweicher Stimme, und ohne dass ich meinem Körper die Erlaubnis dazu erteilt habe, lässt er sich resignierend auf das Sofa sinken. Was dieser Junge mit einem zufriedenen Grinsen quittiert und mich schließlich allein zurück lässt. Irgendwie wirkt dieser Ort fast schon ein wenig unheimlich auf mich. Keine Fenster und vier schwarze Wände, die mich umgeben. Irgendwo aus dem Hintergrund nehme ich erst jetzt wahr, dass sich hier ein Lautsprecher befinden muss, aus dem ein Lied erklingt, das ich schon Mal im Radio gehört habe. Von dem ich aber weder sagen kann, wie es heißt, noch wer es singt. Genauer darüber nachdenken kann ich eh nicht, weil sich in die Melodie ein seltsames Geräusch mischt und sich die Wand vor mir plötzlich öffnet. Wie ein Rollo zieht sie sich in Richtung Decke und lässt mich unruhig auf meinem Sitzplatz herumrutschen. Prüfend blicke ich mich immer wieder in dem kleinen Raum um, als könnte ich irgendwoher endlich eine Erklärung für das alles finden und drehe meinen Kopf ruckartig nach vorne, als die Mechanik der Wand mit einem deutlichen Klacken einrastet. Die Musik wird eindeutig lauter und mein Blick richtet sich auf eine Art kleine, erhobene Tanzfläche.


  Sofort breitet sich in meinem gesamten Körper ein angenehmes Prickeln aus und ich fühle mich nicht mehr so verloren. Wie eine Welle der Erleichterung verspüre ich, dass Fabio ganz in der Nähe sein muss, weil mein Puls nur solche Sprünge macht, wenn er sich in meiner unmittelbaren Umgebung befindet. Ein Gefühl innerer Ruhe überkommt mich und gleichzeitig stockt mir der Atem, als Fabio atemberaubend schön, mit einem betörenden

  Augenaufschlag, im Takt der Musik die Hüften schwingend durch einen Vorhang heraustritt und mich brennend fixiert.


  Meine Empfindungen fahren wieder einmal Achterbahn. Erleichterung, Ruhe, Entspannung und dagegen Herzrasen, Kribbeln, Erregung. Alles auf einmal und immer wieder im Wechsel, überfordern mich meine Gefühle geradezu und ich bemerke erneut, was für eine unerklärliche Wirkung mein Süßer auf mich hat. Vergessen ist der Groll, weil er mich da draußen einfach hat sitzen lassen. Verdrängt die Begegnung mit Torsten. Jetzt zählt nur eins. ER.


  Und auch, wenn ich ihn schon zuhause eingehend und ungeniert betrachtet habe, lasse ich meinen Blick erneut verlangend über seinen schlanken Körper gleiten, der sich verführerisch auf der Tanzfläche bewegt und mir mächtig einheizt.


  Seine Finger fahren an seinem Hals entlang in seine Haare und ziehen sich durch die Strähnen, während er seinen Kopf in den Nacken wirft und die Haare über seine Schultern streift.


  Langsam und bedächtig nehmen die Hände denselben Weg zurück und fliegen förmlich über seine Haut. Streicheln begehrlich über seine Brust und hinunter zu dem Rand des schwarzen Hemdes, was ihn unheimlich verrucht aussehen lässt. Seine Bewegungen zur Musik sind fließend und professionell, als würde er nie etwas anderes tun. Meine Augen kleben förmlich an seinen Fingern fest, die sich vorwitzig um den Saum seines Oberteils legen und es im Rhythmus der Musik leicht nach oben schieben, um es in einer kreisenden Bewegung wieder sinken zu lassen. Bis sich die dreisten Finger neckend an der Knopfleiste entlang nach oben tasten und in quälender Langsamkeit Stück für Stück die verführerische Haut der sündigsten Versuchung überhaupt freilegen.


  Sein rechter Zeigefinger verschwindet in seinem sinnlichen Mund und wird nach kurzem aber intensiven Saugen wieder freigegeben, um eine feuchte Spur über Fabios Brust zu ziehen, bevor er den störenden Stoff in einer anregenden Geste von seinem Körper streift und diesen nun ungeniert mit seinen zarten Händen erforscht. Hin und wieder streifen sie seine Brustwarzen, die bereits erregt hervorstechen. Immer tiefer wandern seine Finger und fahren neugierig in seinen Hosenbund hinein, was mich scharf die Luft einziehen lässt. Mit einem unschuldigen Blick, sieht er mir eindringlich in die Augen und zieht die linke Seite seiner Unterlippe zwischen seine Zähne, während er genüsslich seine rechte Hand tiefer in seine dunkelblaue Jeans schiebt. Mein Blut schießt rasant durch meine Adern und versorgt bevorzugt meine empfindliche Mitte mit Energie, was das schmerzliche Pochen meiner Härte kaum erträglich macht und mich tiefer in die Sitzgelegenheit rutschen lässt. Nur um meinem kleinen Freund etwas mehr Bequemlichkeit zu verschaffen.


  Fabios Finger machen sich in der Zwischenzeit über seine Gürtelschnalle her und öffnen sie geschickt, gefolgt von den Knöpfen seiner Hose. Geben ihm somit mehr Spielraum, um seine empfindliche Mitte genießerisch intensiver bearbeiten zu können.


  „Lass mich mitspielen, Kleiner“, kratziger Stimme unser bisheriges mein Süßer umgehend, mit geschmeidigen Anmut, von dem kleinen Podest steigt und schleichend auf mich zukommt. Im Vorbeigehen drückt er einen Knopf direkt neben der Tür, der mir bisher überhaupt nicht aufgefallen ist und kurz darauf senkt sich geräuschvoll die schwarze Wand wieder vor der Bühne herab.

  durchbreche ich mit Schweigen, woraufhin


  seiner ihm eigenen


  Ich setze mich sofort aufrechter hin und rutsche nach vorne an den Rand des Sofas, wo ich Fabio ungeduldig erwarte und ihn sogleich zwischen meine gespreizten Beine ziehe. Verlangend sieht er von oben auf mich herunter, während ich unzählige zarte Küsse auf seinem nackten Bauch verteile. Nebenbei greifen meine Hände nach dem Bund seiner Jeans und streifen sie ungehindert, samt Boxershorts von seinem kleinen Hintern an seinen Beinen hinab, sodass er ohne weiteres aus ihr heraus steigen kann. Wobei ich ihm behilflich bin und gleich seine Socken ebenfalls ausziehe, indem er nur kurz abwechselnd einen Fuß anheben muss.


  Lächelnd greife ich nach seiner rechten Hand, die noch immer auf seiner bereits ausgeprägten Erregung ruht und entferne sie sanft aber bestimmt, sodass sich mir seine Härte freudig entgegenstreckt. Ganz behutsam hauche ich einen zarten Kuss auf seine wippende Spitze, was ihn scharf die Luft einziehen lässt.


  „Was hast du dir nur dabei gedacht, Kleiner?“, raune ich gegen sein Glied und berühre neckend mit meiner Zungenspitze die kleine Öffnung an seiner Eichel. Schmecke bereits die ersten Lusttropfen und lasse schließlich seine Erregung komplett in meine Mundhöhle gleiten.


  „Ich… Gott, ahhh… musste dir… ohhh… doch noch be… ohhhh… beweisen… Gott, Ri..hick… hör auf“, bringt er stockend mit einigen keuchenden Unterbrechungen schwach heraus und stoppt mich am Ende doch sehr energisch.


  „Ich dachte es gefällt dir“, wispere ich und hauche ihm noch einen flüchtigen Kuss auf seine Spitze, bevor ich ihn erwartungsvoll ansehe.


  „Tut es auch, verdammt. Aber ich will es nicht so“, kommt es fast schon trotzig von ihm, was mich schmunzeln lässt.


  „Nicht? Wie denn dann?“, ziehe ich neugierig meine Augenbraue nach oben und warte gespannt auf seine Antwort. Als er sich mit einem verlangenden Blick zu mir herunterbeugt und knapp vor meinen Lippen, die sich bereits bereitwillig öffnen, stoppt.


  „Ich wollte dir eigentlich nur beweisen, dass ich besser strippen kann, als der Typ letztens aus dem `Extreme`. Aber du sahst so heiß aus, wie du ungläubig auf dem Sofa gesessen hast, als ich eben raus kam. Im Grunde war mein Plan, dich nur ein wenig anzuheizen, damit du nachher zuhause in Flammen stehst, aber irgendwie hat klein Fabio die Kontrolle übernommen“, raunt er mir entgegen und wirft bei seinen letzten Worten einen strafenden Blick auf seine Mitte, bevor er mir wieder in die Augen sieht und einfach weiterredet.


  „Jetzt bin ich am Brennen und kann nicht mehr warten. Ich will dich, Rick. Entführ mich wie gestern in den Himmel. Ich will eins mit dir sein“, wispert er begierig und zieht mich an meinen Händen vom Sofa hoch. Schneller als mein Gehirn seine Worte verarbeiten kann, bin ich mein Shirt los und er macht sich an meiner Gürtelschnalle zu schaffen. Die seinen geschickten Fingern sofort nachgibt und meine Hose in meine Kniekehlen rutschen lässt. Der kurz darauf auch meine Boxershorts folgt. Ohne seinen Blick von meinen Augen zu lösen, schubst er mich wieder zurück auf das Sitzpolster. Und plötzlich ist seine Schüchternheit wieder präsent. Nervös knabbert er an seiner Unterlippe herum und versucht seine auftretende Unsicherheit durch ein Lächeln zu verbergen.


  „Komm her, Lotte“, flüstere ich liebevoll und halte ihm verlangend meine Hand entgegen, die er sofort ergreift und sich von mir auf meinen Schoß ziehen lässt. Mit seinen Knien neben meinen Oberschenkeln abgestützt, lässt er seinen süßen kleinen Hintern auf meine Beine sinken, wobei wir zeitgleich scharf die Luft einziehen, weil sich unsere Mitten dabei ganz sanft berühren.


  Sogleich wandern meine Hände an seinen Po und drücken ihn etwas näher an meine schmerzhaft pochende Erregung heran. Wobei seine Lider flackern und seine Atmung flach geht, als ich mein Becken gleichzeitig sanft kreisen lasse.


  „Rick, nimm mich… bitte“, fleht er fast schon und öffnet schwer seine Augen um mich bettelnd anzusehen.


  „Wir haben aber nichts da“, erkläre ich ihm bedauernd, woraufhin er sich weit nach hinten beugt und ich automatisch meinen Griff an seiner Hüfte verstärke, aus Angst, er würde von mir herunterfallen. Doch im nächsten Moment richtet er sich schon wieder auf und hält mir stolz lächelnd ein kleines helles Weidenkörbchen entgegen.


  „Was? Woher?“, stammle ich perplex vor mich hin, während mein Blick über den Inhalt wandert. Zwei verschiedene Tuben Gleitgel, Tempos und eine Unmenge an diversen Kondomen liegen in dem runden Behälter, den Fabio mir unter die Nase hält. , unterdessen er scheinbar eine Auswahl trifft, welches Gummi das Richtige wäre.


  „Das gehört hier zum guten Service. Stand unter dem Sofa“, grinst er breit vor sich hin, während seine Finger sich weiter flink durch den Inhalt des Körbchens wühlen.


  „Will ich wissen, warum du mit dem guten Service hier, so vertraut bist?“, gebe ich ein wenig bissig von mir, weil es mich seltsamerweise schmerzt daran zu denken, Fabio könnte schon öfter hier gewesen sein. Mit anderen Typen. Was allerdings bei genauerem Nachdenken wenig Sinn macht, weil er mir ja gesagt hat, ich wäre sein Erster gewesen. Oder war das gelogen von ihm?


  „Sandro ist ein Freund aus der Uni. Der Laden hier gehört seinem Vater. Daher weiß ich das alles. Er hat es mir erzählt. Ich war einfach nur neugierig und Freitag, als ich aus deinem Büro weg bin, hielt ich es für eine gute Idee, dir hier den unterbrochenen Strip nachzuliefern“, stoppt er seine Suche in dem kleinen Körbchen und sieht mich entschuldigend an, was mein schlechtes Gewissen direkt wieder in Höchstform bringt.

  „Das war eine super Idee, Kleiner“, lächle ich sanft und ziehe ihn mit meiner Hand in seinem Nacken zu mir heran, um endlich von seinen sündig köstlichen Lippen zu schmecken. Ganz behutsam stupst

  gegen seinen weichen Mund, wo

  meine Zungenspitze


  sie sofort freudig in Empfang genommen wird. Meine linke Hand nimmt Fabio das Körbchen mit den Utensilien ab und stellt es beiläufig neben uns auf das Sofa, woraufhin Fabios Hände sich sofort um meinen Hals legen und er seinen Körper enger an mich heranpresst, als wolle er direkt in mich hineinkriechen. Was mir ein zufriedenes Schmunzeln entlockt und mich blind nach einer der Tuben Gleitgel tasten lässt.


  Geschickt öffne ich sie mit einer Hand, während unsere Zungen einen betörenden Kampf ausfechten, der unser Blut anheizt. Wodurch unser Testosteronspiegel drastisch ansteigt und unser sexuelles Verlangen aufeinander kaum noch erträglich wird.

  Mit dem Daumen drücke ich etwas von dem Gel auf meinen Zeige- und Mittelfinger, die sich umgehend von hinten an Fabios süßen Hintern stehlen und die glitschige Masse an seinem Anus verreiben. Unter den sanften Berührungen und dem leichten Druck meiner Finger an seinem Eingang schnurrt er verführerisch in unseren Kuss, sodass ich mit einem Finger schließlich behutsam in ihn eindringe.


  Immer wieder unterbricht er das Spiel unserer Zungen, um sich auf die Reize zu konzentrieren, die mein Finger in seinem Körper auslöst. Und ich genieße den Anblick höchster Lust, den Fabio mir bietet. Es macht mich unheimlich glücklich, dass ich ihm diese Empfindungen bereiten darf und er sich nicht zurückhält. Allein bei der Betrachtung, wie er sein Becken verlangend gegen meinen Finger drängt, seinen Kopf immer wieder weit in den Nacken wirft, sich fahrig mit der Zunge über die Lippe leckt, um daraufhin wieder einen leidenschaftlichen Tanz mit meiner Zunge anzustreben. Das unkontrollierte Heben und Senken seiner Brust, das Flackern seiner Lider. Der unvergleichlich zarte Rotton auf seinen Wangen und das ewige Strahlen seiner dunklen Augen, wenn er meinen Blick einfängt. All das und noch viel mehr, was mir nicht möglich ist in Worte zu fassen, bringt mich schon fast über den Rand der Klippe.


  Es raubt mir die Atemluft, wie sehr mein Körper auf diesen sanften Jungen reagiert und lässt mich schwach werden, wie sehr ich ihn nach so kurzer Zeit schon brauche. Als sei er der Sauerstoff, der meine Lungen füllt oder das Wasser, was meinen Durst stillt. Er ist wie das Blut, das durch meine Adern fließt. Ich kann ohne beides nicht leben.

  Fabio wird immer unruhiger auf meinem Schoß, als ich auch noch einen zweiten Finger in seinen zarten Körper gleiten lasse und sein Inneres erkunde, bis ich gefunden habe, was ihn gestern so aus der Fassung gebracht hat. Und auch dieses Mal verfehlt es seine Wirkung nicht. Überrascht reißt er seine schönen Augen auf und kann seine Atmung kaum kontrollieren. Was mich ein weiteres Mal diesen Punkt in ihm berühren lässt.

  „Gott, Rihhhhick“, stöhnt er ungehemmt, was wie Musik in meinen Ohren klingt.


  „Fick mich endlich“, kommt es plötzlich drohend von ihm und er schiebt scheu ein „bitte“ hinterher, woraufhin ich ihm umgehend meine Finger vorsichtig entziehe und ihn etwas auf meinen Oberschenkeln nach hinten schiebe. Mit hochgezogener Augenbraue, nehme ich das Weidenkörbchen mit den Kondomen auf und schlenkere es provozierend vor Fabio hin und her. Mit nachdenklich zusammengezogener Stirn, was in diesem Moment wahnsinnig bezaubernd auf mich wirkt, huscht sein Blick über den Inhalt, bis er zielstrebig nach einem der Gummis greift, um es mir stolz zu präsentieren.


  „Gute Wahl“, raune ich lächelnd und hauche ihm einen sanften Kuss auf die Lippen, bevor ich das Kondom an mich nehme und mit meinen Zähnen aufreiße. Unter Fabios interessierten, wachsamen Augen streife ich es über meine Männlichkeit und er sieht mich glücklich verliebt an, was mein Herz schneller schlagen lässt.


  „Komm her“, wispere ich und ziehe ihn an seinen Hüften wieder an mich heran. Wobei ich ihn leicht anhebe und über meiner ausgewachsenen Erregung positioniere.


  „Okay?“, erkundige ich mich vorsichtig und lasse sein Becken, auf ein zustimmendes Nicken von ihm, ganz langsam auf meine Härte herabsinken. Jede Regung in seinem Gesicht sauge ich förmlich in mir auf, um im Fall eines Anzeichens von Schmerz sofort stoppen zu können. Doch Fabio scheint vollkommen entspannt zu sein, sodass ich langsam immer tiefer in den heißen Körper eindringe. Die Enge schnürt mir fast die Kehle zu und lässt mich schwer keuchen, was in ein ausgewachsenes Stöhnen wechselt. Da Fabio meine führenden Hände ohne Vorwarnung von seinen Hüften löst und sein Becken komplett herabsenkt, sodass ihn meine gesamte Länge ausfüllt.


  „Fahhhbio“, entfährt es rau meiner Kehle, als er sich auf mir bewegt und sich immer wieder etwas erhebt. Wobei meine Erregung durch seinen Muskelring quälend massiert wird, was kaum zu ertragen ist. Doch noch viel schlimmer ist die Folter, als er sich fast komplett von mir zurückzieht, um im nächsten Augenblick erneut meine empfindliche Mitte vollständig in sich aufzunehmen. Sodass sich meine Hände wieder an sein Becken legen, um den Rhythmus selbst zu bestimmen.


  In einem stetig steigendem Tempo und mit immer tieferen Stößen nehme ich Besitz von dem bezaubernden, willigen Körper über mir und kann meine Empfindungen kaum beschreiben, als Fabio mir tief in die Augen sieht und kaum hörbar bettelt: „komm mit mir, über die Klippe!“


  Woraufhin ich ihm mit einem weiteren kräftigen Stoß gewähre, wonach er verlangt hat und ergebe mich zeitgleich mit ihm in unserer Ekstase. Aus der uns unmittelbar Stimmen auf dem Flur herausreißen.


  „Das ist Privat“, kann ich eindeutig die Stimme des Jungen ausmachen, der mich hergeführt hat. Der jedoch von einer barschen, anderen Stimme unterbrochen wird. Und wenn mein Gehirn wegen dem gerade erlegenen Orgasmus nicht noch beeinträchtigt wäre, würde ich felsenfest behaupten, sie diesem Alexander zuzuordnen. Was ich allerdings als eine Sinnestäuschung abtue.


  ~ Kapitel 17 ~


  „Alexander! Du kannst hier nicht einfach reinspazieren, wie es dir passt“, dringt Sandros Stimme erneut zu uns durch und lässt das Blut in meinen Adern gefrieren. Fabio scheint es ebenso zu überraschen, da er einen verwirrten Blick in Richtung Tür wirft, ehe er mich wieder ansieht.


  „Fabio, verdammt wo steckst du?“, dröhnt es im nächsten Atemzug durch den Gang, was Fabio unmittelbar zusammenzucken lässt. Sein Körper beginnt unweigerlich zu zittern, während sein Blick einen leichten Anflug von Panik wiederspiegelt. Sodass ich sein Gesicht sanft in meine Hände nehme und beruhigend auf ihn einrede.


  „Hör zu, Kleiner. Er wird dir nichts tun, dass lasse ich nicht zu. Ich pass auf dich auf“, wispere ich gegen seine Lippen und hauche ihnen einen liebevollen Kuss auf. Der ihm zeigen soll, dass nichts und niemand uns auseinander bringen kann.


  „Zieh deine Sachen wieder an“, fordere ich weich von ihm, während ich ihn bestimmend von meinen Beinen schiebe und mir hastig das Kondom von meiner Mitte entferne, um es in einem Taschentuch einzuwickeln und mir meine Hose wieder vernünftig hochzuziehen. Eilig bedecke ich meinen Oberkörper mit meinem Shirt, als die Schritte und Stimmen im Gang immer lauter werden und sich scheinbar unmittelbar in Nähe der Tür befinden.


  Fabio schließt mit zittrigen Fingern gerade seinen Gürtel, als die Tür aufspringt und Alexander wie ein Racheengel im Rahmen auftaucht, wobei sich sein Blick sofort bedrohlich auf Fabios nackten Oberkörper richtet. In einer hastigen Bewegung stürzt er mit erhobener Hand auf ihn zu.


  „Du billiges Flittchen“, schreit er aufgebracht, was mich, aus einem Effekt heraus, schützend vor Fabio springen lässt. Wobei mich im nächsten Moment Alexanders Hand schallend erwischt und zu Fall bringt.

  „Eric!“, quiekt Fabio erschrocken auf und dieser Alexander funkelt mich wütend an, wendet sich jedoch glücklicherweise von Fabio ab. Nur um mir mit seinem Fuß einen Tritt in die Seite zu rammen, was mich schmerzlich aufkeuchen lässt.


  „Ich habe dich gewarnt. Du konntest ja deine dreckigen Pfoten nicht von ihm lassen. Fabio gehört mir“, spuckt er mir verachtend vor die Füße und greift blitzschnell nach Fabios Oberarm, an dem er ihn zu sich heranzieht.


  Unter extremen Schmerzen an meinen Rippen rapple ich mich so schnell es mir möglich ist wieder auf, sterbe fast, an den Tränen die Fabio stumm vor sich hin weint.


  Ganz langsam schleiche ich auf diesen Typen zu, während er Fabio mit dem Rücken an seine Seite presst und gerade seine Hand provozierend an Fabios Gürtel legt. Ohne ihn aus den Augen zu lassen, baue ich mich unmittelbar vor ihm auf und greife vorsichtig nach Fabios Fingern, die sich sofort kalt an mich klammern.


  „Lass ihn sofort los“, zische ich den Kerl gefährlich an.


  „Sonst was?“, grinst er überheblich und krümmt sich keine Sekunde später zusammen, da ihn mein Knie mitten in seine Weichteile trifft.


  Plötzlich wird es hektisch im Raum und vier Securitys tauchen auf. Unmittelbar weist Sandro sie an, diesen Scheißkerl von hier zu entfernen. Ehe er sich versieht und erneut auf mich losgehen kann, greifen ihn die beiden vorderen Männer jeweils an seinen Oberarmen und verhindern einen weiteren Übergriff. Unter wüsten Beschimpfungen, die sie geflissentlich ignorieren, schleppen sie den Kerl weg. Wohin weiß ich nicht und es ist mir auch egal. Wichtig ist nur Fabio, der sich leicht zitternd an mich klammert und mich, wegen meiner schmerzenden Rippe, scharf die Luft einziehen lässt.

  „Die Bullen sind gleich da und werden ihn mitnehmen. Er ist denen schon bekannt, wegen einigen Delikten. Pöbelei, Körperverletzung, Hausfriedensbruch. All so was und wenn du ihn anzeigst, Rick, wird er sicher für eine Weile beschäftigt sein“, wendet sich Sandro nun an mich und schenkt mir ein aufmunterndes Lächeln.


  „Okay, danke. Kannst du vielleicht Fabios Hemd besorgen? Das muss noch da drüben auf dem Podest irgendwo rumliegen“, frage ich bittend und nach einem kurzen bestätigenden Nicken lässt er uns allein.


  „Komm her, Süßer. Schhhh… alles ist gut. Er ist weg“, versuche ich Fabio mit sanften Worten und

  Streicheleinheiten zu beruhigen.


  „Oh Eric“, wispert er mit schwacher Stimme und klammert sich noch fester an mich, was mir ein leichtes Schmunzeln entlockt.


  „Hey, mir geht’s gut. Lass uns, sobald Sandro dein Hemd bringt, nach Hause fahren. Oder zu dir, wenn du dich vielleicht in deiner gewohnten Umgebung im Moment wohler fühlst“, wispere ich in sein Haar, während er weiterhin wie eine Klette an mir hängt.


  „Lieber zu dir. Mum könnte ich jetzt, glaube ich, nicht auch noch ertragen“, versucht er ein schiefes Grinsen. „Und solange du bei mir bist, fühle ich mich überall wohl“, flüstert er weiter und versucht mir noch ein aufrichtiges Lächeln zu schenken.


  „Ich liebe dich!“, hauche ich an seinen Lippen und stehle mir einen sanften, gefühlvollen Kuss, der durch das Öffnen der Tür unterbrochen wird. Was den Störenfried leicht erröten lässt.


  „Sorry. Wollte nicht stören. Hier das Hemd“, entschuldigt Sandro sich und reicht mir Fabios Oberteil, was ich ihm dankbar abnehme und meinen Süßen hineinschlüpfen lasse. Einen Knopf nach dem anderen schließe ich die Leiste, um seine nackte Brust zu bedecken, als er seinen wachsamen Blick von meinen geschickten Fingern löst und sich zu mir nach vorne beugt.


  „Eigentlich war das ja andersrum geplant“, raunt er verlegen, mit einem betörenden Unterton in seiner Stimme, in mein Ohr und wispert gleich hinterher: „Du solltest es mir aus und nicht anziehen“.


  „Na, da warst du wohl vorhin etwas zu voreilig, da oben auf der Bühne, Kleiner. Als du es kaum erwarten konntest, dir das Ding selber von deinem heißen Körper zu schälen. Aber das ich diesen Part noch mal übernehme, das holen wir nach, Lotte. Verlass dich drauf. Wir haben doch alle Zeit der Welt und dieses Hemd wird nicht das einzige sein, was ich dir ausziehe. Jedes deiner Kleidungsstücke wird irgendwann durch meine Finger gleiten, nachdem ich es von deinem wunderschönen Körper gelöst habe, um jeden Millimeter deiner zarten Haut für mich zu beanspruchen und von ihm Besitz zu ergreifen“, raune ich ihm ebenso anzüglich ins Ohr, wie er mir gerade noch, und entlocke ihm ein kehliges Seufzen.


  „Ich kann kaum glauben, dass du mich schon wieder allein durch deine Äußerungen innerlich brennen lässt“, wimmert er an meinen Lippen. Woraufhin ich neckend in seine Unterlippe hineinbeiße und leicht an ihr knabbere.


  „Lass uns endlich hier verschwinden. Damit ich dein Feuer löschen kann“, reiße ich mich abrupt von ihm los, bevor ich doch noch ein weiteres Mal hier schwach werde und ziehe ihn energisch hinter mir her. Wieder diesen für mich vorhin noch so beängstigenden Gang entlang, hinein in die Disko. Wo wir direkt auf Torsten treffen und sich mir der Verdacht aufdrängt, dass der da oben es nicht besonders gut mit mir meint. Was bitte habe ich verbrochen, dass er mir ständig solche Proleten serviert?

  „Guck an, wen haben wir denn da?“, säuselt er und baut sich, mit vor der Brust verschränkten Armen, provokativ vor mir auf. Wirft dabei einen abfälligen Blick auf Fabios und meine miteinander verhakten Finger und lässt ihn dann verächtlich schnaubend über den Rest von Fabio streifen.


  „Und auf so was stehst du? Glaub mir, Kleiner. Mit mir hättest du mehr Spaß, als mit dem… dem… Frischling“, scheint er erst nach einer passenden Äußerung gesucht zu haben. Die meiner Lotte gar nicht zusagt und ich ihn blitzschnell mit meinem rechten Arm an seiner Taille umschlinge und an mich ziehe, bevor er auf den Typen losgeht. Wobei mich der Schmerz, durch den Tritt von diesem Alexander an meine Rippe fast in die Knie zwingt. „Hör zu, du Oberchecker. Der einzige Schwanz, der jemals meinem Arsch Hallo sagen dürfte, ist der von dem 'Frischling'“, zische ich diesen aufdringlichen Typen an und ignoriere Fabios interessiert, fragenden Blick. Ziehe ihn einfach weiter. An den ganzen schwulen Typen vorbei, hinaus in die Nacht, die uns mit einem leichten warmen Windhauch empfängt und ein Gefühl von Freiheit beschert.


  Hand in Hand, und immer wieder unseren Heimweg für einige heiße, sanfte, verliebte, begehrliche oder auch scheue Küsse unterbrechend, kommen wir schließlich irgendwann auch in meiner Wohnung an. Wo Fabio mich, ohne dass ich die Möglichkeit habe den Lichtschalter zu betätigen, direkt im Dunkeln gegen die nächstbeste Wand drückt und mir dabei ein unterdrücktes Keuchen entfährt. Sofort springt er ein wenig von mir zurück und tastet blind nach dem Lichtschalter, um den Flur im selben Augenblick in ein stechendes Licht zu tauchen.


  „Gott, Rick das wollte ich nicht. Es tut mir leid. Ich hab nicht… tut es sehr weh? Zeig mal…“, bringt er völlig aufgelöst heraus und zieht den Saum meines Shirts mit zwei Fingerspitzen nach oben. Woraufhin sich seine Augen geschockt weiten und wieder diesen feuchten Glanz von Tränen annehmen.

  „Es ist wirklich nicht so wild, Kleiner. Komm her und küss mich lieber wieder“, versuche ich ihn mit verführerischer Stimme zu locken, was ganz andere Auswirkungen hat, als erwartet.


  „Ab ins Schlafzimmer“, kommandiert er mit einem strengen Blick und ich folge umgehend seinen Wünschen, voller Vorfreude. Dort angekommen, stellt er sich direkt hinter mich und verlangt von mir meine Arme zu heben, so dass ich ohne weiteres mein Shirt los bin. Welches er mir vorsichtig vom Körper streift, um ja nicht eventuell meine Seiten zu berühren.


  „Hinlegen!“, lautet sein nächster Befehl und bereitwillig rutsche ich behutsam auf die Matratze. Die Schmerzen an meiner Rippe ignorierend. Lasse mich langsam nach hinten fallen und sehe ihn sehnsüchtig von unten herauf an. Auf seiner Unterlippe kauend, mustert er nachdenklich meinen Oberkörper und verschwindet plötzlich aus dem Zimmer.


  Völlig perplex sehe ich ihm nach und wundere mich noch, wo er hin will, als er schon wieder im Schlafzimmer auftaucht und die Tür hinter sich ins Schloss drückt.


  Lächelnd kommt er mit seiner geschmeidigen Art auf mich zu und setzt sich vorsichtig neben mich auf die Matratze. Sanft fährt er mit seinen Fingerspitzen die geschundene Stelle an meiner rechten Seite nach und legt mir behutsam einen in ein Küchentuch gewickelten Kühlakku auf die schmerzende Stelle.


  „Halt das fest, damit ich dir deine Hose ausziehen kann“, lächelt er sanft und drückt meine Hand auf den Akku, um sich im nächsten Moment über meine Beine zu schwingen. Meine Augen fangen seinen Blick ein, während seine Finger sich ebenso geschickt an meiner Gürtelschlaufe zu schaffen machen, wie vorhin schon in dem Club. Was meine Fantasie natürlich antreibt. Anschließend folgen der Knopf und Reißverschluss, bevor die zarten Hände nach dem Bund greifen und ihn sachte über mein Becken schieben. Allein seine zurückhaltende, fürsorgliche Art treibt meinen Puls unhaltbar an, was mein Blut in meine Lenden jagt. Wo sich deutlich ein sichtbares Ergebnis präsentiert. Inzwischen hat Fabio mich komplett von meiner Jeans befreit, mir die Socken abgestrichen und steht nun am Fußende meines Bettes.


  Wo er sich selbst rasch von seinem Hemd und der Hose entledigt, bevor er in ein frisches Shirt aus seiner Reisetasche hineinschlüpft und mich enttäuscht aufseufzen lässt.


  „Wozu die Mühe, das bist du sowieso in weniger als zehn Sekunden wieder los“, raune ich ihm lasziv entgegen und ernte nur ein süßes Lächeln von ihm. Kurz darauf klettert er wieder zu mir auf die Matratze und bleibt über mich gebeugt knien. Sieht mir eindringlich in die Augen und haucht mir einen liebevollen Kuss auf meine Lippen.


  „Du bist verletzt, Rick. Wir werden das schön kühlen und morgen gehst du zum Arzt damit. Solange wir nicht wissen, ob es sich nur um eine harmlose Prellung handelt, musst du wohl auf körperliche Aktivitäten jeglicher Art verzichten“, flüstert er bedauernd aber dennoch ernst, ohne einen Widerspruch zu dulden.


  „Das ist nicht dein Ernst, Lotte? Das kannst du mir nicht antun“, jammere ich direkt drauflos und setze meinen besten Bettelblick auf, den ich im Angebot habe, was meinen Süßen scheinbar nicht ausreichend imponiert. Denn er legt sich nur schmunzelnd neben mich. Wobei er äußerst bedacht ist, meine rechte Seite dabei nicht zu berühren. Legt seinen Kopf auf meinen ausgestreckten Oberarm und zeichnet mit seinem Zeigefinger sanfte Muster auf meiner nackten Brust.


  „Ich hasse diesen Alexander“, brumme ich sauer vor mich hin, sodass Fabio sich auf seinem linken Ellenbogen abstützt und mich von oben mitleidig ansieht.


  „So schlimm?“, flüstert er mit einem schelmischen Grinsen auf den Lippen und ich schiebe, mein Leid untermauernd, meine Unterlippe hervor, während ich eifrig nicke. „Das ist alles meine Schuld. Wenn ich dich nicht in den Club geschleppt hätte, wäre das nicht passiert und du hättest jetzt keine Schmerzen. Wir gehen morgen früh in die Klinik und lassen das untersuchen. Wenn die Ärzte ihr okay geben und sonst alles in Ordnung mit dir ist, werde ich es wieder gutmachen. Verlass dich drauf“, erklärt er mir mit einem flehenden Blick und raunt die letzten Worte anzüglich mit einem wahnsinnig verführerischen Augenaufschlag.


  „Da musst du dir aber was einfallen lassen, wenn ich bis dahin auf dich verzichten muss“, wackle ich anzüglich mit meiner Augenbraue und blinzle ihn spitzbübisch an, was ihn jedoch nicht wirklich beeindruckt.


  „Das werde ich“, wispert er abschließend, ehe er mich in einen berauschenden Kuss verwickelt und unser Gespräch somit als beendet erklärt. Zu meinem Bedauern löst er sich allerdings viel zu schnell wieder von mir und entzieht mir diese sinnlichen Lippen, die diesen verführerischen Mund zieren und das meines Erachtens heißeste Spielzeug beschützend verbergen.


  „Ich hoffe, du kannst halbwegs schlafen mit der Rippe“, flüstert Fabio wieder mit dieser Besorgnis in seinen Augen, sodass ich ihn beruhigend anlächle und seine losen Haarsträhnen hinter seine Ohren streiche.


  „Wenn du dich hier auf der Seite vor mich legst, wird es sicher gehen. Weil ich mich dann an dich herankuscheln und dich mit meinem rechten Arm festhalten kann. Damit ich spüre, dass du bei mir bist“, gebe ich ebenso leise zurück und nach einem flüchtigen Kuss steigt er erneut über mich, um sich links von mir unter die Decke zu wuseln. Wo ich mich sofort an seinen warmen Rücken schmiege und nach einem letzten sanften Kuss in seinen Nacken mit einem „gute Nacht, Kleiner“, auf den Lippen wegdämmere und nur noch beiläufig sein gehauchtes, „es tut mir wirklich leid, Eric“, wahrnehme.

  Als ich schließlich irgendwann verschlafen meine Augen öffne, gilt mein erster Blick der leeren Matratze neben mir und lässt mich hastig aufspringen. Was mir meine Rippe mit einem netten brennenden Schmerz dankt. Die Angst Fabio wäre erneut einfach so aus meinem Bett verschwunden und abgehauen, obwohl ich dafür keinen plausiblen Grund erkennen kann, treibt mich voran und lässt mich das Pochen an meiner Seite ignorieren.


  Über meine eigenen Füße stolpernd, flitze ich in den Flur und reiße prüfend die Badtür auf, nachdem ich mir hastig ein T-Shirt übergezogen habe, ehe ich weiter in die Küche eile. Nichts und allein die Information die mein Gehirn mir liefert lässt mir kalte Schauer über den Rücken wandern. Kein Geräusch, nichts. Es ist absolut still in meiner Wohnung. Ruhig und verlassen kommt sie mir vor und so werden meine Schritte unnatürlich langsam, als ich Fabio auch in der Küche nicht entdecken kann. Somit das Wohnzimmer ansteuere, obwohl ich es mir eigentlich lieber ersparen würde, um mich in meinem Bett zu verkriechen.


  Völlig emotionslos lasse ich mich in dem letzten leeren Zimmer meiner Wohnung auf die Couch fallen und schließe einfach meine Augen. Mit dem Kopf sitze ich eine gefühlte Ewigkeit da bedrückenden Stille, die mich umgibt. Und habe das Privileg einiger stiller Momente nur für sich allein zu haben, nie mehr gehasst wie gerade jetzt.

  auf der Rücklehne


  und lausche der

  ~ Kapitel 18 ~


  Das Klingeln an meiner Wohnungstür erlöst mich zum Glück aus meiner Verzweiflung und zwingt mich meinen Körper vom Sofa zu erheben, um nachzusehen, wer mich in meiner Melancholie stört.


  „Mann Alter, geht’s noch? Wieso bist du nicht bei deinen Eltern und hast dein Handy ausgemacht? Weißte was deine Mutter für 'ne Panik schiebt, dass irgendwas mit dir ist? Die war voll durch den Wind am Telefon“, redet Torben wütend auf mich ein, während er sich an mir vorbeidrängt und zielstrebig mein Wohnzimmer ansteuert. Lustlos und ohne jede Begeisterung folge ich ihm und lasse mich wieder zurück auf die Couch fallen.


  „Wieso ruft meine Mutter bei dir an?“, frage ich wenig intelligent und ernte einen abfälligen Blick von meinem besten Freund.


  „Weil sie sich Sorgen macht? Es ist Sonntag, Alter, und den verbringst du in der Regel bei ihnen. Aber du hast ja nicht mal den Anstand besessen wenigstens abzusagen, wenn du schon nicht vorhast dort aufzukreuzen. Dein Handy war aus, also hat sie mich gefragt, ob ich weiß was mit dir ist oder wo du bist“, erklärt er mir mürrisch.

  „Und was hast du ihr erzählt?“, will ich weiter wissen, damit ich mich auf das anstehende Gespräch mit ihr schon mal moralisch einrichten kann.


  „Ja nichts. Was hätte ich denn bitte schön sagen sollen? Etwa das du dich wahrscheinlich mit Fabio amüsierst? Wo ist der denn überhaupt?“, lenkt Torben das Thema um und erinnert mich somit wieder an den Grund meiner Gleichgültigkeit. Denn normalerweise bin ich sehr zuverlässig und melde mich zumindest bei meinen Eltern, falls wirklich mal etwas zwischen meinen Besuch kommt, aber heute habe ich jegliches Gefühl für Verantwortung oder Zeit verloren. Was mir bei einem skeptischen Blick auf die Uhr von Torben bewusst wird. Es ist bereits kurz vor eins und eigentlich müsste ich seit mindestens einer Stunde bei meinen Eltern am Tisch sitzen. Stattdessen hocke ich hier rum und versinke in Selbstmitleid, weil Fabio einfach so verschwunden ist.


  Doch viel weiter komme ich mit meinen Gedankengängen nicht, da sich plötzlich das Geräusch eines Schlüssels, der in das Türschloss gesteckt wird, in meinen Gehörgang schleicht. Das Aufschließen ist ganz deutlich zu vernehmen, bevor ein kurzes Klacken die Tür aufspringen lässt. Wie gebannt starren Torben und ich gleichermaßen auf die Wohnzimmertür, ohne uns zu rühren. Bis wenige Sekunden später in dessen Rahmen Fabio auftaucht. Mit zwei Tüten bepackt, die schwer nach Lieferservice aussehen und auch den passenden Geruch dazu mit herein tragen, kommt er völlig in Gedanken ins Wohnzimmer und zuckt erschrocken zusammen, als er seinen Kopf hebt und uns auf dem Sofa entdeckt.


  „Gott, habt ihr mich erschreckt“, legt er seine freie Hand auf seine Brust und lächelt uns bezaubernd an, was mich sofort aufstehen und zu ihm hingehen lässt.


  „Wo hast du gesteckt. Ich hab dich vermisst“, hauche ich gegen seine sinnlichen Lippen und stehle mir, womit ich eigentlich heute Morgen geweckt werden wollte.


  Einen zärtlichen Kuss.

  „Ich hab uns was zum Essen besorgt“, wispert er gegen meine Lippen und lächelt dabei unentwegt.


  „Warum hast du mich nicht geweckt? Wir hätten doch zusammen gehen können“, flüstere ich ebenso leise zurück.

  „Ich wollte, dass du dich lieber richtig ausschläfst. Wegen deiner Rippe und so“, bringt er entschuldigend heraus.


  „Wie geht’s der eigentlich?“, will er sogleich wissen und rückt ein Stück von mir ab, um einen Blick auf meinen Oberkörper zu werfen. Vorsichtig greift er nach dem Saum meines Shirts, als uns ein Räuspern daran erinnert, dass wir nicht allein sind. Schlagartig lässt er ihn wieder los und kaut sich verlegen auf seiner Unterlippe herum.


  „Ich… geh mal… Essen verteilen. Du bleibst doch, oder?“, richtet er sich stockend an Torben und verschwindet anschließend, ohne eine Antwort abzuwarten, einfach um die Ecke.

  „Was hat Fabio eben gemeint, wegen deiner Rippe?“, will mein neugieriger Freund natürlich direkt wissen, kaum dass ich mich wieder ihm zugedreht habe, und sieht mich erwartungsvoll an.


  „Ach nichts weiter“, winke ich ab. Was Torben mir natürlich nicht abkauft, weil er keineswegs doof ist. Deshalb überrascht es mich auch nicht im Geringsten, als er abrupt von der Couch hochspringt und umgehend vor mir steht. Schneller als ich gucken kann, hat er mir mein Oberteil nach oben gezogen.


  „Was?… Fuck!… wie ist denn das passiert?“, kommt es aufgebracht von ihm, während er den mittlerweile blauen Fleck ausgiebig betrachtet.


  „Dieser Alexander. Der im `Vanity` bei mir an der Theke war und mir wegen Fabio gedroht hat. Hab ich dir doch erzählt“, gebe ich ziemlich teilnahmslos von mir, als wäre es alles nur eine Lappalie.

  „Gar nix hast du mir erzählt. Warum auch? Ich bin ja nur dein bester Freund. Warum sollte man dem auch so was mitteilen?“, donnert er mich sauer an, was mich

  zusammenzucken lässt.


  „Es ist ja auch ganz normal, dass man mal eben von irgendeinem dahergelaufenen Arschloch bedroht und dann noch verprügelt wird. Da muss man seinen besten Freund ja nicht einweihen, ganz im Gegenteil. Nein, der doofe Torben muss nicht alles wissen“, tobt er ziemlich angepisst durch mein Wohnzimmer.


  „Jetzt komm mal wieder runter. Ich dachte, ich hätte es dir erzählt, okay. Tut mir leid, wenn ich es vergessen habe“, versuche ich mich bei ihm ein wenig zu entschuldigen und ihn zu besänftigen.


  „Jungs, hört auf zu streiten. Eigentlich ist es doch alles meine Schuld“, mischt sich Fabio plötzlich in unsere kleine Auseinandersetzung ein und erntet dafür von Torben und mir ein einstimmiges entsetztes „Was???“

  Wie 'ne Kuh vorm neuen Tor, gucke ich ihn ungläubig an, und Torben und ich fangen gleichzeitig an auf Fabio einzureden.


  „Erzähl doch kein Scheiß“.

  „Du kannst doch nichts für den bekloppten Typen“.

  „Nur weil dieser gehirnamputierte Aushilfssupertyp nicht alle Latten am Zaun hat, kannst du doch nichts dafür“.

  „Red dir bloß nicht noch so einen Stuss ein“.

  „Wenn einer Schuld hat, dann ja wohl dieser Vogel“.

  „Was soll der Müll, von wegen du bist Schuld? Geht’s dir eigentlich noch ganz gut?“.


  „Ich glaube ja kaum, dass du Rick so zugerichtet hast, also ist ja wohl ganz eindeutig klar, wer schuld hat“, wechseln wir uns immer wieder ab, während Fabio mit erstaunt offen stehendem Mund immer von Torben zu mir sieht und wieder zurück.


  „Ich… das Essen“, hebt er mit der Situation völlig überfordert schüchtern das Tablett in seinen Händen hoch, um uns zu zeigen, dass er das Essen auf drei Teller verteilt hat, was mir sofort ein warmes weiches Lächeln auf die Lippen zaubert.


  „Torben nimm das“, drücke ich meinem besten Freund das Tablett in die Hand, nachdem ich es Fabio abgenommen habe und ziehe ihn an seiner Hand hinter mir her, ins Schlafzimmer. Ohne Vorwarnung dränge ich ihn dort angekommen rückwärts auf mein Bett, bevor ich mich breitbeinig über ihm platziere. Meine Hände rechts und links neben seinem Kopf abgestützt trennen unsere Gesichter nur wenige Millimeter, die vollkommen ausreichen, um mir den Verstand zu rauben.

  Zügellos und unbeherrscht dränge ich meine Zunge in Fabios Mundhöhle und entfache einen ungleichen Kampf, den keiner von uns gewinnen kann. Wie besessen reibe ich kontinuierlich mein Becken gegen seine Mitte und entlocke uns beiden damit, durch unseren Kuss gedämpfte Seufzer. Unsere Atmung geht abgehackt und stockend. Doch wir lösen unsere Lippen nicht voneinander, um wenigstens etwas nötigen Sauerstoff in unsere Lungen zu pumpen. Meine rechte Hand stiehlt sich zwischen unsere vor Verlangen bebenden Körper und zerrt ungeduldig an der Gürtelschnalle von Fabios Jeans herum, während Fabios Finger sich unter meinem Shirt in meinen Rücken krallen. Sehnsüchtig reckt er mir sein Becken entgegen und bringt mich fast um meine Beherrschung, allein, weil er sich mir so willig anbietet.


  „Das Essen ist köstlich“, dringt plötzlich Torbens Stimme provozierend lautstark aus dem Wohnzimmer durch den Flur und lässt uns abrupt in unseren Bewegungen innehalten.


  „Scheiße“, fluche ich ungehalten drauflos, während Fabio seine Unterlippe zwischen seine Zähne zieht, und so versucht, sich wieder etwas zu fangen. An seinem angespannten Gesichtsausdruck kann ich deutlich erkennen, wie er sich bemüht wieder runterzukommen.


  „Dieser komische Typ aus dem `Andere Ufer` gestern wollte mir in den Po pieken“, gebe ich trocken von mir, woraufhin Fabio sofort seine Augen entsetzt aufreißt und ein alles aussagendes „Wähh“ von sich gibt. Was mich schmunzeln lässt.


  „Danke Rick, das war grad der ultimative Sexkiller. Allein schon, wenn ich mir den nur nackt vorstelle“, schüttelt er sich.


  „Das war auch meine Absicht. Oder wolltest du dich Torben mit einer Beule in der Hose präsentieren?“, grinse ich ihn breit an und hauche ihm einen sanften, flüchtigen Kuss auf seinen Mund, um seinen geplanten Protest sofort zu stoppen.

  „Na komm, bevor der noch hier reinplatzt und mitmachen will“, erhebe ich mich feixend vom Bett und halte Fabio meine rechte Hand entgegen, mit der ich ihn schwungvoll in meine Arme ziehe. Quietschend versucht er sich aus meinen Armen zu befreien, weil ich ihn neckend in die Seiten greife, und schafft es lediglich sich umzudrehen. So dass ich ihn mit seinem Rücken an meine Brust presse und lauter zarte Küsse in seinen Nacken hauche, während wir zurück ins Wohnzimmer stolpern.


  „Na, habt ihr zusammen Betten gemacht?“, empfängt mein bester Freund uns grinsend, was Fabio eine leichte Röte auf die Wangen zaubert und total entzückend aussieht.


  „Nö. Wir haben Klamotten sortiert“, gebe ich trocken zurück und ziehe demonstrativ Fabios Shirt am Saum etwas zurecht, was ihn noch roter werden lässt, bevor wir uns zu Torben setzen und das chinesische Essen genießen, um anschließend ohne meinen besten Freund ins Krankenhaus zu fahren, weil Fabio eh keine Ruhe gibt, bis sich ein Mediziner meine Prellung angesehen hat.


  Doch ich wette, schon bei der Anmeldung bereut er seinen Entschluss, mich zu überzeugen, da sich eine ausgesprochen hübsche junge Schwester um meine Belange kümmert.


  „Ihr Bekannter kann da drüben solange warten, während wir ihre Anmeldung ausfüllen“, flötet sie mir freundlich entgegen und entlockt Fabio hinter mir ein abfälliges Schnauben.


  Brav folge ich ihr in eines der Zimmer, nachdem ich einen kurzen Blick zurück zu Fabio geworfen habe, und er sich mit einem bohrenden Blick auf seinen angewiesenen Platz verdrückt hat. Er guckt so, als wolle er damit zeigen durch die Wände sehen zu können, was mich ein wenig mit Stolz erfüllt. Er ist eifersüchtig.


  Kaum dass die Schwester meine Daten alle aufgenommen hat, öffnet sich die Tür hinter mir und ein junger Arzt im weißen Kittel betritt den Raum. Freundlich begrüßt er mich und erkundigt sich nach meinem Befinden und dem Grund meines Besuches, was ich ihm alles ordnungsgemäß schildere.


  „Okay Herr Bender, dann machen sie sich mal frei. Oberkörper komplett und die Hose bitte etwas nach unten ziehen. Und bitte dort auf die Liege legen“, lächelt er mich an und schreibt, während ich seinen Anweisungen folge, etwas in meine Akte.


  „Eine starke Prellung. Sie haben Glück gehabt, aber gebrochen ist nichts. Und auch die Organe haben nichts abbekommen. In Zukunft sollten sie dem Übeltäter besser aus dem Weg gehen“, scherzt er.


  „Ich gebe ihnen noch eine Salbe mit, die wird helfen, dass es etwas schneller abheilt. Solange sie keine größeren Schmerzen haben, dürfte es in zwei Wochen Schnee von gestern sein. Ansonsten, wenn irgendwas ist, oder doch wider Erwarten die Schmerzen stärker werden, würde ich sie bitten, nochmal vorstellig zu werden“, erklärt er mir weiter, während er erneut etwas in seine Akte schreibt.


  „Die Polizei schreibt uns ja dann an, wenn sie Anzeige gegen den Täter gestellt haben. Ich wünsche ihnen gute Besserung und lassen sie sich zuhause ein wenig bemuttern“, zwinkert er mir abschließend zu, ehe er sich mit einem kräftigen Händedruck von mir verabschiedet und ich das

  Untersuchungszimmer endlich wieder verlasse.


  „Was hat er gesagt? War’s schlimm? Hat’s wehgetan? War er nett?“, springt Fabio sofort von seinem Stuhl auf, als er mich sieht und bombardiert mich mit seinen Fragen.


  „Es ist alles okay, Lotte“, lächle ich ihn sanft an und streiche ihm zärtlich über die Wange.


  „Na komm, lass uns noch schnell die Anzeige bei den Bullen machen“, reiche ich ihm meine Hand, die er bereitwillig annimmt und wir den letzten Termin für heute hinter uns bringen.

  Was wirklich ziemlich flott über die Bühne ging. Fabio und ich wurden in zwei separaten Räumen ausgefragt und alles schön protokolliert. Wobei mir der ältere Herr glaubhaft versichert, dass dieser Alexander anhand seiner bereits bekannten Delikte mit großer Wahrscheinlichkeit zumindest mit einer Bewährungsstrafe rechnen muss, was mich eigentlich nicht wirklich interessiert. Mir ist nur wichtig, dass er sich von Fabio fernhält. Weil ich sonst für nichts garantieren kann.


  „Ich fahre jetzt gleich noch zu meinen Eltern. Die sind glaube ganz schön sauer, weil ich mich heute nicht gemeldet habe“, erkläre ich Fabio auf dem Weg zu ihm nach Hause.


  „Ich hab auch noch allerhand für die Uni zu tun. Morgen habe ich einige Vorlesungen und muss den Stoff von Freitag auch noch nacharbeiten“, antwortet Fabio wenig begeistert.


  „Tut mir leid, dass ich dich so sehr vom Lernen abgehalten habe“, raune ich gegen seine Lippen, als wir vor seinem Elternhaus gehalten haben.


  „Dafür lohnt es sich aber, alles nachzuarbeiten und ich würde es immer wieder tun“, wispert er und verschließt unsere Lippen miteinander, wobei sich die Welt wieder um mich zu drehen scheint. Schweren Herzens lösen wir uns nach einer kleinen Ewigkeit wieder voneinander, woraufhin Fabio sofort aus dem Auto steigt, um uns nicht erneut in Versuchung zu bringen.


  Zum Abschied winke ich ihm noch kurz zu, bevor ich mit Vollgas losfahre, um mich bei meinen Eltern zu entschuldigen und ihnen eventuell eine kleine Beichte abzuliefern. Immerhin sollten sie wissen, dass ihr einziger Sohn sich plötzlich männerorientiert und ihnen wohl aller Wahrscheinlichkeit nach niemals Enkelkinder bescheren wird. Was besonders meine Mutter sicher hart treffen wird. Und so heißt es, mit ein wenig Feingefühl an die Sache herangehen. Deshalb atme ich ein weiteres Mal tief durch, ehe ich bei meinem Elternhaus klingle.

  „Rick! Gott, da bist du ja. Ich hab mir solche Sorgen gemacht. Wo hast du denn gesteckt? Geht es dir gut?“, reißt Mum mich direkt in ihre Arme, als sie mir die Tür öffnet, ohne mir auch nur die Möglichkeit für eine Erklärung zu lassen.


  „Christina. Jetzt lass den Jungen doch erstmal reinkommen. Du verschreckst ihn ja mit deinem Überfall. Willst du, dass er gleich wieder abhaut?“, mischt mein Dad sich schließlich ein und Mum lässt mich sofort los.


  Wortlos nimmt mein Vater mich ebenfalls kurz in den Arm und schiebt mich dann vor sich her ins Wohnzimmer, zur Couch. Wo Mum bereits in ihrem Lesesessel sitzt und mich erwartungsvoll ansieht.


  „Es tut mir wirklich leid, dass ich heute nicht zum Mittag gekommen bin. Ich… hab verschlafen. Mein Handy hab ich gestern ausgemacht, weil Leonie dauernd genervt hat mit irgendwelchen SMS und Anrufen.

  Ich hab sie rausgeschmissen. Wir sind nicht mehr zusammen“, beginne ich meine Erklärung und bemerke, wie meine Mum die Augen etwas aufreißt bei der Neuigkeit mit Leonie. Jedoch fragt sie nicht nach, weil sie mich nicht bedrängen will und mir die Freiheit lässt, ihr zu erzählen was ich für angemessen halte.


  „Sie hat… naja… eigentlich war es schon lange schwierig… mit uns. Wir sind uns immer mehr aus dem Weg gegangen… das hat unsere Beziehung nicht verkraftet. Irgendwie. Sie hat… wollte… mit einem Anderen… wie auch immer“, rede ich weiter und bemerke, wie sehr es doch noch schmerzt daran zu denken, wie wenig ich ihr bedeutet haben muss und denke zwangsläufig an Fabio. Ob ich es schaffen kann, ihn zu halten? Ihm zu bieten, was er verdient?


  Meine Eltern tauschen nur einen ihrer `Eltern wussten vorher Bescheid` Blick aus, bevor sie mich wieder beide ansehen und geduldig warten, mehr zu erfahren. Oder eben nur zuzuhören, wenn ich ihnen mein Herz ausschütten möchte, weil es mir dann besser geht.

  Doch bevor ich erneut zum Sprechen ansetzen kann, mischt sich der Nachrichtensignalton meines Handys ein, sodass ich es ungeschickt aus meiner Hosentasche krame. Wobei Mum mir einen besorgten Blick zuwirft, als ich auf die Tastatur drücke, um die Mitteilung zu lesen. Sie ist von Fabio und lässt mein Herz automatisch einige

  Takte schneller schlagen.


  **Hey Eric. Ich wollte dir nur kurz sagen, dass es wunderschön mit dir war. Ich vermisse dich jetzt schon wahnsinnig und weiß gar nicht, wie ich es aushalten soll, bis wir uns wiedersehen, schmecken, riechen, spüren. Gott, was schreibe ich da? *lach* Du machst mich ganz verrückt. Hat Steven übrigens auch gesagt *kicher* 1000 Kisses. Lotte ;o)** lese ich den Text und fühle mich traumhaft glücklich.


  „Rick?“, reißt mich Mum´s Stimme aus meiner

  Verträumtheit, sodass ich meinen Blick vom Display meines Handys löse.


  „Willst du uns sagen, von wem die Nachricht gerade war?“, fragt sie sanft nach und lässt mich schwer schlucken. Sollte ich ihnen gegenüber so ehrlich sein, auch wenn es wahrscheinlich ihr Weltbild, was mich angeht, zerstört?


  „Auch wenn du es uns nicht sagen willst, so freuen wir uns trotzdem dich endlich wieder aufrichtig Lächeln zu sehen. Das hast du in den letzten Wochen kaum noch getan und scheinbar war es eine erfreuliche Mitteilung, weil du irgendwie so… so… wie soll ich das sagen?... glücklich wirkst“, redet sie einfach weiter und ich bin mir sicher, sie werden mich verstehen und nichts anstößiges daran finden, dass ich mich neu verliebt habe. In einen Jungen.


  „Ich… das war… nein falsch… Noch mal… also… ich bin glücklich… und es liegt nicht nur daran, dass Leonie weg ist… ich… hab jemanden kennengelernt… Und ich war noch nie so von den Socken… Ich glaube, das ist mein Gegenstück… die Liebe meines Lebens und ich will sie nicht wieder hergeben“, versuche ich meinen Eltern stockend meine Gefühle zu offenbaren und ernte dafür ein zufriedenes, glückliches Lächeln von meiner Mum, während Dad schmunzelnd interessiert unserer Unterhaltung lauscht.


  „Und wer ist es? Kennen wir sie, oder werden wir sie bald kennenlernen?“, will Mum nun voller Eifer wissen, um wen es sich handelt, was mich schwer seufzen lässt. Und plötzlich glaube ich, mit einer Gegenüberstellung tatsächlich besser wegzukommen. Denn wenn sie Fabio erst einmal gesehen und kennengelernt haben, werden sie ihm genauso verfallen sein, wie ich. Da bin ich mir sicher. Und sie werden ihn genauso in ihr Herz schließen, wie ich.


  „Wann immer ihr wollt, werde ich sie euch vorstellen. Die Liebe meines Lebens“, lächle ich meine Eltern aufrichtig an.


  ~ Kapitel 19 ~


  Natürlich haben meine Eltern, vorwiegend logischerweise meine Mutter, die ganze Zeit meiner Anwesenheit bei ihnen versucht mehr über meine neue Liebe herauszubekommen. Doch ich habe mich stets in schmunzelndes Schweigen gehüllt und sie damit vertröstet sich ja bald persönlich überzeugen zu können, wer nun genau ihrem einzigen Sohn sein Herz gestohlen hat. Denn zweifellos ist es so. Mein Herz gehört Fabio und egal was er damit anstellt, ich habe es unwiederbringlich an ihn verschenkt. Weil ich mir eigentlich sicher bin, dass es bei ihm hervorragend aufgehoben ist und er nichts absichtlich tun würde, um mich zu verletzen.


  Und nicht nur allein mein Herz kann er für sich beanspruchen, denn auch meine Gedanken scheinen schon größtenteils ihm zu gehören, da ich kaum eine Minute ohne ihn verbringen kann, in der ich nicht an ihn denke. Selbst wenn er bei mir ist, liegt mein einziger Wunsch darin, ihn glücklich zu machen. Dabei fällt mir gerade ein, dass ich ihm auf seine SMS vorhin noch nicht geantwortet habe, weil meine Mum, sobald ich mein Handy in die Hand genommen habe, hinter mir stand und neugierig über meine Schulter gespäht hat, um einen Blick zu erhaschen. Sie kann wirklich furchtbar schlecht damit umgehen, wenn es etwas gibt, was sie nicht genau weiß. Und dass es sich dabei um eine Sache handelt, die mich angeht, trifft sie gleich doppelt.


  Also parke ich zuhause angekommen mein Auto, bevor ich hoch in meine Wohnung gehe und schon beim Jacke ausziehen die Nummer von Fabio in meinem Telefonregister suche.


  „Was gibt’s?“, ertönt ein wenig abwesend Fabios Stimme an mein Ohr und klingt leicht angenervt, was mich sofort verunsichert. Vielleicht war es keine so gute Idee ihn anzurufen und ich hätte doch einfach auch per SMS antworten sollen.


  „Ja… ehm… ich bin´s“, bringe ich vorsichtig heraus. „Rick! Es ist echt schön deine Stimme zu hören“, flötet er offensichtlich erfreut über meinen Anruf ins Telefon und verwirrt mich ein wenig, da von seiner, ich nenne es mal angekratzten Laune, scheinbar nichts mehr übrig ist.


  „Ich wollte dich nicht stören. Aber ich wollte dir noch auf deine SMS antworten. Nur ging es leider nicht früher, weil meine Mum immerzu in meiner Nähe war und unbedingt rauskriegen wollte, wer du bist. Deshalb dachte ich mir, ich ruf dich einfach an. Außerdem fehlst du mir und ich wollte dich wenigstens noch mal hören“, gebe ich ehrlich zu und kann ganz deutlich das Kichern am anderen Ende der Leitung hören.


  „Du bist so süß, Eric. Ich vermisse dich auch. Du störst übrigens nicht. Ich saß grad über der letzten Aufgabe und hab den Scheiß für die Uni zum Glück jetzt hinter mir. Aber sag mal, wieso will deine Mum rauskriegen wer ich bin?“, will er wissen, während ich mich auf mein Sofa fallen lasse und meine Füße hochlege. Wenn mein Süßer jetzt noch hier wäre, dann wäre mein Leben perfekt. Aber leider muss ich wohl noch etwas ohne seine Anwesenheit auskommen. „Ich hab ihr von der Sache mit Leonie erzählt und dann kam deine SMS grad. Dabei ist meiner Mutter natürlich nicht entgangen, dass ich ziemlich glücklich gestrahlt habe, als ich sie las. Deshalb wollte sie wissen von wem die ist. Und ich habe ihnen erzählt, dass ich mich verliebt habe. Jetzt brennen sie natürlich darauf, zu erfahren in wen und ich hielt es für eine gute Idee, dass bei einem Treffen über die Bühne zu bringen. Nur wenn du einverstanden bist. Also wenn du nicht magst, ist das auch in Ordnung. Ich möchte dich zu nichts zwingen. Könnte ich auch gut verst…“, rattere ich unaufhaltsam drauf los und werde von Fabio mit einem energischen „Rick!“ in meinem Redeschwall unterbrochen.


  „Ja?“, flüstere ich vorsichtig, mit gerunzelter Stirn und traue ich mich kaum noch etwas zu sagen.


  „Ich würde mich wirklich sehr freuen, deine Eltern kennenzulernen“, antwortet er sanft und ich kann mir ganz deutlich sein bezauberndes Lächeln dabei vorstellen.


  „Sie werden dich lieben, Kleiner“, raune ich in den Hörer und lenke das Thema auf ein anderes Anliegen um.


  „Du Fabio, können wir morgen Nachmittag das mit dem Fotoshooting für das Plakat hinter uns bringen? Wenn du Zeit hast. Ich würde dich von der Uni abholen und dich ins Studio zu unserem Stammfotograf bringen. Der ist echt nett und es wird dir sicher Spaß machen“, frage ich ohne Umschweife nach.


  „Klar. Ich hab so gegen drei morgen Schluss“, erklärt er mir geschäftsmäßig und schmeichelt dann mit seiner weichen Stimme bei der nächsten Frage wieder meinem Ohr. „Was machst du denn heute noch so, Süßer?“


  „Ich werd mich gleich ins Bett hauen, wenn ich meine Prellung noch mal eingecremt habe und von dir träumen, Lotte“, wispere ich in mein Handy und erhebe mich nebenbei wieder vom Sofa.

  Mit der Creme vom Arzt mache ich mich umgehend auf den Weg ins Schlafzimmer, wobei


  ich das Telefon zwischen Schulter und Kinn klemme, um mich schon mal von meiner Hose zu befreien.


  „Sei ja anständig, Rickyboy“, raunt er lasziv in den Hörer und lässt einen wohligen Schauer durch meinen Körper jagen.


  „Die Hose habe ich schon aus“, gebe ich nicht weniger anzüglich zurück und vernehme wie er scharf die Luft einzieht.


  „Ich werde jetzt besser auflegen, sonst stehe ich noch in zehn Minuten vor deiner Tür“, flüstert er ernst in mein Ohr und lässt mich schmunzeln.


  „Mach doch“, gebe ich provozierend von mir und lausche auf seine Antwort darauf.


  „Vergiss es, Süßer. Solange deine Prellung noch nicht verheilt ist…“, dringt es streng durch mein Handy, sodass ich ihn abrupt unterbreche.


  „Stop! Red nicht weiter, bitte. Ich hab schon verstanden. Ich will’s nicht hören“, brumme ich unzufrieden vor mich hin.


  „Man Rick. Meinste mir macht das Spaß? Ich will doch nur, dass du so schnell wie möglich wieder gesund wirst“, kommt es entschuldigend von Fabio und macht mir deutlich, wie albern ich mich eigentlich benehme, weil ich hier

  rumjammere wie ein kleines Kind, obwohl er sich ganz


  sicher auch was schöneres vorstellen könnte. Hoffe ich zumindest.


  „Damit aber eins gleich mal klar ist. Das wird alles nachgeholt, mein Freund“, scherze ich in den Hörer und ernte von meinem Gesprächspartner nur „Worauf du dich verlassen kannst“, was schmunzeln lässt.

  ein gehauchtes mich zufrieden Wie eigentlich immer, wenn ich mit Fabio zusammen bin, oder mit ihm rede. Sogar wenn ich nur von ihm erzähle, stiehlt sich immer wieder hinterhältig dieses debile Grinsen und Schmunzeln in mein Gesicht und ich finde es toll.


  „Dann sehn wir uns morgen um drei, ja? Schlaf gut, Kleiner und träum was Nettes“, hauche ich in den Hörer, um ihn nicht noch länger von seinen Aufgaben abzuhalten.


  „Ja, du auch. Ich freu mich“, erwidert er ebenso leise und seufzt deutlich hörbar.


  „Ich mich auch. Bye“, weiß ich überhaupt nicht, ob er mich noch hört und lege schließlich schweren Herzens auf, weil dieses Gespräch sonst sicher nie ein Ende finden würde. In Gedanken bei Fabio, lege ich mein Telefon auf meinem Nachttisch ab und schlafe ziemlich schnell erschöpft, aber dennoch glücklich ein.


  Und ebenso happy steige ich, sobald die ersten

  Sonnenstrahlen meine Nase kitzeln, aus dem Bett, um mir eine ausgiebige Dusche zu gönnen. Vor der ich mir allerdings meine Prellung erst noch genauestens im Spiegel betrachte und vollends entzückt bin, in welchen bunten Farben sie meine sonst makellose Haut ziert.


  „Dummes Arschloch“, fluche ich über diesen Alexander vor mich hin, während ich mir die Verletzung zum ersten Mal von allen Seiten genau betrachte und mir eingestehen muss, dass sie wirklich erschreckend aussieht. Weswegen ich Fabio auch in gewissem Maße verstehen kann, dass er lieber auf körperliche Aktivitäten verzichten will. Dennoch tut es fast gar nicht mehr weh und ich werde versuchen ihm das nach unserem Termin heute vielleicht auch klar zu machen. Wäre doch gelacht, wenn er meinem Charme widerstehen kann.


  Und um meinen Plan umzusetzen, werde ich als erstes zusehen, dass ich ihn in meine Wohnung bekomme. Was sich anhand einer SMS eigentlich regeln lassen sollte. Also tippe ich flink wenige Worte in mein Telefon ein.


  **Hey Lotte. Ich will dich in meinem Bett, heut Nacht. Also nimm dir nach dem Fotoshooting nichts vor. Du gehörst heute mir ;o). Kiss. Rick** schicke ich sie mit einem breiten Grinsen im Gesicht ab und muss auch nicht lange auf eine Antwort warten.


  **Dir auch einen wunderschönen guten Morgen, Süßer. Du willst mich in deinem Bett? Dann sieh mal zu, wie du mich da hinkriegst ;o). Kiss. Lotte** hat er dreist geschrieben und schreit förmlich nach einer angemessenen Erwiderung.


  **Du wirst betteln, damit ich dich mit in mein Bett nehme, Kleiner** sende ich ihm und muss tatsächlich mal eine Minute auf eine weitere SMS von ihm warten, was mich schon wieder grinsen lässt. Da war er wohl einmal sprachlos.


  **Wir werden sehn. Ich muss jetzt in die erste Vorlesung. Freu mich auf dich und mach keinen Blödsinn. Lieb dich**, lese ich und habe das Gefühl mein Herz platzt gleich in meiner Brust, sodass ich mir jetzt doch erstmal eine entspannende Dusche genehmige. Nach der ich frisch gestylt und mit bester Laune die Werbeagentur ansteuere. Wo ich heute das Plakat soweit fertig mache, dass nur noch Fabios Foto eingefügt werden muss und es dann schleunigst in den Druck wandert.


  Die Zeit rauscht dabei geradezu an mir vorbei und ich bin mehr als erstaunt, als Ben mich ernsthaft daran erinnert, dass ich heute halb drei verschwinden wollte. Und kaum dass er mir das gesagt hat, toben wieder die Schmetterlinge durch meinen Bauch. In heller Vorfreude auf meine Lotte. Was mich dazu bringt, schleunigst meinen Schreibtisch zu räumen und die Agentur fast schon fluchtartig zu verlassen. Und pünktlich kurz vor drei, parke ich gegenüber der Universität am Straßenrand. Steige aus meinem Wagen und lehne mich mit meiner Rückseite gegen die Fahrertür. Meine Arme vor der Brust verschränkt, wandert mein Blick lauernd über die Personen, die sich auf dem Vorhof der Uni tummeln. Auf der Suche nach Alexander, den ich jedoch bisher nicht ausmachen konnte. Dafür registriere ich sofort, als sich die große Eingangstür öffnet, meinen Kleinen.

  Kaum dass er aus dem Gebäude getreten ist, schweift sein Blick ebenso suchend durch die Gegend und bleibt strahlend an mir hängen. Bevor er sich umgehend mit etwas schnellerem Schritt auf mich zubewegt und die letzten Meter rennt, ehe er mir freudig in die Arme springt.


  Stürmisch finden seine Lippen ihr Ziel und entlocken uns beiden gleichermaßen ein zufriedenes Seufzen, wobei ich ihn noch enger an mich heranziehe, weil ich viel zulange auf seine Nähe verzichten musste.


  „Du hast überhaupt keine Vorstellung, wie sehr du mir gefehlt hast, Kleiner“, raune ich zwischen zwei Küssen und vergrabe anschließend meine Nase an seinem Hals, unterhalb seines Ohrläppchens. Wo ich den verführerischsten Duft den ich je gerochen habe, tief in meine Lungen sauge.


  „Rick, das kitzelt“, kichert er vor sich hin und versucht mich mit seinen Händen halbherzig abzuwehren, indem er sie gegen meine Brust drückt und mir nur ein müdes Schmunzeln entlockt.


  „Sag 'bitte'“, wispere ich gegen seine weiche Haut und grinse noch breiter, als er umgehend meiner Aufforderung nachkommt.


  „Bitte“, wimmert er, sodass ich mich sanft von ihm löse und mit einer hochgezogenen Augenbraue fixiere.


  „Was?“, will er mit skeptischem Blick wissen und ich beuge mich wieder ganz nah an ihn heran. Halte seinen Blick gefangen.


  „Genauso wirst du mich heute Nacht anflehen in mein Bett zu dürfen“, raune ich gegen seine leicht geöffneten Lippen und verschließe sie, um einem Widerspruch zu entgehen. Bis wir uns irgendwann doch wieder voneinander losreißen müssen, weil sich jemand hinter Fabio räuspert. Der sich, nach einem prüfenden Blick von mir, als dieser Junge aus dem 'Andere Ufer' herausstellt.

  „Ich… wollte nicht stören. Ich hab dich heute schon in der Uni gesucht… weil… meinem Vater ist die Aktion… die Alexander da abgezogen hat peinlich. Er meint, so was passiert in seinem Club normalerweise nicht… und… möchte sich bei euch entschuldigen… weshalb ich euch… naja… ihr sollt… könnt… ab jetzt wann immer ihr wollt… natürlich kostenfrei in den Club kommen“, stottert er sich zurecht und hält uns dann zwei schwarze Karten entgegen.


  „Danke, Sandro. Aber das ist wirklich nicht nötig“, erklärt Fabio sofort bereitwillig, was ich mit einem zustimmenden Nicken unterstütze. Dennoch drückt der Typ ihm die Karten rigoros in die Hand und verschwindet wieder. Dreht sich auf halben Wege noch einmal um und winkt uns beiden erleichtert lächelnd zu.


  „Was bitte war jetzt das? Glaubt der wirklich, ich setze auch nur noch einen Fuß in diesen Laden? Wo sich so feine Gesellschaft wie dieser Alexander rumtreibt?“, knurre ich, an die Aktion erinnert, sauer vor mich hin und spüre, wie Fabio mir sanft mit seiner linken Hand unter meinem T-Shirt über meine Prellung streicht.

  „Alexander hat sich erledigt, Süßer. Seine Eltern haben ihn zu seiner Tante nach England geschickt, weil sie mit einem Skandal nicht in die Schlagzeilen geraten wollen. Dafür steht zu viel für seinen Vater auf dem Spiel. Das könnte seine Karriere ruinieren. Hat unser Direktor mir heute mitgeteilt, weil Alexanders Vater ihn darum gebeten hat. Er sollte sich in aller Form für ihn bei uns entschuldigen“, redet Fabio mit sanfter Stimme auf mich ein und lässt mich ihn für einen kurzen Moment sprachlos anstarren.


  „Okay. Das sind ja mal nette Neuigkeiten. Wollen wir dann mal langsam das Shooting hinter uns bringen und das heute Abend angemessen feiern?“, lege ich meine verführerischste Stimme auf und ziehe Fabio mit einem Ruck an mich heran, um ihm einen gierigen Zungenkuss zu geben. In dem er immer wieder wohlig aufseufzt und wie Butter unter der Sonne zergeht.

  Was natürlich zu meinem Plan gehört und so ziehe ich mich erneut zurück und gebe ihm einen Klapps auf seinen knackigen Hintern.


  „Steig schon ein“, fordere ich ihn auf und genieße ausgiebig den Anblick, den er mir liefert. Ich habe ihn durch wenige Berührungen, Worte und Küsse schon aus der Fassung gebracht und werde ihn mit meinen ganz eigenen Mitteln bis heute Nacht dermaßen weichgekocht haben, dass er mich nicht nur anbettelt in meinem Bett schlafen zu dürfen. Und um das ganze etwas zu beschleunigen, oder eventuell etwas vorzuziehen, fahre ich sofort los, als er sich neben mir angeschnallt hat.


  Das Studio liegt etwas außerhalb der Stadt und Fabio greift unsicher nach meiner Hand, als wir die Treppen

  hinaufsteigen, weil ihm scheinbar etwas mulmig ist. Dabei muss er sich wirklich keine Gedanken machen, weil Jörg ein langjähriger Partner von unserer Agentur ist und alle unsere Models fotografiert hat.

  Inzwischen sind er und ich so was wie gute Bekannte. Man grüßt sich. Und schon das scheint bei Fabio ein wenig Unbehagen auszulösen. Mit einem finsteren Blick beobachtet er, wie Jörg mich freundschaftlich umarmt und an sich drückt.


  „Hey Hase. Schön, dass du mal wieder vorbeischaust. Hab mich echt riesig gefreut, als du angerufen hast. Was haste mir denn mitgebracht?“, redet Jörg direkt auf mich ein und dreht sich nun zu Fabio um, ohne mich jedoch loszulassen. Sein linker Arm liegt wie selbstverständlich um meine Taille und allein, weil es Fabio ganz und gar nicht gefällt, lasse ich es kommentarlos über mich ergehen.


  „Das ist Fabio. Wir brauchen Fotos, überwiegend von seinen Augen, für eine Werbekampagne. Also das übliche. Portraits und Nahaufnahmen“, erkläre ich geschäftig und bemerke natürlich, dass mein Süßer schon langsam am Kochen ist, weil Jörg noch immer seinen Arm um mich gelegt hat und ich ihn lediglich als Fabio und nicht als meinen Freund vorgestellt habe. Was natürlich vollkommene Absicht war, um ihn etwas eifersüchtig zu machen. Weil er dadurch noch verrückter nach mir wird.


  „Okay, Schatz. Dann setz dich doch bitte mal da hinten auf das Sofa. Wenn du magst, kannste da hinten die zweite Tür noch mal deine Augen nachschminken. Das Pudern übernehme dann ich“, wendet sich Jörg nun direkt an Fabio, der kurz seinen Mund öffnet, als wolle er protestieren, ihn jedoch wieder unverrichteter Dinge schließt, als ich ihn bittend ansehe. Kurzerhand dreht er sich um und verschwindet mürrisch in der angegebenen Tür. Wobei Jörg ihm einen mehr als eindeutigen Blick hinterher wirft und mein Ego auf den Plan ruft.


  „Ey, vergiss es gleich wieder. Der ist tabu für dich“, drohe ich ihm mit erhobenem Zeigefinger, den er umgehend mit seiner Hand umschließt und mich somit etwas näher an sich heranzieht, um mir etwas zuzuflüstern.


  „Keine Sorge. Auch wenn er ein echtes Leckerchen ist, hab ich durchaus eure Blicke bemerkt. Hättest mir aber auch ruhig mal früher sagen können, das du auch auf Schwänze stehst.

  Wir hätten sicher viel Spaß miteinander gehabt“, kichert er mir halb ins Ohr.


  „Ich steh nicht auf Schwänze im Allgemeinen, sondern nur auf ihn. Blödmann“, haue ich ihm leicht mit meiner Faust vor seine Brust, bevor wir bemerken, dass Fabio das ganze Szenario von dem Sofa aus beobachtet.


  „Fein, dann wollen wir mal“, klatscht Jörg begeistert in die Hände und entschuldigt sich für einen kurzen Augenblick, um eine andere Kamera zu holen für die Detailaufnahmen von Fabios Gesicht. Das im Moment wenig glücklich wirkt und so gehe ich zu ihm hin. Umgehend drücke ich seinen Oberkörper gegen die Rückenlehne und knie mich breitbeinig über ihn, wobei er sein Gesicht von mir abwendet, um mir zu zeigen, dass er sauer ist.

  Ganz dicht dränge ich mein Becken an seinen Schoss, sodass sich unsere empfindlichen Mitten berühren, was seine Atmung schlagartig beschleunigt. Neckend streifen meine Fingerspitzen über seine Brust und umkreisen durch den Stoff seines Shirts seine rechte Brustwarze, was ihn die Unterlippe zwischen seine Zähne ziehen lässt. Er versucht sich nichts anmerken zu lassen und verrät doch mit jeder noch so kleinen Geste, wie sehr ihm meine Berührungen gefallen. Meine Lippen hauchen sanfte Küsse auf seinen zarten Hals, den er mir so verführerisch anbietet und saugen liebevoll daran. Ganz deutlich kann ich an meinen Lippen seinen rasenden Puls spüren und kreise ganz leicht mein Becken, wobei er unterdrückt aufkeuchen muss. Und auch mich kostet die ganze Aktion hier ein gehöriges Maß an Selbstbeherrschung, und so küsse ich mich ganz sanft an seinem Hals entlang zu seinem Ohr.


  „Ich weiß, dass du mehr davon willst. Und du wirst es bekommen, Kleiner. Versprochen“, raune ich ihm anzüglich entgegen und beiße kurz neckend in sein Ohrläppchen, bevor ich mich rasch aufrichte und wieder ans andere Ende des Raumes gehe. Mit einem diebischen Grinsen beobachte ich dabei meine süße Sünde ganz genau, wie er versucht sich mit geschlossenen Augen auf seine Atmung zu konzentrieren, um wieder runter zu kommen.


  ~ Kapitel 20 ~


  Ein kurzes Zusammenzucken durchfährt seinen Körper und er öffnet geschwind seine Augen, als Jörg plötzlich ganz dicht vor ihm steht und sein Gesicht pudern möchte. Wobei ich wachsam darauf achte, dass unser Fotograf meinem Süßen nicht zu nahe kommt oder in irgendeiner Art berührt, die ihm nicht zusteht. Was der sich allerdings allein wegen Fabios tödlicher Blicke, mit denen er Jörg mustert, verkneifen wird und mich vollkommen glückselig macht. Kurz sieht Fabio ebenso böse zu mir herüber, nachdem Jörg der Meinung ist, den Glanz aus seinem Antlitz ausreichend verdeckt zu haben, sich von ihm abwendet und seine Kamera ansteuert.

  „Ich liebe dich“, forme ich tonlos mit meinen Lippen und sofort weicht der wütende Ausdruck aus seinem hübschen Gesicht. Er wandelt sich in ein glückliches Strahlen und reißt mir fast wieder den Boden unter den Füßen weg. Er sieht mich so voller Zuneigung an, dass ich ihn am liebsten hier und jetzt auf der Stelle nehmen würde. Und weil das ganz und gar nicht meine Art ist, wende ich mich vorsichtshalber von dem Geschehen vor der Kamera ab und genehmige mir einen Kaffee aus dem Automaten hinter mir. Blättere lustlos in einigen Zeitschriften und werfe nur ab und zu einen prüfenden Blick über meine Schulter. Sehe wie Jörg professionell arbeitet und Fabio strikt seinen Anweisungen folgt.


  „Rick, kommst du mal rüber?“, fordert irgendwann Jörgs Stimme von mir und ich stelle umgehend meinen Kaffeebecher auf dem kleinen Tischchen in der Ecke des Raumes ab, bevor ich zu den beiden hinübergehe. Die bereits ihre Köpfe über die Digitalkamera halten und interessiert die geknipsten Bilder inspizieren.

  „Such dir raus, was du willst“, drückt mir unser Fotograf die Kamera in die Hand und macht sich nebenbei Notizen, welche Nummern ich ihm mitteile. Wobei mir die Entscheidung äußerst schwer fällt, weil ich sie einfach alle unglaublich gut finde. Dennoch habe ich mich schließlich nach einiger Zeit für eine kleine Auswahl besonders begeistern können und Jörg lässt uns mit der Begründung sie direkt auf CD zu ziehen allein, ehe er hinter einem dunklen Vorhang verschwindet.


  „Na, war’s schlimm?“, frage ich Fabio, als ich dicht hinter ihn trete, während er Jörg nachsieht. Sofort schmiegt er sich in meine Umarmung und lehnt seinen Kopf gegen meine Schulter. Lächelt mich von der Seite an und drängt seinen Hintern provozierend gegen meinen Schritt.


  „Deine Aktion vorhin, war mehr als fies“, schnurrt er mir entgegen, während ich sanfte Küsse an seinem Hals verteile. Wobei meine Arme um seine Taille liegen und meine Finger zärtlich seinen Bauch kraulen. Genießerisch schließt er die Augen und legt seinen Kopf etwas mehr nach links, um mir einen größeren Spielraum an seiner Haut zu verschaffen. Den ich nur zu gerne nutze.


  „Ich denke ihm hat’s gefallen“, raune ich an seiner Halsschlagader und schiebe dreist meine rechte Hand nach unten in Fabios Jeans. Streiche behutsam aber dennoch fordernd über seine empfindliche Mitte, was ihn rau aufkeuchen lässt. Neckend kratze ich mit meinem Fingernagel durch den Stoff seiner Boxershorts über seine Eichel, was er mit einem unterdrückten Stöhnen

  kommentiert, während ich ununterbrochen an seinem Hals sauge, um ihn zu markieren.


  Deutlich kann ich fühlen, wie mit jeder Bewegung meiner Finger seine Härte heranwächst und so ziehe ich eher widerwillig meine Hand zurück, weil ohnehin Jörg jeden Moment zurückkommen müsste und ich Fabio mit seiner engen Hose nicht in Verlegenheit bringen möchte. Abschließend hauche ich ihm einen letzten flüchtigen Kuss auf die Wange und ergötze mich an dem Anblick den er mir liefert. Erneut hin und hergerissen zwischen Verlangen und Entsetzen. Doch bevor er mich für meine derartig fiesen Spielchen zurechtweisen kann, taucht Jörg mit einer CD in der Hand auf.


  Fröhlich lächelnd und mir zuzwinkernd hält er sie uns strahlend entgegen und ich nehme sie ihm mit einem kritischen Blick ab. Irgendwie habe ich ihn noch nie dermaßen aufgewühlt erlebt. Er ist auch sonst immer nett und eine Frohnatur, aber unbestimmt wirkt er auf mich etwas aufgedreht. Jedoch schenke ich dem weiter keine Beachtung, da mich Fabio bereits, am Arm hinter sich her, aus dem Studio zieht. Sodass ich Jörg nur noch ein flüchtiges „Tschüss“ zurufen kann, bevor ich hinter Fabio die Treppe runterstürze.


  „Wo willst du denn so schnell hin?“, bringe ich atemlos heraus, als er auf der Straße vor meinem Auto stoppt. „Zu deinen Eltern“, antwortet er knapp und steigt umgehend in meinen Wagen ein, da ich ihn aus Gewohnheit bereits geöffnet habe. Verwirrt über Fabio, schüttle ich kurz meinen Kopf und nehme dann neben ihm auf dem Fahrersitz Platz. Von wo ich ihm einen skeptischen Blick zuwerfe.


  „Was bitte wollen wir jetzt bei meinen Eltern?“, frage ich misstrauisch nach und hätte mir eigentlich denken können was jetzt kommt.


  „Sie wollen mich gern kennenlernen“, gibt er altklug von sich und dreht sein Gesicht von mir weg, um aus dem Fenster zusehen. Während er kaum hörbar „und dort wirst du mich vor ihnen wohl nicht weiter anheizen“, vor sich hinflüstert, als müsse er es sich selber glaubhaft machen. Was mir ein selbstgefälliges Schmunzeln entlockt, da ich ihn eigentlich genau da habe, wo ich ihn wollte. Ein einziger Fingerschnipp von mir und er würde sich auf der Stelle die Klamotten vom Leib reißen und sich mir hingeben, ohne einen Gedanken an meine Prellung zu verschwenden. Also tue ich ihm den Gefallen und wiege ihn ein wenig in Sicherheit, indem ich den Motor starte und zu meinen Eltern fahre.


  Theoretisch müssten sie beide zuhause sein, da mein Dad seine Firma meistens von zuhause leitet und Mum nur vormittags ein paar Stunden jobbt. Deshalb erspare ich mir auch einen Anruf und überrasche sie lieber mit unserem Besuch. Ist vielleicht auch besser sie nicht auf ein Zusammentreffen vorzubereiten, weil es sie sicher nur stressen würde, da meine Mum dann immer versucht die perfekte Gastgeberin zu sein. Dabei will ich, dass sie Fabio so gegenübertreten wie sie wirklich sind. Nett, liebenswürdig und vor allem unbefangen.


  „Hey, keine Sorge, sie werden dich mögen“, lächle ich Fabio aufmunternd an, nachdem ich vor dem Haus meiner Eltern geparkt habe und hauche ihm einen Kuss auf die Lippen, die er unaufhörlich mit seinen Zähnen malträtiert.

  Er ist sichtbar aufgeregt und angespannt und so streiche ich ihm behutsam eine Strähne aus seinem Gesicht hinter sein Ohr und lege anschließend meine Hand an seine Wange.


  „Oder möchtest du wieder fahren?“, biete ich ihm an, woraufhin er schüchtern seinen Kopf schüttelt.


  „Na dann komm“, gebe ich ihm einen letzten sanften Kuss und steige aus dem Auto, was er umgehend auch tut. Immer wieder streicht er verlegen sein T-Shirt glatt und scheint seine Nervosität kaum in den Griff zu kriegen, sodass ich seine Hand greife und leicht drücke, um ihm zu zeigen, dass ich da bin und er keine Angst haben muss. Dennoch steht er ein wenig hinter mir, als sich die Haustür vor mir öffnet, als wolle er sich schützend verstecken.


  „Rick? Das ist ja eine nette Überraschung, dass du dich mal einfach so blicken lässt“, begrüßt meine Mutter mich überschwänglich und nimmt mich sofort in die Arme. Was ich mit meiner freien Hand umgehend erwidere, während die Andere von Fabio fast zerquetscht wird.


  „Und wen hast du uns da mitgebracht? Ich bin Christina, Hallo. Freut mich dich kennenzulernen. Rick bringt selten Freunde mit zu uns“, redet Mum drauflos, nachdem sie mich losgelassen hat und begrüßt nun Fabio lächelnd, bevor sie mir einen strafenden Blick bei ihrem letzten Satz zuwirft.


  „Hallo. Ich… ich freu mich auch… sie…

  kennenzulernen…“, entzieht Fabio mir nun vorsichtig seine Hand, um sie meiner Mum entgegenzustrecken.


  „Das ist Fabio, Mum. Ist Papa auch da?“, lenke ich ihre Aufmerksamkeit wieder auf mich, wobei ich schmunzelnd bemerke, wie Fabio ganz beiläufig wieder unsere Finger miteinander verhakt, als würden sie ihm Halt geben.


  „Ja klar. Jetzt kommt doch erst mal rein. Ihr trinkt doch sicher noch einen Kaffee mit uns, oder müsst ihr gleich wieder los?“, läuft Mum redend vor uns her in Richtung Küche und ich blicke Fabio fragend an, woraufhin er zustimmend nickt.


  „Gerne“, antworte ich, was allerdings untergeht, da meine Mutter lautstark nach oben zu meinem Dad brüllt. „LOTHAR, KOMM RUNTER. RICK IST MIT EINEM FREUND HIER“, woraufhin er unmittelbar an der Treppe auftaucht und ihrer Anweisung folgt.


  „Na mein Junge? Schon wieder Sehnsucht nach den Alten?“, klopft er mir freundschaftlich auf die Schulter und reicht Fabio mit einem „freut mich“ lächelnd die Hand, die Fabio zurückhaltend schüttelt, bevor wir alle meiner Mutter in die Küche folgen. In der sie bereits die Kaffeemaschine bestückt, während mein Vater zum Kühlschrank läuft um etwas herauszuholen. Beide hantieren mit dem Rücken zu uns, während Fabio ein wenig abseits verloren am Türrahmen stehen geblieben ist.


  „Komm her“, wispere ich ihm zu und halte ihm meinen Arm entgegen, den ich sofort besitzergreifend um seine Taille schlinge und ihn ganz dicht an mich heranziehe, als er meiner Bitte nachkommt.


  „Bereit?“, hauche ich ihm an seine weichen Lippen, während meine rechte Hand wie automatisiert an seinen Kiefer wandert, wobei die linke sich an seinen Hintern stiehlt und ihn noch dichter an mich herandrückt. Seine Nähe vernebelt mich schon wieder dermaßen, dass ich völlig vergesse wo wir sind und ihn in einen zärtlichen Kuss verwickle. Tief sehen wir uns in die Augen, als ich mich wieder von seinen Lippen löse und er nickt ganz leicht. Sodass ich noch einmal tief einatme und mich dann wieder zu meinen Eltern drehe, die inzwischen beide nebeneinander mit dem Rücken am Küchentresen lehnen und uns mit einem wissenden Grinsen im Gesicht ansehen.

  Ohne ein Wort herauszubringen starre ich sie abwechselnd an und finde nicht die richtigen Worte um diese Situation irgendwie zu entschärfen. Denn eigentlich hatte ich mein Outing vor ihnen ganz anders geplant, als es jetzt gelaufen ist und weiß von daher auch nicht, wie ich reagieren soll. Außer dass ich Fabio wieder etwas näher an mich heranziehe, als müsse ich ihn beschützen.


  „Also Enkelkinder kannste dir jetzt getrost abschminken“, reißt mein Vater uns alle aus dieser bedrückenden Stille und kichert sich einen ab, während er ganz selbstverständlich Tassen aus dem Schrank holt und sie auf den Tisch stellt. Derweil Mum auf uns zukommt und uns aufrichtig anlächelt.


  „Ich freu mich für dich, Schatz. Ehrlich“, streicht sie mir liebevoll über die Wange, bevor sie mich ein wenig zur Seite drängt und einen völlig überforderten Fabio förmlich in ihre Arme reißt.


  „Willkommen in unserer Familie, Fabio. Wir sind wirklich froh, dass unser Rick endlich wieder glücklich ist. Danke“, flüstert sie mit Tränen in den Augen, sodass ich mich dazu entschließe endlich einzugreifen.


  „Mum? Kann ich ihn bitte wiederhaben?“, ziehe ich Fabio ganz sanft an den Hüften von ihr weg und schlinge meine Arme von hinten um ihn, wobei ich Mum über Fabios Schulter hinweg anlächle.


  „Ich danke dir übrigens auch“, wispere ich ihm ins Ohr, als Mum sich von uns abwendet und ihre Freude überschwänglich meinem Dad mitteilt, der ihr nur beruhigend über den Rücken streichelt, während er nur zustimmend nickt.


  „Wofür denn?“, will meine Lotte natürlich neugierig wissen und ich reibe kurz meinen Schritt an seinem Hintern, während ich ihm zarte Küsse an seinen Hals hauche.


  „Das du mich heute Nacht in meinem Bett noch vieeeel glücklicher machst“, raune ich auf die verführerisch duftende Haut von ihm und spüre unter meinen Händen, wie sein Herz plötzlich wieder unkontrolliert schneller rast. Als ich ihn schließlich zum Tisch schiebe und mich neben ihm hinsetze, kann ich auch deutlich die leichte Verfärbung seiner Wangen ausmachen und lege ganz beiläufig meine linke Hand auf sein Knie. Streichle mit meinem Daumen sanft hin und her, wobei er mich warnend ansieht.


  „Und? Erzählt ihr uns, wie ihr euch kennen gelernt habt?“, fordert Mum unsere volle Aufmerksamkeit und ich lasse meine Hand vorerst vollkommen ruhig liegen, wo sie gerade ist.


  „Ich hatte vorletzten Freitag wieder Dienst im `Vanity`. Da hab ich ihn entdeckt, oder er mich, wie man´s nimmt. Samstag ist er dann wieder gekommen und wir haben uns ganz nett unterhalten. Er war mir da schon sehr vertraut“, erkläre ich meinen Eltern und lächle kurz Fabio liebevoll an, was er umgehend erwidert und seine rechte Hand auf meine legt, die noch immer auf seinem Knie ausharrt.


  „Dann waren wir zusammen in einem Club unterwegs und ich habe mich mehr und mehr in ihn verliebt“, flüstere ich fast nur noch, während mein Blick in seinen warmen braunen Augen zu versinken droht und er meine Hand ein wenig drückt.


  „Eingestanden habe ich es mir erst vor ein paar Tagen. Genau gesagt am Mittwoch. Ja und jetzt, bin ich der glücklichste Mensch auf diesem Planeten“, wispere ich immer noch Fabio ansehend, woraufhin er sich zu mir herüberbeugt und mir einen sanften Kuss auf die Lippen haucht, der ein unsagbares Kribbeln in meinem Körper auslöst.


  „Ich liebe dich, Rick. Ganz wahnsinnig“ flüstert er weich und lässt mich schwer schlucken.


  Das zufriedene Seufzen meiner Mum holt uns in die Realität zurück und Fabio senkt beschämt lächelnd seinen Kopf, während ich vor Glück platzen könnte und meine Eltern breit anstrahle.

  „Ihr seid wirklich ein süßes Paar“, schwärmt meine Mutter, während Dad Fabio die Kaffeekanne entgegenhält und fragt, ob er noch Nachschub möchte. Dafür nimmt er allerdings seine Hand von meiner, um meinem Dad seine Tasse hinzuhalten. Was ich natürlich umgehend ausnutze und meine Finger an seinem Oberschenkel hinaufwandern lasse, bis sie schließlich an seinem Schritt ankommen und mit leichtem Druck über den Reißverschluss kratzen. Was Fabio sichtlich durcheinander bringt und er damit verbunden fast die Tasse in seiner Hand fallen lässt.


  „Danke“, bringt er nur kratzig hervor, als mein Dad sie gefüllt hat und mir ungefragt auch nachgießen will.


  „Dad nicht. Wir müssen gleich los. Fabio muss noch was für die Uni tun und ich muss noch einen Auftrag fertig stellen“, flunkere ich ein wenig und halte meine freie Hand über meinen Becher.


  „Dann kommt ihr doch aber am Sonntag beide zum Essen vorbei, oder?“, will meine Mum fast flehend wissen und ich sehe Fabio fragend an, damit er selbst entscheiden kann, ob er das möchte.


  „Sehr gerne“, strahlt er meine Mum an und ich ziehe vorsichtig meine Hand von seinem Schoß, um ihn nicht länger zu ärgern, wo er meine Mutter so verzaubert. Ich kenne sie gut genug um zu wissen, dass sie Fabio bereits ins Herz geschlossen hat und ich wohl etwas besser auf ihn aufpassen muss. Denn wenn Mum erstmal dazu kommt, wird sie ihn so oft wie möglich unter ihre Fittiche nehmen. Was ich dann dementsprechend weniger von ihm haben werde. Und so verabschieden wir uns bis zum nächsten Sonntag.


  „Können wir noch kurz bei mir zuhause vorbei? Ich muss mir noch frische Sachen holen, wenn ich heute bei dir schlafe“, erkundigt sich Fabio bei mir, kaum dass wir von meinen Eltern losgefahren sind und weckt erneut das kleine Teufelchen in mir.

  „Ich hätte nichts dagegen dich nackt bei mir zu haben“, grinse ich ihn an und wackle anzüglich mit meiner Augenbraue, woraufhin ich einen leichten Rempler von ihm gegen meine Schulter bekomme. Kurz darauf stoppe ich erneut mein Auto, dieses Mal allerdings vor Fabios Elternhaus und er sieht mich entschuldigend an.


  „Auf eine weitere Familienzusammenführung verzichten wir jetzt lieber, ja? Meine Mum würde dich nicht wieder weglassen und dir womöglich meine Kinderfotos zeigen, vom Tag meiner Geburt an“, erklärt er mir und setzt einen besonders bühnenreifen leidenden Blick auf.


  „Also wenn das mit der Uni nix wird, versuch´s beim Film“, grinse ich ihn breit an und erhalte einen weiteren Schlag von ihm.


  „Du kennst meine Mum nicht. Die ist ganz anders als deine. Wahrscheinlich würde sie von dir noch ausführlich wissen wollen, was wir so miteinander anstellen und sich versichern das ich dabei keinen Schaden davontrage“, jammert er gespielt herum. „Die lässt dich erst wieder in meine Nähe, wenn du ihr bis ins kleinste Detail erklärt hast wie, du weißt schon was, funktioniert, damit sie sicher sein kann, dass du weißt was du tust“, redet er einfach weiter und lässt meine Gesichtszüge vollkommen entgleisen.

  „Ich warte hier“, gebe ich trocken von mir und ernte sofort ein strahlendes Lächeln von Fabio.


  „Ich beeil mich“, haucht er mir einen letzten flüchtigen Kuss auf die Lippen und verschwindet kurz darauf im Haus, während ich etwas tiefer in den Sitz rutsche, als Fabios Mum plötzlich im Türrahmen auftaucht.


  ~ Kapitel 21 ~


  Erfreulicherweise holt sie lediglich die Post aus dem Briefkasten und entdeckt mich nicht, was mich erleichtert ausatmen lässt. Kurz darauf verschwindet sie wieder im Haus und es legt sich automatisch ein glückliches Lächeln auf meine Lippen, als meine kleine Lotte aus der Haustür tritt. Mit einer Tasche bepackt und sichtlich zerzausten Haaren, als hätte er sie sich gerauft, sieht er unheimlich hinreißend aus und lässt mein Herz wieder einige Takte schneller schlagen. Ein Gefühl von Wärme breitet sich in mir aus, mit jedem Schritt von ihm, den er auf mein Auto zukommt, was schließlich in einem Feuer entfacht, als er mich mit seinen kastanienbraunen Augen glücklich anstrahlt.


  „Alles klar?“, beuge ich mich zu ihm herüber, um ihm einen gefühlvollen Kuss zu schenken, nachdem er seine Tasche auf die Rückbank gepackt hat und nun, leicht atemlos, neben mir sitzt. Seine Augen sind geschlossen und ein zaghaftes Nicken, gepaart mit einem wohligen Seufzen, ist die schlichte Antwort auf meine Frage.


  „So aus der Puste? Dabei wollte ich doch der Grund sein, warum dir der Atem stockt“, raune ich gegen seine leicht geöffneten Lippen, als ich mich sanft von ihm löse und entlocke ihm ein entzückendes Schmunzeln.


  „Du bist der Grund. Wegen dir habe ich mich so beeilt“, feixt er und erntet für seine vorlaute Klappe einen Piekser in die Seite, was ihn kichernd aufquieken lässt, während er versucht meine dreisten Finger abzuwehren.

  Irgendwann habe ich aber doch Mitleid mit ihm und quäle ihn nicht weiter. Zumindest vorerst. Und so fahren wir nun endlich in meine Wohnung, wo ich mir vorgenommen habe Fabio gänzlich um seinen Verstand zu bringen.


  „Verrätst du mir, warum du in einer Tour dieses komische Grinsen im Gesicht hast?“, will er, vor meiner Wohnungstür angekommen, von mir wissen und lässt mich in meiner Bewegung stoppen. Der Schlüssel bleibt unbeachtet im Türschloss stecken und ich drehe mich noch immer grinsend zu Fabio herum. Ziehe ihn in einer flinken Geste ganz dicht an mich heran und wackle anzüglich mit meiner linken Augenbraue.

  „Find´s doch raus“, raune ich ihm entgegen ohne meinen Blick von seinen Augen zu lösen und kann ganz deutlich in ihnen erkennen, wie er checkt was ich damit meine. Sofort legt sich wieder diese sanfte Röte auf seine Wangen und er senkt beschämt seinen Blick, sodass ich ihm einen flüchtigen Kuss auf die Nasenspitze hauche und endlich die Tür öffne, um mit meiner kleinen Sünde darin zu verschwinden.


  „Fühl dich ganz wie zuhause, Kleiner. Ich mach uns was zu essen“, schiebe ich ihn aus dem Flur ins Wohnzimmer und hauche ihm einen Kuss in seinen Nacken. Löse mich jedoch zügig wieder von ihm und lasse ihn einfach stehen. Alles Teil meines Plans. Ihn erst den Tag über verrückt machen, dann so gut wie möglich in Sicherheit wiegen, um am Ende eiskalt zuzuschlagen. Und ich schwöre, er wird mich heute Nacht noch anbetteln ihn zu erlösen, grinse ich in mich hinein.


  „Ich hab meine Tasche ins Schlafzimmer gebracht. Kann ich dir hier vielleicht bei irgendwas helfen?“, ertönt nach kurzer Zeit Fabios weiche Stimme hinter mir und lässt mich überrascht herumfahren.


  „Setz dich da hin Lotte und unterhalt mich ein bisschen. Ich komm hier schon zurecht“, deute ich auf einen der Stühle, auf den Fabio umgehend seinen süßen Knackarsch schiebt und ich habe enorme Schwierigkeiten mich bei seinem Anblick zu beherrschen.

  „Was würdest du denn gerne von mir hören?“, kommt es bekanntermaßen schüchtern über seine Lippen und zwingt mich dazu, mich wieder abzuwenden, um meiner Arbeit nachzugehen. Wenn ich jetzt wirklich das hören würde, wonach mir gelüstet, würde es mit Sicherheit heute kein Essen mehr geben. Dann wäre ich mit dem Nachtisch beschäftigt.


  „Sag mal… warum hast du die Sache mit Leonie dann doch plötzlich durchgezogen, nachdem du es abgelehnt hattest?“, frage ich vorsichtig nach und bin mir nicht mal sicher, ob ich die Antwort überhaupt hören will. Mir ist nicht ein einziges Mal der Gedanke gekommen, er habe wirklich was von Leonie gewollt und ich bin einfach reingeplatzt, woraufhin er die Situation zu seinen Gunsten genutzt hat.

  Und ausgerechnet jetzt drängt sich so ein fieser Verdacht rücksichtslos in meinen Kopf.


  „Ich hatte nicht nein gesagt“, flüstert er gedämpft, weil ihm das Gesprächsthema scheinbar nicht behagt und ohne es beeinflussen zu können, fangen meine Finger ganz leicht an zu zittern.


  „Ich habe nicht gesagt, dass ich es nicht mache. Obwohl ich es wirklich nicht tun wollte. Doch als Leonie mir genau in dem Moment wo du mir die Sache erklärt hast, in der Nacht im Café, eine SMS geschickt hat und mich wieder, fast schon widerlich aufdringlich, um ein Treffen gebeten hat, habe ich mich entschlossen herauszufinden, ob sie dir treu ist. Ich habe ihr zugesagt noch während wir über die Sache sprachen, aber ich wollte nicht, dass du es weißt. Falls alles nur ein Missverständnis zwischen euch gewesen wäre, hätte ich mir das nicht verzeihen können. Auch wenn die Situation andersrum für mich nicht wirklich viel angenehmer war. Und ich wollte auf keinen Fall dass wir von dir überrascht werden. Ich habe mich wirklich noch nie unwohler gefühlt, als wo du plötzlich in der Tür standst“, erklärt er mir mit kratziger Stimme, als würde es ihn einiges an Überwindung kosten, darüber zu reden.


  Innerlich fällt mir eine Last von den Schultern. Anstandslos glaube ich ihm was er mir sagt und dafür, dass er es für mich getan hat, liebe ich ihn noch viel mehr als so schon. Die Idee, er hätte doch was von Leonie gewollt, hat mich so sehr angespannt, dass sich vor Erleichterung Tränen in meinen Augen sammeln und ich ihn deshalb gerade nicht ansehen kann. Stur halte ich meinen Kopf gesenkt und rühre im Topf mit dem Hackfleisch umher, bis sich seine schlanken Arme um meine Taille schlingen und ich ganz deutlich die Wärme seines Körpers an meinem Rücken spüre. Sein Gesicht legt er seitlich auf meine Schulter und allein seine unmittelbare Nähe entlockt meinen Augen einzelne Tränen.

  „Hey, alles okay? Du glaubst doch nicht das ich hier war, weil ich was mit ihr hatte, oder?“, bemerkt Fabio natürlich die verräterischen Spuren in meinem Gesicht und wischt sie mit einer Hand sanft weg. Hastig schüttle ich den Kopf und drehe mich in seiner Umarmung ihm zu.


  „Das ist nur… weil… ich so froh bin, dass ich dich gefunden habe… du bist das Beste was mir je passiert ist und dass du die Sache mit Leonie für mich durchgezogen hast, bedeutet mir mehr als alles andere… ich konnte es kaum glauben… ich liebe dich so wahnsinnig“, wispere ich und nehme ihn ganz fest in meine Arme. Genieße, wie die wohlige Wärme seines Körpers in jede Faser meiner Haut dringt und würde ihn am liebsten nie wieder loslassen.


  Da ich mich aber noch um unser Essen kümmern muss, halte ich es für besser Fabio aus meiner Küche zu verbannen, damit ich ohne Ablenkung vorankomme.


  „Kannst du mir einen Gefallen tun, Kleiner?“, frage ich ihn lächelnd und auf sein Nicken bringe ich meine Bitte heraus.


  „Könntest du vielleicht die CD von Jörg auf meinen Rechner packen. Dann kann ich das Plakat nachher noch schnell fertig machen und muss nicht warten bis die Bilder hochgeladen sind, dass dauert bei dem Schrottteil manchmal so ewig“, erkläre ich ihm.


  „Klar, wo hast du sie denn?“, will er wissen und haucht mir einen zärtlichen Kuss auf die Lippen, bevor er sich abwendet und im Türrahmen auf meine Antwort wartet.


  „In meiner Jacke.“


  „Okay, bis gleich“, lächelt er und wirft mir noch einen Luftkuss zu, ehe er verschwindet. Somit habe ich endlich die nötige Ruhe, mich dem Abendessen zu widmen, das schließlich zehn Minuten später in den Backofen wandert. „Rick, kommst du mal?“, ruft Fabio aus dem Wohnzimmer nach mir, während ich gerade meine benutzen Arbeitsmittel in den Geschirrspüler räume und ich mache mich natürlich sofort auf den Weg.


  „Was gibt’s, Lotte?“, will ich grinsend wissen, als ich mich hinter ihn stelle und meine Nase in seinen duftenden Haaren versenke.


  „Da ist noch eine Datei mit deinem Namen auf der CD gewesen. Da, siehst du? Die Bilder sind alle dort in dem Ordner“, klärt er mich auf und deutet mit dem Zeigefinger am Bildschirm auf das jeweilige Symbol.


  „Was ist denn drin in der Datei?“, bin ich natürlich neugierig, weil Jörg nichts davon erwähnt hat.


  „Keine Ahnung. Ich mach doch nicht einfach fremde Sachen auf“, empört sich mein Süßer und entlockt mir ein Schmunzeln. Zärtlich streiche ich ihm mit den Händen an seinen Oberarmen entlang und wispere ihm, „für dich ist hier nichts fremd, klar? Mach sie auf“, ins Haar, woraufhin er die Datei anklickt. Mir stockt der Atem und gleichzeitig schießt eine Hitzewelle durch meinen Körper, während ich deutlich spüre, wie Fabio sich fühlbar verspannt.


  „Das ist jetzt nicht wahr, oder?“, wispert er schwach und schüttelt die ganze Zeit seinen Kopf, bis er abrupt aufsteht und mich entsetzt ansieht.


  „Sag, dass das nicht wahr ist, Rick“, fleht er schon fast.


  „Fabio ich… ich hab keine Ahnung“, gebe ich ziemlich überfordert von mir und wende mich hastig von seinem anklagenden Blick ab, um zu meinem Handy zu stürzen.


  Flink suche ich den Eintrag von Jörg in meinem Register und betätige den grünen Knopf. Nervös laufe ich umher, während ich dem stetigen Tuten aus meinem Telefon lausche bis irgendwann die Mailbox anspringt.

  „Ich bin´s Rick. Kannst du mir vielleicht mal erklären, was das mit dem Foto auf der CD soll? Hast du sie noch alle? Ich schwöre dir, das wirst du noch bereuen, Arschloch“, fauche ich in den Hörer und lege dann schnaufend auf. Drehe mich zu Fabio um, der mittlerweile wieder auf dem Drehstuhl sitzt und den Bildschirm meines Computers anstarrt. Bedächtig gehe ich zu ihm herüber und knie mich neben ihn, ehe ich den Stuhl zu mir herumdrehe, damit er mich ansieht.


  „Ich hab keine Ahnung warum er das gemacht hat“, flüstere ich und streiche ihm behutsam eine wirre Strähne hinter sein linkes Ohr. Ein kurzer Blick auf das Foto entlockt mir ein Grinsen.


  „Aber du musst schon zugeben, dass es verdammt heiß aussieht. Du siehst verdammt heiß aus“, raune ich Fabio gegen die Lippen und bemerke, wie er verschämt auf das Bild schielt, welches uns beide im Fotostudio zeigt, während ich meine Hand in Fabios Hose hatte und er unter meinen sanften Liebkosungen an seinem Hals zerflossen ist. Jörg muss es unbemerkt durch den Vorhang geschossen haben und wenn man es sich betrachtet, hat man den Eindruck vor einem Spiegel zu stehen. Allein der Anblick von Lotte, wie er seinen Kopf auf meiner Schulter abgelegt hat, die Lippen leicht geöffnet, um seine Atmung besser zu regeln und seine ganze Körperhaltung, die geradezu nach bringt mein Inneres in Aufruhr.


  „Das ist soooo peinlich, Rick. Der hat jammert er verlegen und entlockt mir ein Schmunzeln. Da ist wieder der kleine schüchterne Junge, der mir mein Herz geraubt hat und es immer wieder tut.

  mehr verlangt,


  uns gesehen“,


  „Scheinbar hat´s ihm gefallen. Sonst hätte er kein Foto gemacht. Mach dir nicht so viele Gedanken, Schatz. Ich werde darüber aber noch ein ernstes Wörtchen mit ihm reden, keine Angst“, versuche ich Fabio etwas zu beruhigen und raube mir einen liebevollen Kuss von ihm, der mir schon wieder viel zu viel Appetit auf mehr macht. Also reiße ich mich schließlich von ihm los, um nach der Lasagne zu sehen und verteile sie auf zwei Teller, ehe ich damit zurück ins Wohnzimmer komme. Fabio sitzt noch immer vor dem Foto und sieht es sich unentwegt an. Kurz zuckt er zusammen, als ich ihn an der Schulter antippe, nachdem ich die Teller auf dem Couchtisch abgestellt habe und wird leicht rot um seine süße kleine Nase, als er zu mir aufblickt.


  „Ich… ehm… ist… ach egal“, stottert er drauflos und die Farbe seiner Wangen verdunkelt sich noch einen Touch.

  „Na was?“, frage ich sanft.

  „Es ist… irgendwie seltsam… sich selber so zu sehen“, wispert er scheu und versucht meinem Blick auszuweichen.


  „Es muss dir nicht peinlich sein und du brauchst dich auch überhaupt nicht zu schämen. Du siehst einfach nur bezaubernd aus, wenn du dich deinen Gefühlen vollkommen hingibst. Da ist nichts Verwerfliches dabei. Du bist für mich der schönste Mensch auf der Welt und ich würde dich am liebsten immer so sehen. Wenn du dich treiben lässt, von deiner Lust und nicht versuchst dich zu beherrschen. Du bist so atemberaubend schön, Kleiner“, beuge ich mich zu ihm herunter und raune ihm die Worte gegen die Lippen. In einer Tonlage die nicht misszuverstehen ist und mein Verlangen nach ihm deutlich macht.


  „Lass uns essen“, reiße ich mich jedoch rasch wieder von dem sinnlichen Anblick los, da er allein durch meine Worte, wahrscheinlich ohne es selbst zu bemerken, schon wieder diese Erotik ausstrahlt, die mich schier um den Verstand bringt.


  Wir reden kaum miteinander, während wir die Lasagne genießen und gehen jeder seinen Gedanken nach, wobei ich Fabio gelegentlich beobachte und den Verdacht hege, dass er noch immer bei dem Bild fest hängt. Was mich schmunzeln lässt.

  In mir verstärkt sich die Vermutung, dass es ihm ausgesprochen gut gefällt und er es sich selbst, und erst recht nicht mir, eingestehen will. Weshalb ich beschließe, ihm von dem Abzug ein Poster anzufertigen. Womöglich noch mit einem kleinen Text dazu, wie eine Art überdimensionalen Liebesbrief.


  „Ich mache jetzt flott das Werbeplakat für die Lasertherapie fertig und dann gehört meine ganze Aufmerksamkeit dir, Süßer“, erkläre ich Fabio, als wir fertig sind mit essen und nehme ihm seinen leeren Teller ab. Doch bevor ich mich erheben kann, greift er bestimmt nach dem schmutzigen Geschirr und nimmt es mir wieder ab.


  „Ich mach das schon. Kümmere du dich um deinen Job“, zwinkert er mir zu und verschwindet anschließend arschwackelnd aus dem Wohnzimmer. Lässt mich scharf die Luft einziehen und hastig meinen Kopf schütteln, um die aufsteigenden Fantasien schon im Keim zu ersticken. Gerade als ich am Computer Platz genommen habe, erscheint Lotte wieder bei mir und entschuldigt sich für die Störung.


  „Ich wollte nur schnell was aus meiner Jacke holen. Kann ich das Bad benutzen, während du hier beschäftigt bist?“, kommt es zurückhaltend von ihm und er eilt flink in den Flur, zur Garderobe. An seiner Hüfte halte ich ihn auf, als er auf dem Rückweg an mir vorbeihuschen will.


  „Lotte? Wie oft muss ich dir noch sagen, dass du hier tun und lassen kannst was du willst? Fühl dich wie zuhause und frag nicht ständig. Gib mir lieber einen Kuss“, ermahne ich ihn und er kommt umgehend meiner Aufforderung nach. Senkt seinen Kopf und verzaubert meine Lippen mit seinem süßlichen Geschmack. Leckt mir verführerisch darüber, ehe er forsch in meine Mundhöhle eindringt. Einem kurzen Zungentanz gebe ich mich hin, bevor ich das anheizende Spiel widerwillig unterbreche und ihn sanft aber bestimmt von mir schiebe.

  „Husch“, gebe ich ihm einen leichten Klapps auf den Po und sehe ihm lächelnd nach, als er im Bad verschwindet. Bevor ich mich endlich konzentriert meiner Arbeit widmen kann.


  Zwischendurch vernehme ich Fabios gedämpfte Stimme aus dem Bad, da er scheinbar mit jemandem telefoniert und kurz darauf sein erfreutes aufquietschen, das mich automatisch lächeln lässt. Dieser Junge ist manchmal durch die simpelsten Dinge einfach total zu begeistern und das macht ihn noch liebenswürdiger als er ohnehin schon ist. Als kurz darauf das Rauschen der Dusche deutlich zu mir durchdringt, widme ich mich doch wieder aufmerksam meinem PC, bevor ich noch auf dumme Gedanken komme. Was durchaus denkbar wäre, allein bei der Vorstellung wie meine kleine Lotte nackt unter dem Wasser steht und seine Haut feucht glänzend… „genug, Rick“ ermahne ich mich selber kopfschüttelnd und versuche mich wirklich zu konzentrieren.


  Da mein Entwurf ja im Prinzip bereits fertig ist, und ich lediglich das Bild von Fabio einfügen muss, bin ich auch ziemlich flott mit dem Plakat fertig. Schicke jeweils eine Kopie an meine Agentur und die Laserfirma, sowie einen Direktauftrag an unseren Druck. Damit ist meine Arbeit erledigt, da die Druckerei direkt an unseren Auftraggeber ausliefert. Der dann dafür sorgen wird, dass seine Plakate in der Stadt angebracht werden. Irgendwann wird mir dann wahrscheinlich Fabios Blick auch unterwegs den Atem rauben, wenn ich an einem der vorgesehenen Standorte für die Werbung vorbeikomme.


  „Ich hab frische Wäsche im Schlafzimmer vergessen“, erklärt mir Lotte sofort, als er nur mit einem Handtuch um die Hüfte aus dem Bad kommt und meine Aufmerksamkeit von meinem Computer auf sich zieht. Ohne sich auch nur einen Millimeter zu rühren, bleibt er an der weit geöffneten Badtür stehen und versucht erneut verlegen meinen Blicken auszuweichen, als ich mich umgehend von meinem Stuhl erhebe und mit bedächtigen Schritten auf ihn zu schleiche. Seine Haut ist noch immer feucht und schimmert im Licht, welches aus dem Badezimmer dringt. Vermittelt den Eindruck, als wolle sie mich damit verlocken.


  Am Ziel angekommen ziehe ich ihn besitzergreifend an mich heran und verschließe seine vollen weichen Lippen zu einem sündigen Kuss, aus dem ich ihn erst wieder entlasse, als ihm ein kehliges Keuchen entwischt.


  „Du wirst heute keine Klamotten mehr brauchen, Kleiner“, raune ich gegen seine vom Küssen noch geröteten Lippen und dirigiere ihn bestimmt rückwärts in mein Schlafzimmer. Dahin, wo ich ihn schon den ganzen Tag haben wollte.


  ~ Kapitel 22 ~


  Während ich ihn immer weiter durch das Zimmer in Richtung Bett dränge, stehlen sich meine Finger vorwitzig zwischen unsere Körper, mit dem Plan, Fabio das Handtuch abzunehmen. Was stoppt, entschieden anfunkelt.

  er allerdings, indem er meine Hände


  verhindert und mich herausfordernd


  „Du hast es nicht so mit Gleichberechtigung, was?“, hakt er mit hochgezogener Augenbraue nach und bringt ein wenig Abstand zwischen uns, der für meinen Geschmack überhaupt nicht nötig ist. Abwartend verschränkt er seine Arme vor der Brust und verleitet somit meinen Blick verlangend über seinen makellosen Körper zu gleiten. Da mir der Anblick allein aber nicht ausreicht und ich seine verführerische Haut spüren und schmecken möchte, trete ich einen Schritt auf ihn zu und werde durch seinen

  ausgestreckten Arm jedoch zurückgehalten.

  „Äh äh äh… so nicht mein Freund. Du hast für meinen Geschmack eindeutig zu viele Klamotten an und ich halte es nur für fair, wenn ich jetzt in den Genuss kommen könnte, dir beim Ausziehen zuzusehen“, raunt er lasziv und setzt sich prompt auf die Bettkante. Stützt seine Hände leicht versetzt hinter seinem Po auf der Matratze ab und überschlägt elegant seine Beine.

  Allmählich ohne seinen Blick zu lösen, bewege ich mich zu der Kommode neben meinem Bett und betätige die Fernbedienung meiner Musikanlage, bevor ich wieder an den Platz zurückgehe, wo Fabio mich stehen gelassen hat. Sanfte Klänge durchdringen aus den Lautsprecherboxen die Stille im Raum und ich fange ganz langsam an meine Hüften im Takt der Musik zu bewegen.


  „Sieh zu und lerne“, flöte ich ihm entgegen und bemerke durchaus Hinterns linken Fußes und das aufgewühlte Befeuchten seiner Lippen. das unruhige Umherrutschen seines süßen


  auf der Bettdecke, das nervöse Wippen seines


  Schleichend langsam gleiten meine Hände verführerisch über meinen Oberkörper und stehlen sich abwärts. Verschwinden zögerlich unter dem Saum meines Shirts und schieben es abwechselnd etwas nach oben, um es mit der nächsten Bewegung wieder sinken zu lassen. Wobei Fabios Augen wie an meinen Fingern verankert scheinen und jede noch so kleine Regung genauestens beobachten und scheinbar genießen. Seine Unterlippe hat er sich zwischen die Zähne gezogen und wechselt auffallend oft, die Stellung seiner Beine. Was mir ein Schmunzeln entlockt, da ich noch gar nichts getan habe, außer einen Millimeter meiner nackten Haut an meinem Bauch zu zeigen, deren Anblick ich ihm aber im nächsten Moment schon wieder verwehre. Es macht mir unheimlich Spaß ihn zu ärgern und bin geradezu erregt durch seinen inneren Kampf, den er vor mir nicht verbergen kann.


  Man kann deutlich spüren, dass er endlich mehr sehen will und somit entschließe ich mich ihm diesen winzigen Gefallen zu tun.

  Umfasse mit meinen Händen den Rand meines Oberteils und ziehe es in einer fließenden Geste nach oben über meinen Kopf. Strecke dabei meinen Körper komplett durch und präsentiere ihm damit eine wunderbare Aussicht auf meine leicht definierten Muskeln. Lasse es sanft an meinen Beinen hinab zu Boden gleiten und führe zeitgleich mit meinem Becken kreisende Bewegungen aus, die Fabio sichtlich antörnen. Sein Blick fliegt über meinen Brustkorb und bleibt letztlich an der sichtbaren Verfärbung meiner Prellung hängen.


  „Es ist okay, Lotte. Tut nicht mehr weh“, wispere ich ihm zu und streiche mit meinen Fingern mit leichtem Druck über die Stelle, um ihm zu verdeutlichen, dass alles in Ordnung ist. Etwas unsicher hebt er schließlich seinen Blick wieder und lächelt mich sanft an, was mein Herz erneut einige Takte schneller schlagen lässt und diese angenehme Hitze in meinem Körper ausbreitet. Er treibt allein mit einer so simplen Geste vollkommen meinen Kreislauf an, dass ich überhaupt keine Vorstellung habe, wie ich jemals ohne ihn auskommen konnte.


  Auch wenn er ein Stück von mir entfernt ist, drohe ich wieder mal in seinen lustdurchtränkten Augen zu versinken und stelle mir bildlich vor, dass seine und nicht meine Hände zärtlich über meine erhitze Haut streichen und jeden Millimeter liebevoll berühren. Flüchtig umkreisen sie meine linke Brust und gleiten erneut in den Bereich meiner brennenden Leidenschaft, wo meine bereits spürbare Härte danach verlangt, etwas mehr Freiraum zu bekommen.


  Mit geschickten Handgriffen öffne ich sekundenschnell meine Gürtelschnalle, nur um ihn dann quälend langsam aus den Schlaufen zu ziehen und neben Fabio auf das Bett zu werfen. Sein Blick folgt dem Leder und ich kann an seinem Hals deutlich erkennen wie er schluckt. Was mich zufrieden grinsen lässt.


  „Den brauchen wir nachher vielleicht noch“, ziehe ich anzüglich meine Augenbraue hoch und genieße den leichten Schauer, der seinen Körper durchdringt, während er hastig wieder zu mir und kurz darauf ein weiteres Mal zu dem Gürtel sieht. Er öffnet ganz leicht seine Lippen, als wolle er irgendetwas sagen und lässt es doch lieber. Sieht mich einfach nur mit diesem unschuldigen Blick an, der mich schwach macht.

  „Wird das heut noch was?“, kommt es kratzig, nach einem leichten Räuspern, aus seiner Kehle, während er mit einem leichten Nicken auf meine Hose deutet, was mich kurz auflachen lässt. Dennoch komme ich seiner Bitte umgehend nach und führe meine Finger wiederum an meine Jeans, wo sie, aus taktischen Gründen, scheinbar völlig ungeschickt den Knopf öffnen, bevor sie ebenso den Reißverschluss folgen lassen. Provozierend lenke ich beide Hände in den derben Jeansstoff und gleite mit ihnen über meine Lenden, an meinen Seiten entlang zu meinem Hintern. Schiebe die Hose mit leicht nach vorne gebeugtem Oberkörper, Fabios Blick anhaltend fixiert, gemächlich nach unten und richte mich schließlich wieder zu voller Größe auf, während Fabios Augen wie magnetisiert an meiner Mitte hängen bleiben. Die nur noch durch das letzte Stück störende Stoff vor ihm verborgen bleibt.


  Nervös leckt er sich über seine scheinbar trockenen Lippen und ich setze mich ganz langsam in Bewegung. Schleiche im Takt der Musik auf ihn zu und bleibe unmittelbar vor ihm stehen. Von unten herauf sieht er mich erwartungsvoll und total verliebt an, was meinen Bauch mit einem ganzen Heer Schmetterlinge versorgt. Leicht hebt er seine Hand an, als wolle er meine inzwischen deutlich sichtbare Erregung berühren und zieht seine Finger dann doch wieder scheu zurück.


  „Bekomme ich jetzt endlich das Handtuch, oder muss ich doch den Gürtel…“, raune ich lasziv und kann meinen Satz nicht einmal beenden, da hält er mir in einer flinken Geste den weißen Frottee entgegen.


  „Hast du etwa Angst vor dem?“, muss ich schmunzeln und deute auf den Gürtel, was Fabio hastig mit dem Kopf schütteln lässt.

  Viel zu schnell, um es nicht verdächtig zu machen und weckt das Teufelchen in mir.


  Sein Blick folgt achtsam meiner rechten Hand, die sich über die Bettdecke in Richtung des Leders schiebt, während er aufmerksam immer weiter rückwärts auf die Matratze rutscht. Mit einem teuflischen Funkeln in den Augen krabble ich hinter ihm her und finde es geradezu bezaubernd, wie er tapfer seine Abneigung gegen das Teil in meiner Hand zu vertuschen versucht.


  „Jetzt habe ich dich ja schon mal da, wo ich dich heute Nacht wollte. Und denkst du… ich kann jetzt… mit dir machen… was ich will?“, wispere ich ganz dicht an seinen Lippen und spüre deutlich seinen aufgeregten Atem. Sein nackter Brustkorb hebt und senkt sich in rasantem Tempo und seine Haut ziert eine leichte Gänsehaut.


  Eifrig nickt er und leckt sich erneut über seine Lippen, was mich rasend macht. Der Junge hat echt überhaupt keine Ahnung, was für eine Wirkung er auf mich und wahrscheinlich den Rest der Welt hat.


  „Das ist fein…“, flüstere ich, bevor ich den Gürtel mit einer unwirschen Handbewegung vom Bett werfe und Fabio beim Geräusch des Aufpralls auf dem Teppich kurz

  zusammenzuckt.


  „Ich würde niemals etwas tun was du nicht magst, Kleiner“, raune ich gegen seine angefeuchteten Lippen und streiche ganz behutsam mit meiner Zungenspitze darüber, was Fabio ein befreites Seufzen entlockt.


  „Obwohl ich die Vorstellung, dich gefesselt… ganz nackt… vollkommen ausgeliefert… heiß… und… willig in meinem Bett zu haben, äußerst verlockend finde“, flüstere ich ihm mit bedeutungsvollen Pausen zwischen den Worten ins Ohr und beiße sanft in seine verführerische Haut, unter der hektisch sein Puls bebt.


  „Rick?“, bringt Fabio vorsichtig, fast nicht zu hören heraus und lässt mich stutzen. Langsam löse ich mich von seinem Hals und sehe ihn direkt an. Unruhig wandern seine Pupillen zwischen meinen Augen hin und her, während er nervös auf seiner Unterlippe herumkaut, was ihn total bezaubernd wirken lässt.

  „Ich… du… ehm… ist es… tut es wirklich nicht mehr weh?... deine Prellung?“, kommt es zurückhaltend von ihm, als sei ihm die Frage irgendwie unangenehm. Behutsam greife ich nach seiner Hand und presse sie auf den blauen Fleck an meiner Rippe, um ihm anzuzeigen, dass wirklich alles okay ist, weil er mir anscheinend nicht glaubt. Lächelnd bewege ich seine Finger mit leichtem Druck gegen meine Haut und bekomme von der Berührung eine ausgeprägte Gänsehaut.


  „Mach dir keine Gedanken, Schatz. Es ist alles bestens. Mir geht es gut“, hauche ich ihm einen sanften Kuss auf die Lippen, den er verlangend ausbaut. Seine Zungenspitze drängt sich flehend zwischen meine Lippen und lockt ihr Gegenstück umgehend zu einem feurigen Gefecht heraus. In dem meine Zunge immer wieder die kleine Metallkugel von seinem Piercing sucht. Eine ganze Ewigkeit geben wir uns einfach nur der Verführung unserer Lippen hin und genießen die sanften Streicheleinheiten, die unsere Hände dem Körper des anderen zugestehen.


  „Rick?“, löst sich Fabio behutsam von meinen Lippen und sieht mich mit glänzenden Augen an. Woraufhin ich fragend eine Augenbraue hochziehe.


  „Warum liege ich hier in deinem Bett und habe nichts an?“, flüstert er leise, wobei sich seine Wangen auf die bereits bekannte Art leicht verfärben.


  „Weil ich dich genau so hier haben wollte. Damit ich dich verführen und du mich anbetteln kannst“, gebe ich ebenso leise zurück, als wäre es ein Geheimnis, das bewahrt werden muss.


  „Rick?“


  „Mhh?“ „Schlaf mit mir… bitte… ich halt´s nicht mehr aus… ich will… will dich in mir spüren… ganz tief… bitte“, raunt er und wird zum Ende hin immer leiser, was mir fast die Atemluft raubt. Seine Worte allein könnten mich zur Ekstase treiben.


  Mit einem süffisanten Grinsen beuge ich mich schließlich umgehend zu meinem Nachttisch herüber und wühle in der Schublade nach einem Kondom und Gleitgel, was ich vorsorglich auf Vorrat besorgt habe.


  Wäre nicht auszudenken, wenn es im Eifer des Gefechts aufgebraucht wird und ich es verpasse neues zu besorgen, oder eben nicht die Zeit dazu habe, weil ich eigentlich immer wieder mit Fabio schlafen könnte. Meine Lust auf ihn ist kaum zu beschreiben und ich würde mich am liebsten ohne Unterlass und unaufhörlich in seinem heißen Körper versenken. Wozu das Gel nun mal nötig ist, weil ich ihm niemals in irgendeiner Form Schmerzen zufügen könnte.


  Als ich schließlich fündig werde, schiebe ich die beiden Sachen, neben Fabios Kopf unter mein Kissen und werde dabei von ihm gestoppt. Sanft aber bestimmt legen sich seine Finger um mein Handgelenk und ziehen sie somit wieder hervor.


  „Ich will dich jetzt“, wispert er.


  „Wie jetzt?“, gebe ich dümmlich von mir, weil ich gerade die Befürchtung habe, ihm nicht ganz folgen zu können. Woraufhin er seine Hände an meine Wangen legt und mich mit seinem bezaubernden Lächeln einlullt.


  „Ich bin schon seit der Uni heute total heiß auf dich. Meinst du nicht, deine kleinen fiesen Neckereien den Tag über reichen als Vorspiel? Ich will, dass du mich nimmst. Jetzt sofort“, gibt er in einer Überzeugung von sich, die keinen Widerspruch duldet und bringt mich ins Schwitzen. Ich kann ganz klar fühlen, wie mein Körper auf seine Worte hin in Alarmbereitschaft geht und mein Blut vermehrt in die Regionen pumpt, wo es jetzt so dringend gefragt ist. Was ich durch das pochende Pulsieren meiner Härte registriere. Ich stehe hier ganz offensichtlich alleine da. Gegen Fabio und `klein Eric` wobei mir durchaus bewusst ist, wer hier auf der Siegerseite steht. Im wahrsten Sinne des Wortes.


  Bevor ich aber etwas auf seine Aufforderung äußern kann, verwickelt er mich in einen betörenden Kuss, bei dem er mich geschickt ablenkt tauscht. Was ich auch unsere Lippen voneinander zu lösen, entführt er mich in einen Strudel der Gefühle, der mich kaum noch atmen lässt. Ohne dass ich weiß wie er das angestellt hat, liege ich plötzlich ohne meine Boxershorts unter ihm und stöhne ungehalten herabsenkt berühren. Mit leichten kreisenden Bewegungen schaltet er auch noch den Rest meines Denkens aus. Voller Eifer umkreisen sich unsere Zungen und drängen sich immer wieder gegenseitig in die Mundhöhle des jeweils anderen zurück, nur um gleich darauf wieder verlockend zurückzuweichen und das Spiel von vorne zu starten. Dabei keuche ich einen Augenblick überrascht auf, als ich Fabios Finger an meiner Härte spüre, wie sie geschickt das Kondom über meinen Schaft rollen und ihn mit sanften Bewegungen massieren.

  und nebenbei unsere Positionen


  nur beiläufig mitbekomme. Ohne

  in unseren Kuss, als er sein Becken leicht und sich unsere Erregungen Haut auf Haut


  „Nicht“, wimmere ich schmerzlich vor Erregung in den Kuss und Fabio schmunzelt entzückt. Bevor er etwas von dem kühlen Gel auf meiner Eichel verteilt, was sich schon fast wieder wie eine Erlösung anfühlt, da das Pochen meines Glieds kaum zu ertragen ist. Vorsichtig, und fast schon bedauernd, löst er unsere Lippen voneinander und fängt meinen Blick ein. Lässt mich in die Tiefen seiner Iris eintauchen, während er sich ganz langsam mit seinem Eingang über meiner Härte platziert und sie behutsam in sich aufnimmt.

  Stück für Stück und keiner kann sagen, wer von uns beiden sich mehr beherrschen muss, um die Empfindungen dieser Gemeinschaft zu ertragen. Es ist kein Schmerz, sondern ein Gefühl von Glückseligkeit, mit der Person, die man mehr liebt als sein eigenes Leben verbunden zu sein. Zwei Hälften, vereinigt zu einem Ganzen.


  Behutsam beginnt Fabio sich auf meiner Mitte zu bewegen und mit der Unterstützung meiner Hände an seinen Hüften, gleiten wir in einen gleichmäßigen Rhythmus. Geben uns den Gefühlen hin und lassen uns treiben auf einer Welle der Sinnlichkeit.


  Immer wieder hebt Fabio sein Becken an und entzieht sich mir fast vollkommen, nur um einen Augenblick später erneut meine pralle Erregung in sich aufzunehmen. Unser Tempo ist wechselhaft. Wir lieben uns schnell und zügellos und dann wieder sanft und zurückhaltend. Treiben uns gegenseitig an den Rand des Erträglichen und stoppen im Einklang, bevor wir die Klippe überspringen können. Zögern unseren Orgasmus immer wieder hinaus, um ihm letztlich mit einer Intensität zu erliegen, deren es keine Vergleiche gibt.


  Erschöpft lässt sich Fabio auf meine Brust sinken und ich lege umgehend meine Arme um seinen zitternden Körper. Notdürftig werfe ich die Decke über uns und presse meinen Süßen fest an mich, während ich seinem angestrengten Atem lausche.


  „Rick?“, flüstert er außer Puste, sodass ich ihm beruhigend über den Rücken streichle.

  „Schh“, hauche ich in seine Haare und sauge den mir inzwischen so vertrauten Duft ein.


  „Mein Vater ist Manager im Hotel `Ambassador` in Berlin. Und dort gibt es ein Wellness- Studio. Mit Whirlpool im Schlafzimmer, Wellnessdusche und so´nen Schnickschnack. Ich… würdest du mit mir dorthin fahren? Nächstes Wochenende vielleicht? Als kleine Entschädigung, die ich dir versprochen habe, weil du wegen mir diese Schmerzen hattest… durch Alexander“, flüstert er, wobei sein Atem meine Haut kitzelt und seine Finger imaginäre Kreise auf meiner Brust ziehen.


  Sanft führe ich meine Finger unter sein Kinn und zwinge ihn somit seinen Kopf leicht anzuheben, um mir ins Gesicht zu sehen.


  „Das eben, Kleiner, war Entschädigung genug. Glaub mir. Allerdings… solltest du jetzt lieber von mir runtergehen, weil das Gummi langsam rutscht. Lass uns die kleine Sauerei hier wegmachen, okay?“, lächle ich ihn an und hebe behutsam sein Becken an. Umgehend klettert er aus dem Bett und holt Feuchttücher aus dem Badezimmer, mit denen wir uns provisorisch von den Spuren unserer Aktivität befreien, um uns anschließend wieder aneinandergeschmiegt in mein Bett zu kuscheln.


  „Du hast mir bisher nie was von deinem Dad erzählt, Kleiner“, durchbreche ich irgendwann die Stille und Fabio stützt sich leicht auf meinem Brustkorb ab, um mich anzusehen.


  „Da gibt’s auch nicht viel zu erzählen. Er hat uns verlassen, als ich acht war und außer zum Geburtstag und Weihnachten meldet er sich nicht. Er hat eine neue Familie. Und zu meinem achtzehnten Geburtstag hat er mir gesagt, ich könnte mir etwas von ihm wünschen. Egal was, er würde es mir erfüllen. Gestern kam mir dann die Idee und vorhin, als ich im Bad war, habe ich ihn angerufen und ihm gesagt, dass ich für ein Wochenende mit dir in dieses Wellness- Studio möchte“, erklärt er mir und sieht mich unentwegt prüfend an.


  „Du hast einen Wunsch frei und da fällt dir nichts Besseres ein?“, frage ich überrascht nach.

  „Es gibt nichts Besseres als mit dir zusammen zu sein. Bitte, fahr mit mir dorthin. Ich will dich vierundzwanzig Stunden rund um die Uhr verwöhnen und dich bei mir haben“, wispert er flehend und hat mich doch eh längst schon überzeugt.


  „Das hört sich ja bald an wie Flitterwochen“, kichere ich.

  „Stimmt“. schmunzelt meine kleine Lotte und ich streiche ihm zärtlich über die Wange.

  „Unter einer Bedingung“, flüstere ich.


  „Wenn wir zurückkommen, hilfst du mir die Wohnung renovieren und ziehst hier ein. Ich will dich jede erdenkliche

  Minute in meiner Freizeit bei mir haben“, füge ich hinzu und

  warte gespannt auf seine Antwort.


  „Bist du sicher?“, wispert er.

  „Ganz sicher“, hauche ich zurück.

  „Ja, ich will“, kichert er.


  „Fein, dann ist die Ehe also beschlossen und den Flitterwochen steht nichts mehr im Wege“, lache ich und hauche ihm einen liebevollen Kuss auf seine Lippen.

  weichen


  „Du bist das Beste was mir passieren konnte, Danke, dass du mich liebst.“

  Kleiner. ~ E NDE ~ ~ Einsatz in vier Wänden ~


  Zusatz~ häppchen


  Heute ist einer dieser wunderschönen Morgen, an denen mich die Sonne, mit ihren sanften Strahlen wach kitzelt. Was allein schon bezaubernd ist, doch absolut perfekt macht der warme Körper hinter mir diesen Start in den Tag. Und um den Augenblick noch ein wenig zu genießen, schließe ich meine Augen wieder und dränge mich etwas näher an meinen Süßen. Der sofort besitzergreifend seinen Arm etwas fester um mich schlingt, während er mir seinen warmen Atem in den Nacken haucht.


  Seit knapp vier Monaten sind wir jetzt schon ein Paar. Obwohl eigentlich `erst` das passendere Wort wäre. Weil es sich wie eine Ewigkeit für mich anfühlt. Als wäre Rick schon immer an meiner Seite gewesen, auch wenn es ganz und gar nicht so ist. Niemals werde ich den Tag vergessen, an dem er bei mir eingeschlagen ist wie eine Bombe. Dabei stand unser Start ja nicht wirklich unter einem guten Stern. Weil Rick seinerzeit den Verdacht hatte, ich wäre eine heimliche Affäre von seiner damaligen Freundin.


  Trotzdem, oder vielleicht gerade deswegen, ist er scheinbar auch auf mich aufmerksam geworden und hat versucht näher an mich ranzukommen, was ich mir im Leben niemals erhofft hätte. Ich war von Anfang an hin und weg von ihm. Er ist einfach mein wahr gewordener Traum. Der Schönste den man haben kann.


  Doch auch wenn ich ewig hier so in seinem Arm liegen könnte, muss ich mich notgedrungen aufrappeln. Damit in baldiger Zukunft diese gemeinsamen Morgen zur Gewohnheit werden. Denn Torben kommt in genau zwanzig Minuten, wie mir der Wecker auf dem Nachttisch verrät, um mit uns zusammen Ricks Wohnzimmer zu renovieren.


  Die anderen Zimmer sind bereits fertig, allen voran das Schlafzimmer. Welches wir als erstes vom alten Anstrich befreit haben, weil ich ziemlich ungern darin übernachtet habe. Als wäre Leonie, Ricks Exfreundin, noch anwesend. Irgendwie hatte ich kein gutes Gefühl dabei und da Rick sowieso vorhatte zu streichen, haben wir eben nach und nach Leonies Spuren aus dieser Wohnung vertrieben.


  Eine Wand, an der unser Doppelbett steht, was Rick liebevoll als unsere kleine Spielwiese betitelt, hat einen dunkelroten Anstrich bekommen, während die anderen drei Seiten in sanftem Vanille gehalten sind. Dem Flur haben wir ein fröhliches gelb und der Küche ein frisches Apfelgrün verpasst. Das Bad ist komplett gefliest und somit schwer zu verändern, sodass ich einfach, um meinen Süßen zu necken, damals Aufkleber von irgendwelchen nackten Typen an die Wände geklebt habe.


  Und allein die Erinnerung zaubert mir schon wieder ein zufriedenes Lächeln auf die Lippen. Rick ist beinahe Amok gelaufen, als er meine Verzierung entdeckt hat und kam erst wieder aus dem Bad heraus, als auch der letzte kleine Fitzel von den Fliesen entfernt war. Torben fand Ricks Auftreten sehr amüsant und auch mir hat es irgendwie imponiert, dass Rick auf ein paar bloße Bildchen eifersüchtig war. Ich glaube, er hat mich vorher noch nie so intensiv geliebt, wie in dieser Nacht. Das war der wahnsinnig schönste Sex den ich bis dahin hatte, obwohl es jedes Mal wenn Rick mit mir schläft absolut berauschend ist. Diese eine Nacht war einfach nur irgendwie anders.


  Heute ist aber nun das große Finale, das Wohnzimmer, dran und wenn das letzte Zimmer fertig ist, werde ich ganz offiziell bei Rick einziehen. Weshalb ich jetzt auch schleunigst aus dem Bett husche und Rick einen flüchtigen Kuss auf seine vollen Lippen hauche, bevor ich das Schlafzimmer verlasse.


  „Komm schon, Rick. In zwanzig Minuten steht Torben auf der Matte“, rufe ich vom Flur her, durch die Wohnung, ehe ich mir eine schnelle Dusche gönne, um anschließend, ohne das Rick sich bisher irgendwie gerührt hat, noch die letzten Ecken im Wohnzimmer abzukleben. Die wir gestern nicht mehr geschafft haben, weil uns, sagen wir mal, etwas dazwischen gekommen ist. Deshalb versuche ich auch gar nicht erst einen weiteren Weckruf, da ich diese Aufgabe schlicht Torben überlasse. Er liebt es Rick zu ärgern und mir macht es eine Freude ihn hinterher wieder milde zu stimmen.


  Allerdings macht er mir einen Strich durch die Rechnung, als seine, vom Schlafen ganz kratzige Stimme plötzlich überraschend in mein Ohr dringt.


  „Uhhh sexy“, raunt er gegen meine Haut, während seine Arme sich von hinten um meine Taille schmiegen.


  Wobei ich gerne an dieser Stelle kurz erwähnen möchte, dass ich ein verschlissenes blaues Shirt und eine alte Jeanslatzhose trage. Meine Haare sind mit einem von Ricks heiligen Tüchern gebändigt und meine nackten Füße stecken in schlichten schwarzen Flipflops. Trotzdem bezeichnet mein Süßer mich als sexy und ich weiß, dass er es tausend Prozent ehrlich meint. Was mir manchmal ziemlich peinlich ist. Denn ich bin durchaus nicht so perfekt wie Rick mich immer hinstellt.


  „Wie wär’s mit einem kleinen Quickie, Lotte? Gleich hier an der Wand“, wispert er in meinen Nacken und beißt verlangend in mein Fleisch, was mir erregte Schauer durch meinen Körper jagt und mir ein unterdrücktes Keuchen entlockt.


  „Du denkst auch nur an das eine, was?“, grinse ich vor mich hin, während ich Ricks Zärtlichkeiten sichtlich genieße, weil ich ihnen sowieso nicht widerstehen könnte.


  „Was kann ich denn dafür, wenn du so heiß bist und deinen süßen Knackarsch frech an meiner Mitte reibst, während ich noch friedlich schlafe?“, wispert Rick rauchig und schiebt angriffslustig seine rechte Hand unter den Latz meiner Hose, von wo aus er sie zielstrebig auf meine bereits anschwellende Erregung legt.

  „Hat dir letzte Nacht nicht gereicht?“, zittert meine Stimme bereits und verdeutlicht Rick viel zu sehr, dass er schon so gut wie gewonnen hat.


  „Du weißt genau, dass ich von dir nie genug bekomme. Und außerdem war das keine wirkliche Herausforderung für mich. Du lagst ja schon nackt und willig in meinem Bett. Dabei erobere ich dich doch so gerne“, verführt er mich mit seinen Worten und macht es mir immer schwerer ihn abzuwehren, bis mich glücklicherweise das Türklingeln rettet.


  „Ich bring ihn um, verdammt“, reißt sich Rick fluchend von mir los und verschwindet türknallend im Bad, während ich schwer atmend versuche mich auf dem Weg zur Wohnungstür halbwegs wieder in den Griff zu kriegen.


  „Hi. Alles frisch? Bin ich zu früh? Ehm… irgendwie siehst du ein bisschen durchgenommen aus. Hatte Rick sich mal wieder nicht im Griff?“, macht sich Torben direkt auf meine Kosten lustig und erntet dafür einen kurzen Schlag vor den Hinterkopf.


  „Quatsch nicht, komm rein“, grinse ich ihn vielsagend an und schiebe ihn vor mir her ins Wohnzimmer. Wo Rick, inzwischen komplett bekleidet, lässig an der Wand lehnt und Torben mit seinen Blicken erdolcht.


  „Warum Torben? Ich fass es einfach nicht. Noch nie… nie, seit ich dich kenne, warst du pünktlich. Warum ausgerechnet heute?“, ist es fast nur ein Jammern was Ricks Lippen zur Begrüßung von sich geben und liefert damit seinem besten Freund und mir einen befreienden Lachanfall, was ein super Start für den vor uns liegenden Tag ist. Der uns gemeinsam in den nächstgelegenen Baumarkt führt, um die benötigten Dinge für die Renovierung zu beschaffen.


  Und so stürmen wir zu dritt den Heimwerkermarkt, wo ich direkt die Farbabteilung ansteure. Torben und Rick in etwas Abstand brav hinter mir her. Doch kaum, dass ein Angestellter, zirka Mitte zwanzig, dunkelblond, gut gebaut und mit einem netten freundlichen Lächeln auf den Lippen, auf mich zukommt, steht Rick direkt an meiner Seite Spalier.


  „Schönen guten Tag, kann ich Ihnen vielleicht helfen?“, begrüßt uns der nette junge Mann und ehe ich auch nur dazu komme Luft für eine Antwort zu holen, donnert von der Seite ein grimmiges „Nein“ durch die Abteilung. Woraufhin der Typ und ich Rick völlig verwirrt anblicken. Während Torben sich im Hintergrund einen abfeiert.


  „Natürlich können Sie uns helfen“, wende ich mich, ein wenig verärgert über Ricks albernes Verhalten, wieder dem Verkäufer zu, der nur zustimmend nickt und darauf wartet, dass ich ihm meine Wünsche mitteile. Was ich natürlich umgehend in Angriff nehme.


  „Wir brauchen Farbe. Aber wir konnten uns noch nicht recht entscheiden“, erkläre ich dem jungen Mann, während von Rick nur ein abfälliges Schnauben kommt und ich ihn einfach vorerst ignoriere. Torben jedoch packt ihn rigoros am Arm und zerrt ihn, mit der Begründung noch Leisten für die Küche zu besorgen, von mir weg. Sodass ich mich nun intensiv um die Auswahl einer Wandfarbe kümmern kann.


  „Für welches Zimmer soll es denn sein?“, reißt mich der Angestellte aus meinen Gedanken und ich verdränge einfach für den Moment meine Überlegungen um Rick und sein Verhalten.


  „Wohnzimmer. Also, wir wollten irgendwas Warmes, Gemütliches. Vielleicht einen schönes Orange?“, weiß ich selber nicht so genau was wir nehmen können. Da Rick und ich uns gerade beim Wohnzimmer auf keine Farbe einigen konnten, bis er irgendwann völlig entnervt beschlossen hat, dass ich die Entscheidung treffen soll. Ihm wäre die Farbe der Wand komplett egal, weil er eh nur Augen für mich hätte. Der kleine Charmeur.


  Doch irgendwie komme ich auch mit der durchaus kompetenten Beratung des Mitarbeiters nicht wirklich weiter und sehe mich suchend nach Rick um, der seltsamerweise ganz in unserer Nähe steht und uns mit verschränkten Armen beobachtet. Was unheimlich niedlich aussieht und mir sehr schmeichelt.


  Also winke ich ihn zu mir heran und halte ihm sofort die drei ausgewählten Farbpaletten unter die Nase, damit er seine Meinung dazu sagt. Allerdings sieht er sie nicht einmal an, sondern fixiert mit tödlichen Blicken den jungen Mann neben mir, dem Ricks Auftreten jedoch nur ein leichtes Schmunzeln entlockt.


  „Die da“, zeigt Rick nach einem wirklich kurzen Blick auf zwei der Karten in meiner Hand und entscheidet somit dass wir `Mandel` und ein warmes, mattes Orange nehmen. Sodass ich dem jungen Mann unseren Wunsch mitteile und er sich direkt auf den Weg macht, die Farben anzumischen.


  „Ich schwöre, wenn der dich weiter so anglotzt, dann kann er sich seine scheiß Farbe in den Arsch stecken“, knurrt mir Rick plötzlich ins Ohr und zieht mich verlangend an sich heran, was ich mir nur zu gern gefallen lasse.


  „Hey Ricky, der hat doch nichts gemacht“, knabbere ich verführerisch an Ricks Unterlippe und kraule ihm sanft seinen Nacken, weil ich weiß, wie gern er das hat. Und auch jetzt verfehlt meine Zärtlichkeit seine Wirkung nicht, denn ganz deutlich werden Ricks Gesichtszüge viel weicher.


  Aber nur genau solange, bis die Stimme des Mitarbeiters hinter mir wieder auftaucht.


  „So, da hätten wir die Schätzchen. Brauchen Sie sonst noch was? Maleranzüge?“, stellt er die beiden Farbeimer neben uns ab und wartet auf eine Antwort, die mein Süßer sich natürlich nicht entgehen lässt.


  „Brauchen wir nicht. Wir streichen nackt und ich werde hinterher jeden einzelnen Farbklecks auf seiner Haut eigenhändig abwaschen“, pampt Rick den Typen an, der mit einem amüsierten Kopfschütteln „na dann, viel Spaß“ wünscht und mir kurz zuzwinkert, ehe er irgendwohin zwischen seinen Regalen verschwindet, bevor Rick auf ihn losgeht. Dem ich flink die Farbeimer in die Hand drücke und in die andere Richtung schiebe.


  „Arschloch“, brummt er auf dem Weg zur Kasse noch vor sich hin und auch Torben findet Ricks Auftritt furchtbar amüsant. Sodass wir schließlich auf Ricks Kosten kichernd den Baumarkt verlassen und wieder nach Hause fahren. Wo Rick mich aus dem Auto scheucht, bevor er irgendwas mit Torben bespricht, ehe er ebenfalls Torbens Wagen verlässt und aus dem Kofferraum die beiden Farbeimer holt. Mit einem Klopfen auf die geschlossene Kofferraumklappe deutet Rick seinem besten Freund, dass alles draußen ist und ohne dass ich irgendwie mitkomme, braust Torben davon.


  „Wie? Was? Wo will der denn hin?“, blicke ich dem Auto völlig perplex hinterher und werde umgehend von Rick, der einen Farbeimer unterm Arm und den anderen in seiner Hand hat, mitgezogen. Ohne ein Wort zu sagen, schiebt er mich die Treppenstufen zu unserer Wohnung hinauf und wartet oben angekommen, dass ich die Tür aufschließe, während er sich hinterlistig an meinem Hals zu schaffen macht.


  „Wird das heut noch was, oder soll ich dich gleich hier im Treppenhaus beglücken?“, raunt er mir lasziv ins Ohr, weil ich mir erlaubt habe einen Moment inne zu halten, um seine Küsse auf meiner Haut ausgiebig zu genießen und schließe besser flink die Tür auf. Denn meinem Süßen traue ich wirklich alles zu und weil ich ihm über kurz oder lang sowieso nicht widerstehen kann, hätte er garantiert leichtes Spiel mich sogar vom Sex im Treppenhaus zu überzeugen.


  Doch so leicht, wie er sich das vielleicht vorstellt, mache ich es ihm heute ganz sicher nicht. Schließlich hatten wir abgemacht die Wohnung zu renovieren und er schickt einfach Torben wieder weg ohne mich zu fragen.

  „Wieso ist Torben weg?“, verschränke ich provokativ meine Arme vor der Brust, als Rick im Wohnzimmer die Farbe abstellt und mich mit seinem typischen Checkergrinsen und leicht gesenktem Kopf, von unten herauf, ansieht. Während er Schritt für Schritt, schleichend auf mich zukommt.


  Ebenso langsam weiche ich immer weiter zurück und spüre kurz darauf auch schon die Wand in meinem Rücken, was Rick noch viel zufriedener grinsen lässt.


  „Na, da waren wir doch heute schon mal, Lotte. Jetzt sei ein braver Junge und zieh dich für mich aus“, haucht er gegen meine Lippen und stützt seine Hände rechts und links neben meinem Kopf ab, sodass ich ihm nicht ausweichen kann. Den Gedanken unter seinen Armen durchzuschlüpfen kann ich nicht einmal fertig spinnen, da er sein rechtes Knie zwischen meine Beine drängt und mich so an Ort und Stelle fixiert.


  „Vergiss es. Wir werden jetzt das Wohnzimmer streichen und wer weiß ob wir das allein schaffen. Aber da du ja Torben weggeschickt hast, kannst du auch zusehen wie du seinen Teil mit übernimmst“, versuche ich zu protestieren und kenne Rick doch gut genug, dass ich es mir eigentlich auch gleich sparen könnte. Aber es macht unheimlich Spaß Rick ein bisschen zu ärgern, indem ich ihm nicht sofort nachgebe. Obwohl ich nichts lieber täte.


  „Mach dir um Torben mal keine Sorgen. Der gute besorgt uns nur Mittagessen und wird in einer Stunde… halt… in fünfzig Minuten wieder hier sein. Und deshalb solltest du jetzt lieber flott aus deinen Klamotten schlüpfen, bevor uns Torben nachher noch inflagranti erwischt. Denn ich habe ihm meinen Wohnungsschlüssel gegeben, damit er nicht extra klingeln

  entgegen und

  muss“, wispert Rick mir triumphierend


  leckt mit seiner Zungenspitze über meine Unterlippe. Die sofort angenehm kribbelt und mir ein entzücktes Seufzen entlockt.

  Das Rick ganz nebenbei, ohne das ich es bemerkt habe, die Träger meiner Latzhose über meine Schultern geschoben hat, bekomme ich erst mit, als sie wie selbstverständlich an meinen Beinen herunterrutscht und schließlich auf meinen nackten Füßen stoppt.


  Ich habe ganz offensichtlich den passenden Moment für eine Flucht verpasst, da sich Ricks Bein im nächsten Augenblick schon wieder zwischen meine Schenkel drängt.


  „Komm schon, Lotte. Heb die Füßchen“, raunt er gegen meine Lippen und verführt mich mit einem sanften aber flüchtigen Kuss, obwohl ich ihn viel lieber intensiver spüren würde. Allerdings gehört genau das zu Ricks Plan. Denn er weiß genau, wie er mich dazu bringt alles zu tun, was er verlangt. Und natürlich komme ich seinem Wunsch nach und steige aus meiner Jeans heraus, was er mit einem wunderschönen Lächeln belohnt.


  „Und jetzt müssen wir noch dieses Oberteil loswerden, meinst du nicht auch?“, fragt er mit einem vollkommen unschuldigen Blick, während er mit der Zungenspitze sein Lippenpiercing neckend hin und herschiebt und mich damit beinahe um den Verstand bringt. Weil er zu genau weiß, wie gerne ich diese Liebkosung übernehme. Und so muss es auch niemanden wundern, dass ich mir in einer flinken Bewegung anstandslos mein Shirt über den Kopf ziehe und achtlos zu Boden gleiten lasse. Woraufhin Rick mit seinem Gesicht, zur Belohnung, meinem ganz nahe kommt.


  Dabei spüre ich wieder seinen warmen Atem an meinen Lippen und lecke mir kurz mit der Zunge darüber , ehe ich den Abstand zwischen uns unterbreche und seufzend mit seinem Piercing spiele. Was er schmunzelnd über sich ergehen lässt, bis ich scharf die Luft einziehe, da Rick ohne Vorwarnung seine Hand in meine Boxershorts schiebt und über meine Mitte streicht.

  „Was muss ich tun, damit ich die auch noch bekomme?“,


  zupft er mit der anderen Hand am Bund meiner Unterhose, während seine Finger an meinem Schwanz immer fordernder werden und ein Verlangen nach Befreiung in mir erwecken.


  „Ausziehen“, bin ich kaum in der Lage einen vollständigen Satz herauszubringen und bedaure beinahe, als Rick mir seine Finger Abstand zwischen uns bringt. Während ich versuche an der Wand hinter mir etwas Halt zu finden, den mir bis eben noch Rick gegeben hat.

  meine Entscheidung


  entzieht und etwas


  Quälend langsam und mit einer wahnsinnigen Genugtuung in seinem Blick, befreit er sich Stück für Stück von seiner Kleidung und stellt sich meiner Meinung nach bei seinem Gürtel absichtlich so ungeschickt an, dass ich ehrlich bemüht bin, ihm nicht helfend zur Hand zu gehen. Was er sowieso ablehnen würde, denn das alles gehört zu seinem Spiel.


  Allerdings schafft er es doch irgendwie nun vollkommen nackt vor mir zu stehen und mir mit einem Blick zu deuten, dass er seine Belohnung verlangt. Sodass ich mit einer geschmeidigen Bewegung und einem betörenden Augenaufschlag, von dem ich weiß, dass er Rick wahnsinnig macht, meine Boxershorts ausziehe und mich gespielt schüchtern mit dem Rücken an die Wand lehne.


  Dabei mein rechtes Bein anwinkle und meinen Fuß an der Tapete abstütze, als würde ich auf der Straße stehen und auf einen Kunden warten. Und ich weiß, wie es Rick anmacht, dass er ganz genau weiß, dass nur er dieses Privileg hat und mich lieben darf.


  „Gott, du kleines Luder“, kratzt seine Stimme vor lauter Anspannung, als er hastig auf mich zukommt und mich in einen ungezügelten Kuss verleitet, während sein Körper sich begierig gegen meine Mitte presst. Plötzlich ist die Raumtemperatur scheinbar drastisch angestiegen und treibt leichte Schweißperlen auf unsere Haut. Schwer atmend trennen sich unsere Lippen nur schwer voneinander und unsere Blicke verschmelzen voller Lust miteinander, bis Rick mir ganz zärtlich einige wirre Strähnchen aus dem Gesicht streicht und mich mit solch einer Wärme und Liebe ansieht, das meine Beine ganz weich werden.


  „Dreh dich um, Kleiner und lauf bloß nicht weg“, wispert er, bevor er sich rasch von mir löst und aus dem Wohnzimmer verschwindet. Nur um sofort, mit Gleitgel und einem Kondom in der Hand, zu mir zurückzukommen. Weshalb ich mich leicht von der Wand abstoße und seiner Bitte nachgehe. Mit leicht gespreizten Beinen und meine Hände in Kopfhöhe gegen die Wand gelehnt, biete ich mich ihm geradezu an und ich muss gestehen, dass ich es genieße.


  Ganz deutlich kann ich seine begehrlichen Blicke auf meinem Körper spüren und kurz darauf auch seinen heißen Atem. Welcher von seinen Lippen unterstützt wird und meine Haut in ein reines Flammenmeer versetzt.

  Jeden Millimeter meines Rückens verwöhnt er mit sanften, zarten Küssen, die im starken Kontrast zu seinen fordernden Händen stehen, die meine Haut abwechselnd streicheln und kneten. Immer darauf bedacht nur ein Ziel zu verfolgen. Meinen Po, der sich ihnen verlangend entgegendrängt.


  Meine Sinne sind dermaßen berauscht von Ricks liebevollen Berührungen, dass ich nicht einmal bemerkt habe, wie Rick nach dem Gleitgel gegriffen hat, welches er vorher auf der Fensterbank neben uns abgelegt hatte. Und beiße mir verzückt auf die Unterlippe, als er mit einem seiner Finger behutsam in mich eindringt.


  „Gott, Rick“, entfährt es mir unkontrolliert, weil er durchaus geübt seine Finger zu bewegen weiß und entfacht eine wahre Explosion an Empfindungen in mir.


  „Oh ja, Kleiner. Genau das wollte ich hören. Komm schon, zeig mir wie es dir gefällt, wenn ich deinen kleinen süßen Arsch verwöhne“, raunt Rick mir anrüchig ins Ohr und aktiviert alle meine Sinne. Jede Zelle meines Körpers ist in Bereitschaft verarbeiten. und versucht den Überfluss an Reizen zu „Rick, bitte…“, keuche ich ungehalten, weil er mich absichtlich hinhält, obwohl er ganz genau weiß, dass ich es nicht erwarten kann, dass er mich endlich nimmt. Und als wolle er mich für meine Ungeduld bestrafen, entzieht er mir seinen Finger und reibt sein Becken an meinem Po, während seine Finger sich mit meinen Händen verbünden, damit ich mir ja nicht selber zur Erlösung verhelfen kann. Fest drückt er meine Finger gegen die Wand und saugt begehrlich an meinem Nacken, wo er mir ganz sicher ein deutliches Mal hinterlassen wird.


  „Nimm mich, Rick… bitte“, wimmere ich beinahe nur noch und spüre im nächsten Moment wie er erneut, aber mit mehr als nur einem Finger, in mich eindringt.


  „Meinst du wir schaffen das in zehn Minuten?“, wispert er mir verschwörerisch gegen meinen Hals und irritiert mich ein wenig.


  „Was?“, kann ich mich kaum auf die Informationen von Rick konzentrieren und habe das Gefühl zu verglühen, als er diesen Punkt in mir trifft, der beinahe jeden Orgasmus in den Schatten stellt.


  „Ich habe gefragt, ob du der Meinung bist, dass wir es in zehn Minuten schaffen?“, erklärt Rick mir rauchig und scheint auch schwer mit seiner Beherrschung zu kämpfen. Befreit mich jedoch unfairer weise wieder von seinen Fingern.


  „Wieso?“, knurre ich ihn an, weil ich verdammt noch mal endlich von ihm gefickt werden will und die Quälerei kaum noch ertrage.


  „Weil in zehn, besser gesagt in acht Minuten Torben hier auf der Matte steht“, keucht er an meinen Hals, als er sich ohne mich vorzuwarnen in mir versenkt, was mich nur überrascht aufkeuchen lässt. Für eine Antwort bin ich nun eh nicht mehr in der Lage und gebe mich seinen rhythmischen Stößen hin. Mit einer wahnsinnigen Zurückhaltung bewegt Rick sich in mir und bereitet mir damit die schönsten Gefühle, die man haben kann. Jedes erneute Hineingleiten in meine Enge ist ein Beweis seiner aufrichtigen Liebe und ich finde kaum noch Halt an der Wand vor mir, sodass Rick seine Hände an meine Hüften legt und mich so stützt, seine eigenen Stöße mit meinem Körper abfängt und uns beide unaufhörlich der Erfüllung unserer Liebe entgegenbringt.


  „Sieh mal aus dem Fenster, Lotte“, flüstert Rick mir ins Ohr und ich schaffe es gerade noch, meine Finger um meine Mitte zu schließen, ehe ich mich in meiner Hand ergieße, als Torben im selben Moment unten vorm Haus aus seinem Wagen steigt.


  „Ich liebe dich, Kleiner“, setzt Rick unzählige Küsse auf meine Haut, während er sich sanft aus mir zurückzieht und mir ein weiteres kurzes Aufkeuchen entlockt.


  „Hier, zieh dir lieber was an. Oder willst du, dass Torben dich gleich nackt hier vorfindet? Dann müsste ich ihn allerdings töten und das willst du doch nicht, oder Lotte?“, grinst Rick mich zuckersüß an, während er mir meine aufgesammelte Kleidung in meinen freien Arm legt und mich mit einem knappen Klapps auf den Po in Richtung Badezimmer schiebt. Wofür ich ihm durchaus dankbar bin. Da ich selber noch nicht wieder denkfähig scheine.


  Schwerhörig bin ich jedoch nicht und vernehme somit kurz darauf, dass Rick die Wohnungstür öffnet und mit gedämpfter Stimme zu Torben spricht.


  „Hast du´s? Danke, Alter. Ich bin dir was schuldig“, scheinen die beiden irgendwelche Heimlichkeiten vor mir zu haben. Was mich, dank meiner angeborenen Neugierde, schleunigst meine kleine Sauerei entfernen und mich in meine Klamotten schlüpfen lässt. Sodass ich fünf Minuten später wieder im Wohnzimmer stehe.


  „Na hoffentlich hast du noch Energie zum Streichen“, grinst


  Torben mich wissend an und erntet sich erstmal einen Schlag von mir, ehe Rick sich dazwischendrängt und mit einem seltsamen Blick nach meiner Hand greift.


  „Knie dich hin, dann ist es authentischer“, feixt Torben sich hinter Rick einen ab und bekommt dafür nur ein gemurmeltes „Fresse, Alter“ ehe er mich mit seinem charmanten Lächeln umgarnt und einem irrsinnigen Glitzern in den Augen ansieht.


  „Ich will, dass du weißt, dass ich dich liebe, Lotte. Auch wenn ich manchmal ein Idiot bin, okay? Du bist das wichtigste in meinem Leben und ich werde dich nie wieder hergeben, solange du mich willst. Ich kann es kaum erwarten das Zimmer hier endlich fertig zu kriegen und dich dann immer bei mir zu haben. Tag und Nacht. Und besonders nachts“, wispert er, ohne unseren Blick zu lösen, mit einem schelmischen Zwinkern. Bevor er seine Hand aufhält, in der ein silberner Ring liegt. Ganz Edelstahl und innen, wie ich zitternden Fingern, aus seiner Hand nehme, eine Gravur. schlicht, aus gebürstetem


  erkenne, als ich ihn, mit

  ~~~ In Liebe Rick! ~~~

  E ine Auswahl weiterer Bücher der Autorin:
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    Schatten der Vergangenheit

    ISBN-13: 978-3863611606

    Ben steht mitten im Leben.

    Er hat eine schicke Wohnung, eine frische Beziehung und ist gerade dabei sich eine eigene Existenz als Fotograf aufzubauen. Sein Leben ist perfekt. Zumindest glaubt er das. So lange, bis er einen Anruf bekommt, der ihn ungewollt in seine Vergangenheit zurückwirft, die er bis dahin erfolgreich verdrängen konnte.

    Dorthin, wo Ben nie wieder sein wollte. Zurück in sein altes Leben, in seine verhasste Heimat und zu seinen damaligen Jugendfreunden, wo die Probleme erst richtig losgehen. Aber vor allem zu einem Menschen, der ihm von einer Sekunde auf die andere gefährlich werden kann. Marc. Sein damals bester Freund.
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    Herzbeben zu dritt

    ISBN-13: 978-3863612634

    Ryan ist zwanzig Jahre und will endlich in eine eigene Wohnung. Dumm nur, dass seine Eltern ein Praktikum in einer Kindertagesstätte zur Bedingung machen, bevor sie ihn finanziell unterstützen. Notgedrungen ergibt Ryan sich also in sein Schicksal und ahnt nicht wie sein Leben ab heute auf dem Kopf steht. Im Handumdrehen wickelt die kleine Lilly ihn um den Finger. Und als ihr vermeintlicher Bruder Jaden auftaucht, ist es auch noch um Ryans Herz geschehen.Doch die zwei halten einige Geheimnisse parat, durch die Ryans Herz völlig aus dem Takt gerät.
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    Rock me, Baby

    ISBN-13: 978-1482603361

    Noah will genau zwei Dinge: Singen und… einen Kerl. Das mit dem Singen klappt derzeit ziemlich gut, aber ein fieses Gerücht verhindert nachhaltig den Rest. Denn wie soll Noah seinen Bandkollegen klarmachen, dass er Frauen ungefähr so spannend findet wie Kaugummi unterm Schuh?

    Noah sieht nur eine Chance, die Sache zu retten. Aber kann ihn seine irre Idee wirklich näher an sein Ziel bringen?
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    lovely toyboy

    ISBN-13: 978-1490374604

    Eine unverbindliche Affäre. Heiß und innig…

    Mehr verbindet Max und den geheimnisvollen Vico nicht. Doch wie lange kann Max sich dem ständig wachsenden Verlangen nach Vico widersetzen?

    Der Sucht, nach weiteren heißen Treffen widerstehen, wenn plötzlich Gefühle ins Spiel kommen, die Max schließlich vor eine schwere Entscheidung stellen?
Kontakt zur Autorin:

    Über Facebook:
  


  


  http://www.facebook.com/autor.griethe
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